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Robert Hamerling: 
Nachlaß.) 


Loopoldine. 


(Nach Francesco Redi.*) 


Ein Engel kam aus gold'nen himmelsthalen 
Auf dieſen ſchönen Stern in unſ're Mitte; 
In jeinem Herzen mächt'ge Sehnſucht glühte, 

Auf Erdenmauern unerkannt zu wallen. 


Die jterngejtidten Slügel ließ er fallen 
Und hüllte jih in Srau’ngejtalt und -Sitte; 
Tief unter rojig.holde Wangenblüthe 

Und lilienweiße barg er jeine Strahlen. 


So glaubt er nun in irdiſchem Gewande 
Geborgen ganz des Engelleibes Helle 
Und unerkannt zu wallen durd) die Lande. 


Doch ijt’s nicht ganz gelungen zu verdunfeln 
Und zu verhüllen dieſe Engelsjeele: 
Durdys Auge jieht man jtaunend fie noch funfeln. 


Kirhberg am Walde 
29, Augujt 1849, 


sl 


* Robert Kamerling, ein ausgezeichneter Kenner der italienifhen Sprache 
und Literatur, beſchäftigte jich mit lieber! ungen aus der italienifchen Poefie und 
Profa bereits jeit feinem 17. Jahre. Sreilih iſt die Mehrzahl feiner — 
Arbeiten unveröffentlicht geblieben. In Buchform erſchienen ja betanntlich blos zwei 
bezũgliche Werte: Die Gedichte Leopardi's“ und die hesperiſchen 
Srücdte”. Obiges, bisher unveröffentlichtes Sonett Redi's mag eine Probe der 
Gewandtheit des damals erſt neunzehnjährigen Ueberiegers bieten. 


Dshanlarhner 








Johann Graf Mailäth: 
(Aus dem Nadjlaf.) * 


habe fie verwendet und ſieh': ich habe fünf Talente ge- 

mwonnen.“ — Und der Herr lohnte den treuen Diener und 
feßte ihn über eben jo viele Gebiete. 

Diefe Parabel des Evangeliums jchildert den Menichen, 
der die Talente ausbildet, die ihm Gott geichentt. Er verdoppelt 
fie, indem er fie ausbildet und herrſcht in eben jo viel Gebieten 
des Geiſtes, ald er Talente veredelt anwendet. 


Johann Graf Mailäth. 


9: Diener ſprach: „Du haſt mir fünf Talente vertraut; ich 
2 


Preßburg, am 15. October 1839. 


„+ I. Nepom. Graf Mailäth, Geſchichts- und Literaturforicher, Herausgeber 
tn Geichichte Ungarns“, jowie der 
Ffen der 
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Ferdinand v. Saar: 
(Wien.) 


Swei Gedichte. 


LE 
Gejtändnis. 
Gewiß! Ich war nicht Einer von den Kalten, 
Die vor den Reizen ſteh'n der holden Srauen 


Gefniffnen Aug’s, mit Worten, halben, lauen, 
Beflijjen jtets, ſich flug im Saum zu halten. 


Nein! Ich gehörte zu den KRaſchdurchwallten, 
Die, läßt die Schönheit ihrem Blid ſich ſchauen, 
Su tiefjt empfinden jenes heil’ge Grauen, 

Das da entitammt der Liebe Urgewalten. 


Dom Trant war id) durchglüht, der Saujt getrieben, 
Daß er den Kram:des Wiljens jchlug in Scherben, 
Um Gretchen und um Helenen zu lieben — 


Und doch, wie jener Spanier, deſſen Werben 
Ganz ohne 3ahl und Grenzen einjt geblieben, 
An unerfüllter Sehnjucht hinzujterben ... ... 


a3 


IT. 
Reinheit. 


Scelte man doch nicht den Dichter, 
Wenn aud) er zuweilen ſinkt 
Und wie anderes Gelichter 


Aue Ar- 


Reiner nur in Gegenſätzen, 
Heller tönt empor fein Lied; 
Nimmer weiß das Licht zu jchäßen 
Wer das Duntfel jtets vermied. 


Wie ihn auch jein Wipfel kröne, 
Wurzelt doch in Macht der Stamm, 
Und der Lilie feujche Schöne 
Blühet aus des Teiches Schlamm! 


* 


hermann v. Lingg: 
(München.) 


Herbſtland. 


Die Tannen dort aus grünen Saaten 
Schau'n finſter her, wie ſorgenſchwer, 
Wie Richter, die ob arger Thaten 

Um Leben oder Tod berathen, 

So finſter ſchau'n ſie her. 


Das rothe Laub der Buchenhaine, 
Das wie in Flammen ſteht, 
Vermählt ſich mit dem Abendſcheine, 
Indes dort hinter grauem Steine 
Die Sonne niedergeht. 





Stierle Holzmeifter: 
Machlaß.*) 


IR 
Stammbuchblatt. 
Mai 1845. 


Des Lebens Blüthe iſt die Liebe, 

Pod; welkt fie mit des Frühlings Flucht; 
Wie traurig, wenn uns nidf als Feucht 
Die Freundſchaft für den Winter bliebe. 


1. 
An Jennn Yind. 
(Aroftihon.) 

Tauſchen wir künftig entzückt, wie der himmelwärts 
Haffernden Lerche 

Immer leiferes Lied endlich im Mether verhaucht; 
Nimmt die Seele uns ein Philoumelens bezauberndes 
Flöten: . 
Denken wir Dein, die vereint Terche wie Vachtigall. 





* Stierle Holzmeifter Johann Bapt. Joſef, als Dichter im Vormärz viel» 
befannt und von dem berühmten Liedercomponiiten Prod) vertont, gehörte als k. u. !- 
Hauptmann ber Armee an, warb fpäter in einer Friedensanſtellung beim Hofsftrieg; 
archid angeitellt; hatte die Feldzüge von 1800, 1805 und 1809 rühmlichjt mitgemadht 
und gab 1844 bei lang in Wien feine gefammelten Novellen und Boefien in zwei 
Bänden heraus, Die hier zum erften Wale abgedbrudten Gedichte find in diefe Samm— 
lung nicht aufgenommen. Geboren zu Wien 1781, ftarb er ebendajelbit am 6. De 


cember 1848, 
Die Red, d. „Wiener Almanad)“. 


[+1 


11. 
Die letzte Täufchung. 
(Am 9. März 1829.) 


Zur Stühe nur den Beftelltab, 

Als Reif’genoß den Schmerz, 

Zur Boffnung blos das kalte Grab, 
Zum Fluh — ein fühlend Ber. 

So ausgerüftet wankt ein reis 

Pom nahen Porfe her, | 

Ihm folgt ein Bund durch Schnee und Eis 
And Ichmeichelt ihm gar fehr. 

- „So liebt mid; denn ein Weſen noch 
Auf diefem Erdenrund, 

Du lieber Gott! Pas freut mid; doch, 
Und if’s auch nur ein Bund. 

Bit hungrig wohl, du armes Chier, 
Kennſt [o wie ich die Both? 

Mich hunger auch, komm, theilen wir 
Das lehte Stürklein Brod.“ 

So ſpricht der Greis bewegt und zieht 
Bervor das karge Stürk ; 

Schnell hafıht der Bund das Brod, enfflieht 
And kehrk nice mehr zurück. — 

Ein Bild des Jammers ſteht der Wann, 
Der Undank traf fein Ber: 

Daß ſelbſt ein Bund befrügen kann, 
Das war Jein leffer Schmerz. — 


EL 


6 





Stephan Milow: 
(Mödling.) 


An die Unnaiven. 


Wie Lieder werden, pflegt Ihr gern zu grübeln, 
Mildt gern des Dichters Sang mif feinem Teben, 
Bald diefes ihm, bald jenes zu verübeln, 

Freuf’s ihn, manch ausgelaff’nen Reim zu weben. 


P Thorheit! Kann er auch nur offenbaren, 

Was er empfunden, dürft Ihr's fo nicht fallen, 
Daß er es geflern erſt an ſich erfahren, 

And ſucht fein Lieb nicht in den nächſten Gaffen. 


Was tief im Seelengrund er einſt empfangen, 
Wird plößlich ward, da lang es [chlief verborgen: 
Grinn’rungsglück in der Minute Bangen 

Und Grauen vor der Macht am lichten Morgen. 


Schon find vielleicht gebleicht die dunklen Locken, 
Die er im Liede küßt und die ihn fingen; 

So mag er, wenn der Winter ſtürmt in Flocken, 
Auch fräumend oft im Frühlingslied ſich fingen. 


— 


-] 


Das Hranenher. 


„Anergründlich Frauenherz!” 
Derlamirt’ ich ftündlich. 

Bein, e3 iſt dag Frauenherz 
Bıimmer unergründlich. 

Als der letzten Weisheit Spruch 
Iſt mir der geblieben: 

Offen ift es wie ein Buch, 

Eins nur muß eg: lieken! 


* 


Michael Maria Rabenlechner: 
Trieſt). 


An ein ſchönes Mädchen. 


Aus Jerichos Gefilden eine Roſe, 
Sur Hälfte Lotoskelch vom Gangesſtrand — 
haudjt du, Gazellengleicye, Dornenlofe — 
Die Gluth des Oſtens in ein kält'res Land. 


Rührt der Port die Harfe Dir zur Seier, 


Ein Hodylied reift fein Hippogrmphenritt, 
Er fühlt ſich Salomo beim Griff der Leier, 
Dem Aug’ des Dichters bift du — Sulamith! 


* 


WIENER ALMANACH FÜR DAS JAHR 1902. 
N 
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Se. Kaiser]. u. Königl. Hoheit Herr Erzherzog Ludwig Salvator, 





£adislaus Pyrker: 
Nachlaß.)* 


Stammbuchblatt. 


Wenn auch der Töne harmonien verklingen, 
Der Bilder ſchönſter Farbenſchmelz erbleicht, 

So iſt's die Freundſchaft doch vor allen Dingen, 
Die dauernd fort durch alle Zeiten reicht. 


Solche weiht Ihnen 
J. £. Pyrker. 
Preßburg, 29. September 1839. 


— 





* Genaunt der „Deutſche Homer“, Sänger der ‚Perlen der heiligen Vorzeit“ 
(Stuttgari bei Cotta 1839 gefammelt erfchienen mit dem Bilde des Berfafferd nad 
Daffingerd Driginal), der „Maftabäer“ und der ‚„Tuniſias“. Erzbiſchof von 
Erlau, ſchrieb er nur geiftliche und von der eınfteiten Tendenz; getragene hiſtoriſche 
Epen. Beboren zu Langh 1772, geitorben in Wien 1847. 
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£udwig Auguſt Frantl: 
Machlaß.) 


Dem Maler Frantil. 


Per Hat des Alters Thun noch nicht betrachtet, 
Sein ftilles Wirken, traurige Ber len 
Die träge Ruhe nach) des Lebens Mi en, 

Wer feig’ nach einem hohen Alter ſchmachtet. 


Biel beffer dem, der nicht nach Früchten trachtet 
Und fich genügen läßt am jchönen Blühen, 

Den janft, wenn noch des Lebens Geifter jprühen, 
Traumlojer Schlaf de3 Todes ſtill umnachtet. 


at Thaten er vollbradjt, hat er gedichtet, 

huf er ein Bild, gab Leben er dem Steine 
Und wurde allzu früh vom Tod vernichtet. — 
Da ahnt die Welt von ihm das Ungemeine: 
Was hätt’ er all noch Herrliche verrichtet! 
Sp lebt er ewig in der Jugend Scheine. 


Wien, 1845. 


Br 
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Adolf Pichler: 
MNachlaß.) 


Aus Tauebüchern. 


Aphorismen) 


Der ſentimentale Poet gibt nicht ſo faſt ein Unendliches 
dem Weſen, als ein Unbeſtimmtes dem Inhalte nach, damit ein 
ſcheinbar Unendliches. 


* 


„Der Katholicismus iſt naives Chriſtenthum, der Pro— 
teſtantismus iſt ſentimental,“ ſagt Fr. Schlegel. Er ſollte ſagen: 
der mittelalterliche Katholieismus war naiv, der romantiſche 
Neufatholicismus und das protejtantiiche Muderthum, Tebteres 
gegenüber der Naturfraft Luther's, find jentimental. Der moderne 
Katholicismus, der über jeine Schönheit SEN ichreiben läßt, 
hat aufgehört, naiv zu jein. 

* 


Goethe's „Hermann und Dorothea“ iſt die Widerlegung 
manches Satzes in Schiller's Abhandlung über naive und ſenti— 
mentale Dichtung. 


* 


Wenn man von Dante in Bezug auf das Alterthum reden 
will, ſo muß man nicht auf Homer, ſondern auf die Tragiker 


ſchauen. 
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Alle große Kunſt geht aus dem Glauben an den Glauben. 


* 


Sprache und Kunſt ſtammen aus dem Naturgeiſt der 
Völker, deswegen laſſen ſie ſich nicht berechnen und künſtlich 
züchten. Daraus erklärt fih aud, warum Mozart bereits als 
Knabe componirte, denn der Ton ijt phyſikaliſch, aber auch, daß 
fein Dichter in diefem Lebensalter Bedeutendes jchaffen Tann, 
weil jein Medium zwar einerjeit3 zugleich das Phyſikaliſche be- 
rührt, er aber andererjeitö eines reichen Schages von Borjtellungen 
und Gedanken bedarf, die er nur mit den Jahren erwirbt. 


x 


Mögen Pſychologen und Philojophen in Ewigkeit über die 
Freiheit des Willens jtreiten, in der Praris des Lebens müffen 
fie fie ſtets vorausſetzen. 


* 


Weil die Natur ihre Zwede ohne Rückſicht auf das Indi— 
viduum verfolgt, eriheint fie graufam. Seht die arme Raupe; 
die Schlupfweipe bohrt fie mit dem Stachel an und legt die 
Eier in ihren Leib, wo fie ſich entwideln, ihren Wirth aufzehren 
und al3 lebloſe Haut zurüdlaffen. 


* 


Mag ein Dichter — ſagen wir, Künſtler — was immer 
für einer Zeit angehören, er iſt nur dann ein Epigone, wenn er 
aus zweiter Hand lebt. 


x 

















hieronymus form: 
(Brünn.) 


Einer Dichterin. 


(Mit dem Bilde der Loreley 1842.) 


(einfamı ragt Dein hohes Leben 
Wie ein felfenthron empor, 
Nicht umgaufelt von des Glüdes 
Leicht verwelftem Blumenflor, 

Nur umglänzt von ew’gen Sternen, 
Die aus mächt'gen Wolfen drangen, 
Kur umraufht von Sturmeswogen, 
Die Dein Freudenſchiff verfchlangen! 


Und den Sternen und den Wogen 
Singft Du Dein geheimftes Kied, 
Bis die Wolfen ſich verweinen, 
Bis der Sturm verföhnt entflieht! 
Längft verſunk'ne Wonnemärchen, 
Die im Sauberbanne fchliefen, 
Steigen, Deinen Sang erlaufchend, 
Bebend aus den Wogentiefen! 


Und im leichtbefchwingten Kahne 
Schifft der Jüngling ahnungslos, 
Seiner Träume Rofenblätter 
Streut er in den Wellenfchoß; 
Hoffnung fchwellt die vollen Segel, 
Spiegelt ferner Welten Schäte, 
Und zum Ufer heimlich winkt ihm 
Liebe mit dem gold’nen Netze. 
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Doch der Lieb’, der Hoffnung Stimme, 
Schwieg vor Deinem Wunderton 

Und er fchifft nur fehnfuchtstrunfen 
Nach dem hohen Felfenthron! 

Kaffe tödtend Gottesküſſe 

Deines Kied’s fein Herz umfluthen, 
Das beraufht von Himmelswonne 
Erdenmüd’ ſich will verbluten. 


GE 


hans $raungruber: 
(Wien.) 


Spätherbit. 


Das ijt ein Schweigen bang und jchwer, 
Wenn auf das Thalgelände 

Der bleichen Nebel trauernd Heer 
Hinabzieht vom Gewände. 


Am Bang der Forſt erröthend liegt 
Wie in verhalt'nen Thränen, 

Der Reif die Wieſen überfliegt 
Gleich einem Zug von Schwänen. 
Und fröftelnd jieht die lahme Flur, 
Dom Sonnenſchein verlajjen, 


Dein Antlit, Königin Natur, 
In müdem Weh erblajjen. 


FG 
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Kürft Alfred Wrede: 
(Wien.) 


Aus meinem Tagebuche.“* 


23. Juli. Suleiman Paſcha hatte fi) mit 50 Bataillonen 
von Montenegro in die Bucht von Dede Agatfih ‚geworfen und 
marichirte nad) Adrianopel, gegen General Gurko operirend. 
Seine Truppen Hatten den Marſch von den a sah Die 
Gernagoragebirge überjteigend und in jteten Kämpfen mit den 
Montenegrinern, nad) Albanien zurücdgelegt und jtiegen nun in 
die oſtrumeliſche Ebene nieder. Sie hatten Strapazen ertragen 
und Märjche zurüdgelegt, die jede andere europäiſche Armee 
deeimirt hätten, und trogdem war ihre Stimmung unerjchüttert. 
Es waren prächtige eijerne Geſtalten, Die da lagerten, der Egypter 
neben den Arnauten, der Araber und Tſcherkeſſe neben dem 
Albanejen. 

Ah war von Konftantinopel aufgebrochen und ritt zu 
dem Hauptquartiere der bier lagernden Truppen, begleitet von 
einer Bedekung türkischer Tſcherkeſſen und einem Dfficier, der 
Franzöſiſch veritand und in der Illuſion lebte, es auch zu ſprechen; 
doc) immerhin verftändigten wir ung, und er war ftet3 furchtbar 
beiorgt um mic, deun er Haftete mit jeinem Kopfe für meine 
Sicherheit, und in der Türkei ift dies feine bloße Nedensart. 
Trotzdem wagte er nie einen Widerfpruch, wenn ich etwas weiter 
über die Vorpoſten ritt, aber er juchte durch alle erdenklichen 
Mittel mir jolhe Ertravaganzen auszureden. Der Abend nahte 
ihon, die Sonne hatte heiß - den ganzen Tag über uns nieder- 


J * Epiſode aus dem letzten ruſſiſch-türkiſchen Kriege. 
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gebrannt, und unermüdlich) trugen uns unjere Heinen türkischen 
Pferde über Hügel und durch Bujchwerf. Nun ritten wir wieder 
einen diejer Steinrüden empor, und ausgebreitet lag Suleiman 
Paſchas Armee in dem weiten Thale. Wenn ich die Augen 
ichließe, ehe ich heute noch dieſes wunderbare, farbenpräcdhtige 
Bild vor mir. MUeberall die weißen Zelte, auf den Höhen die 
Wachpoſten, die Pierde in langen Reihen angefoppelt, überall 
der Glanz der Waffen, weiße wehende Mäntel, überall Leben 
und Bewegung, und die untergehende rothe Sonne vergoldete 
das ganze Thal mit ihren Strahlen. Die bereit3 dunkle Maſſe 
de3 Balkans begrenzte die noch farbigen Thäler Rumeliens. 


Dort wußte man Gurfo, der al3 Wetterwolke dort drohte, 
aber man hoffte, daß Osman Paſcha Schipka erreichen würde, 
und dann — dann war das ruljiiche Corps abgeſchnitten und 
wurde erdrüdt. So hoffte, jo dachte man damals in Konitantinopel 
— daß ed anderd fam — «c'est la guerre,» jagt der Franzoie. 

«Kim oh!» („Werda!”) jchallte es aus einem Buſche ent- 
gegen. Ein türkiſcher Vorpoſten lag verjtedt in ihm. 

«Dost Selam dur» („Gut Freund, präjentiren“), antwortete 
der mich begleitende türkiſche DOffteier. Wir waren auf ein 
egyptiiches Regiment gejtoßen, da3 der PVicefönig dem Sultan 
beigejtellt hatte. ch verlangte nad dem commandirenden Officier 
und jaß furze Zeit darauf an den Zelten ded Stabes, freundlichit 
al3 Gaft aufgenommen, trank jchwarzen Kaffee und rauchte 
Cigaretten. 

Mein Teßkareh hatte mich als den Angehörigen einer be- 
freundeten Macht ausgewiejen, und zudem wurde ich noch direct 
vom General en chef, Suleiman Paſcha, empfohlen. 

Mehrere der Stabsofficiere ſprachen franzöfiih, und jo 
hatte fich bald ein angenehmer Ton entwidelt. 

Fern am Balfan grollte ein Gewitter berüber, Leucht- 
fäfer jchwirrten durch die Luft, und das offene Geheimnis, daß 
wir in den nächſten Tagen Eski Zagra angreifen würden, wurde 
viel beiprochen. 

Blöglich nahte der Tritt einer Batrouille, der Dfficier 
vom Dienst trat vor, erhielt Meldung und gab folche dem Emir 
Alaihi, und im Schein und Schatten des fladernden Feuers 
ſtand ein gefeffelter Mann des egyptiichen Regiments zwijchen 
vier Soldaten in unſerem Lichtkreije. 

Die Officiere ſprachen untereinander haftig, und die ruhige, 
tiefe Stimme des Oberiten gab einen Befehl. 

Ich wendete mich an einen der franzöſiſch Iprechenden 
Herren und frug ihn, um was es fich handle. Die Egypter 
u En WERT AR TEE rc fanernden Albanejen, 

*ver⸗ 


wundet. Der Dfficier jagte mir: „Verwenden Sie fid) für ihn; 
Sie find heute der Gaſt unjere3 Emir Alaihi, er wird al3 echter 
Moslim Ihre Bitte gewähren. Natürlich bat ich jofort den Oberft 
als Gaftfreund um Gnade für den Mann und erjuchte, mir den- 
jelben für die Dauer meiner Anweſenheit beim Stab al3 Drdonnanz 
zu commandiren. 

Ich glaube, diejer Ausweg war meinem alten Emir Alaihi 
jelbjt fehr angenehm, denn er haßte die Albanefen und es paßte 
ihm, Juſſuf, einen Sudanejen, der jhon Fahre im Regiment 
diente, begnadigen zu können. 

„Rimm ihn, und möge er Dir gut dienen,” war jeine 
Antwort. Er befahl etwas, was ich nicht verjtand, und der Mann 
wurde abgeführt und offenbar zu meiner E3corte überwiejen. Wir 
jaßen nod) lange unter dem Sternenzelte, jprachen wenig, rauchten 
und tranfen Kaffee. Meine Gedanken zogen fort von den türkiſchen 
Wachtfeuern, weit fort, in meine heimatlichen fernen Berge * 
dazwiſchen hörte man den rauhen Anruf der türkiſchen Poſten, 
und das Feuer flackerte und kniſterte vor mir. Endlich erhob 
ſich mein Emir Alaihi mit einem «Allah emanet olum», und 
einer der Dfficiere führte mich zu meinem Zelte und zu meinen 
Leuten. Mein Zelt war auf einem Kleinen Hügel aufgeichlagen, 
und meine ticherfeffiiche Bedeckung lag vor demjelben. 

Un das Zelt gelehnt ftand der Egypter, in jeinen Burnus 
eingehüllt, wie eine Statue und wartete auf mid. Mit einem 
gemurmelten «Allah omur versum» („&ott möge Segen jpenden“) 
verbeugte er fich tief vor mir und frug, ob er mir in das Belt 
folgen dürfe. 

Sch befahl ihm, fich morgen Früh als Ordonnanz meinen 
Tſcherkeſſen anzujchließen, doch jah ich, daß der Mann nod) etwas 
auf dem Herzen habe; ich rief deshalb den egyptiſchen Offieier 
nohmal3 zurüd und bat ihn, den Mann zu fragen, was er 
noch wolle. Juſſuf — jo hieß der Mann — drehte einen Heinen 
Scarabee in der Hand herum, währenddem er eifrig ſprach, und 
jein Wunjch lautete, er fei ein armer Mann und wifje, er habe 
große Strafe verdient; von der ihn nur meine Verwendung ge» 
rettet, er habe nichts, um jeine Dankbarkeit zu beweijen, als 
diejen Scarabee, der jein „Glück“ bedeute, und er bitte, ich möge 
fein Glück von ihm annehmen, fein Bejtes, alles, wa3 er habe. 
Dieje Scarabeen, Nahahmungen des heiligen Käfers, find Amu- 
[cte, an die der Egypter heute noch glaubt, wie fie ehemals ihm 
heilig waren — heute ohne den Grund und die Bafis der 
Religion zu Haben, wie einjt unter den PBharaonen. 

Der Mann hatte den feſten Glauben, mir mit dem Scarabee 
jein Lebensglüd zu geben, und er gab es, der Sohn der Wildnis, 
des Sudan, mit freudigem Herzen. 
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Ih dankte ihm natürlich dafür und wollte es nicht nehmen, 
ich jagte ihm, mein Glüd wolle ih mir nur allein danken, er 
möge jeined behalten. «Allah feni stibar dusitur raesum>» („Gott 
möge Did nicht von Deiner Höhe finten laſſen“), begann mein 
yunuf wieder, „Du wahrft gewiß Dein Glüd jelbft und jchügeft 

ir Dein Glüd, doh Du Haft zu Hauje gewiß Jemand, dem 
Du Glüd und Segen wünjcheit, gib dem mein Glüd, und Gott 
möge es ihm erhalten.” Der Dragoman jagte mir, wolle id 
Suffuf nicht aufs Tiefite kränken, jo müfje ich den Scarabee an- 
nehmen. Juſſuf blieb von diejer Stunde an bei mir als Ordonnan;. 
Dod) unjer Zujammenjein dauerte nur wenige Tage. 

Am 31. Juli erftürmte Suleiman Paſcha Eski Zagra; 
Gurko wurde damit wieder über den Balkan zurücdgeworfen. 

Mein alter Emir Mlaihi lag todt in den Strafen Esti 
Bagrad und Juſſuf, von einer Kanonenkugel zerrijien, wenige 
Schritte von ihm. «C'est la guerre,» jagt der Franzoſe, und 
die Sonne geht auch an jolchen Tagen auf und unter und ver- 
goldet die Berggipfel und verfinkt ins Meer. 

Den kleinen Scarabee brachte ich mit nad) Haufe, und das 
Glück des armen Juſſuf aus dem Sudan trägt meine Frau am 
Armband, und wenn ich fie jehe, denke ich an jenen Abend in 
Dftrumelien. 
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Carl Graf Coronini: 
(Görz.) 


Sonett 


zur Feier der Vermählung der Baronin Helene Bianchi mit dem 
Grafen Herrmann Lippe. 


Berüdt von ihrer Stimme weichen Slöten 
Stand er wie fejtgewurzelt jinnend da, 

Und gar als er die Dollgeitalt erjah, 

Konnt’ er bezwingen faum der Stirn Erröthen! 


Wie Theile Goldes ſich zujammenlöthen, 

So lag ein Herz dem andern Herzen nah); 
Und aus dem Buſen rang fich los ein: Ja! 
Wie wenn des Srühlings Lüft’ herüberwehten. 


Des Lebens Leid für Euch jei’s nun begraben, 
Don Eurer Bahn entfernt jei jede Klippe, 
Seid jtets umfluthet von des Glüdes Gaben, 
Die feine Grenzen und fein Ende haben. — 
Und Du Helen’, und Du aus hehrer Sippe 
Sum emw’gen Bunde drüdet Lipp’ an Lippe. 











Wilhelm v. Wartenegg: 
(Wien.) 


Aus den munderfamen Erlehniffen der 
Brüder Peter und Paul, 


1; 
& hatte den Paul jchon jehr lange nicht gejehen; umſo 


größer war meine Freude, als ich ihn ganz unverhofft 

traf. Es war in Wien beim Arjenal. Ich jtand dort in 
der Nähe, um dem Aufitieg eines großen Luftballons beizu- 
wohnen; eö war eine von den Hebungsfahrten des Militär- 
aöronautiichen Inſtituts. Dort jah ich ihn in der Menge, mit 
ruhigem Kennerauge den ganzen Vorgang verfolgend. Meine 
freudige Begrüßung erwiderte er ziemlich läſſig, es ſchien ſaſt, 
als ob ich ihm ftöre, und jo ſprach ich aud) nicht weiter, aber 
ich blieb, redte den Hals in die Höh’ wie er, und lange jahen 
wir dem Ballon nach, der in bedeutender Höhe gegen Oſten trieb. 

Als er jchon jehr weit war und das ohnehin nur geringe 
Publicum ſich jchon Tängit verloren hatte, jtanden wir zwei 
noch immer da. Dies wurde mir langweilig, aber verlaffen 
wollte ich den Paul in feinem Falle; der Menſch iſt auf fort- 
mwährenden Wanderungen, wer weiß, wann man jeiner- wieder 
habhaft wird? ch begann aljo das. Gejpräch ‚aufs Neue. 

„Wenn er jo fortfliegt, wird er bald in der ungarischen 
Neichshälfte fein.“ 

„Wenn er in der gleichen Höhe bleibt, mag e3 ſein,“ gab 
Paul zu, „aber mir ſcheint, er ſieigt jetzt. Beim Steigen oder 
Fallen fommt man in ar 7 np 


„Ach, jagen Sie mir,“ ‘begann id) wieder, „haben Sie 
vielleicht auch in der Aëronautik Erfahrungen gemacht? Sie 
haben jo viele Abenteuer zu Waffer und zu Land beitanden, 
jollten Sie etwa auch da oben in der Luft einmal etwas durd)- 
gemacht haben ?“ 

Paul jah mich forjchend an, aber er jagte nicht ja und 
nicht nein. 

Ich kenne die Eigenheiten diejer beiden Brüder und weiß, 
daß Einer meilt die Erlebniffe des Anderen erzählt, jo fügte ich 
denn bei: „Vielleicht hat Ihr Herr Bruder einmal ein Abenteuer 
in der Luft beftanden — nicht?“ 

„Ad,“ ch er gleichgiltig, „wir haben beide Ballon- 
fahrten gemacht, ich jogar zu wiederholtenmalen. Erinnerlic 
bleibt mir zumeijt Die erfte Fahrt, die ich hier von Wien aus 
mit dem Herrn Silberer, dem befannten Ballonmenſchen machte. 
Mein Bruder Peter ift nur einmal aufgeitiegen, und zwar in 
—535 Er hat aber davon genug gehabt und hat's nicht wieder 
verſucht.“ 

Nun ließ ich nicht nach, er ſollte erzählen. Er ſträubte 
ſich erſt, da ich aber fortfuhr zu drängen, ſo meinte er, auf 
offenem Felde im Wind ſei das doch gar zu ungemüthlich. Das 
mußte ich zugeben; ich jagte: „Das nächſte Gebäude iſt das 
Arjenal, in dem befindet fi) eine Kantine; id) bin da befannt; 
wollen Sie mir folgen? So ſetzen wir uns zu einem gemüth- 
lichen Frühſchoppen; da läßt ſich's ganz gut plaudern.“ 

Er war einverjtanden, und bald jaßen wir in einer Ede; 
wir hatten uns erfriicht und Paul begann: 

„Es war aljo in Berlin, wo mein Bruder Beter aufitieg. 
Er erzählte mir, daß er erit befürchtete, man würde es ihm 
nicht erlauben, weil er ein Fremder war, aber — die Berliner 
hatten ihn jteigen lajjen. Peter, der hinab] baute, hatte wie Feder, 
= jeine erfte Auffahrt im Ballon macht, die Empfindung, als 
ob die Stadt unter ihm hinabſinken würde. Er machte darüber 
eine Bemerkung zu jeinem Gondelgenofjen, Herrn Biefmann, der 
den Ballon führte. 

Diejer, ein erfahrener Berliner Luftichiffer, entgegnete: 
„Sie enticyuldijen wohl, aber der Fehler muß in Ihrem Auje 
liejen. Unjer Berlin kann nie den Eindrud machen, al3 ob es 
finfen wiirde.” 

Beter jah ein, daß er den Anderen gefränft hatte; das 
war gewiß nicht jeine Abfiht. Er wollte e3 gut machen. Er 
ftaunte zunächit, wie hoch der Ballon flöge; wieviel mag’3 wohl 
betragen ?- 

Der Luftichiffer Elärte ihn darüber ‚auf. Nun hätten „fie 
fait die Höhe von 2woitanfſon d Motoren are At Mher Art is ? 


und jar nilcht. Wir von Berlin fliefen immer höher als alle 
Andern, immer den Leuten über die Köpfe weg. Sollen jchon 
noch jeh'n.“ 

In der That, fie ftiegen immer noch Höher, und num 
famen fie in eine Quftftrömung, die gegen Süden trieb. 

„En bisken Ballaft raus!” jagte Piefmann und ließ die 
That dem Worte folgen. Ein Sad mit Sand ward ausgeleert. 

Peter meinte: „Gut, daß der Wind weht, ſonſt fliegt der 
Sand einem, der zu und heraufichaut, in die Augen.“ 

Der erfahrene Luftichiffer lachte. „Ach, dat vertheilt fich, 
und denn — es dhut mijcht, denn die Leute da unten, die’ 
ftreu’n fich ja jelbit immer Sand in die Aujen. Man noch en 
biöfen Ballajt raus.” 

Peter fragte nun, ob der Ballon ebenfo conftruirt und 
ebenjo groß jei wie der „Radetzky“, den er in Wien gejehen. 
Er wollte zeigen, daß er einen namhaften Ballon fenne, er wollte 
gelehrt erjcheinen. 

Piefmann entgegnete: „Vom Radetzky hab’ if jehört, aber 
daß der olle Herr en Auftichiffer war, det wußt if nid. Was 
die Iröße anbelangt, jo fann ich Sie wohl verfichern, daß unjere 
Ballongs immer jrößer find, als die Ballongd, die andere 
Nationen beſitzen, ſelbſt die kleenen.“ 

Petern ging das nicht recht ein. „Die andern Nationen?“ 
fragte er, „die kleinen?“ 

„Nee, nee!“ rief Piefmann. „Nich die kleenen Nationen! 
Wiſſen Sie, von die ſpricht man bei uns jar nicht. Die kleenen 
Ballongs meene if.“ 

„Nun ja,“ ſagte Peter, ſchon ungeduldig werdend, „daß 
ſie größer ſind als die kleinen, daran zweifle ich nicht.“ 

„Nee, nee! Unſere kleenen Ballongs ſind noch immer 
jrößer, und zwar um was Tüchtiges; ja, ja, Männeken, det 
können Sie glauben.“ 

Nun ſchwieg Peter verſtimmt. Der ganze Ton, den der 
Andere gegen ihn annahm, gefiel ihm nicht, und das werden 
Sie zugeben, es iſt auch nicht angenehm, dazu ſtill zu halten, 
aber was ſollte er thun? Sie waren nun ſchon bei dreitauſend 
Meter hoch und trieben ſcharf nach Süden; nur Piefmann ver— 
ſtand mit dem Ballon umzugehen und dann — ſie waren jetzt 
auf einander angewieſen; wenn meinem Bruder die Geſellſcha 
noch ſo unangenehm geweſen wäre, er war außerſtande, ſich 
jetzt von ihm zu trennen. Er ſchwieg alſo, wie geſagt, und dachte 
nach. Wenn aber Jemand nachdenkt, ſo kommen ihm leicht 
Serupeln und unangenehme Bedenken. Gegen Abend erſt war 
der Aufitieg des Ballond erfolgt, nun fing e3 an zu dunkeln, 
überdied befanden fie fich in einem dichten Nebel, von Ausficht 
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feine Spur, wer weiß, wohin da3 führt, wo fie in Nacht und 
Finsternis gezwungen fein werden zu landen? 

Bei andauerndem Schweigen kommt nicht? heraus; c3 
blieb meinem Bruder doch nicht3 andere übrig, ald wieder an 
den erfahrenen Piefmann das Wort zu richten. Er ftellte alfo 
einige Fragen, aber auch jener war einfilbig geworden, vielleicht 
hatte er gemerkt, daß er an Peter nicht den richtigen Hörer für 
jeine Worte gefunden hatte, und jo erfuhr diejer nur, daß es 
diesmal möglichjt weit gehen jollte „Man immer drauf los.“ 

Es war nun jchon völlig finfter geworden, vielleicht auch 
. waren fie in einer Wolfe, der Nebel um fie her war ganz dicht, 
und Peter brach endlich in die Worte aus: „Wohin wir auf 
dieje Weife noch kommen können — das weiß nur Gott.“ 

Der Luftmann aber fiel ihm rajch ind Wort: „Entſchuldigen 
Sie, bei und in Berlin, da jibt ed Eenen, der weeß Allend 
befier; ſo heeßt es bei und. Allerdings, nu find wir jchon eene 
ſtarke Strede von dort entfernt.” 

Und wie weit gedenfen Sie fi) denn noch zu ent- 
fernen * 

„Det weeß if nich jenau zu jagen. &3 jondelt ſich doc) 
janz anjenehm. Heut’ fahren wir ſoweit da3 Zeug hält, jeden- 
fall3 weiter al3 die andern Nationen. Man immer zul” 

Peter replieirte: „In ftodfinjterer Nacht jcheint mir das 
nicht ganz rathjam. Sie mögen immerhin jehr viel Erfahrungen 
und Auftlenntniffe haben, nur denke ich, ſolche Experimente 
maht man bei Tag; da fieht man doch, wo man hinkommt, 
aber in jolcher Finfternis jollte man nicht jo drauf los— 
ftürmen.“ 

Piefmann, der erfahrene Luftmenſch, lachte über die Be- 
denken Beterd. „J nu gar! Bei dreidaujend Meter Höhe, jlooben 
Sie wohl, daß wir da wo anrennen fünnen ?“ 

Ich erlaubte mir hier dem Erzähler gegenüber die Be- 
merfung, daß Herr Piefmann darin wohl recht haben möge. 
Paul dagegen rief, gereizt über dieje Unterbrechung: „So? So? 
Meinen Sie? Nu, Sie werden ja aus dem weiteren Berlaufe 
jehen, wer der Gejcheitere war. Peter, freilich wollte damals 
hinter dem Berliner nicht zurückbleiben, aljo jagte er: „Auch 
gut, mir kann's recht fein. Alſo drauf los! Meinetwegen.“ 

Raum aber waren die Beiden in ihrer Discuſſion ſoweit 
gefommen, kaum hatte Peter dieje verwegene Bemerkung gemacht, 
al3 fie plöglich einen Stoß erlitten. Es war ebenjo erichredlich 
al3 unerflärlich, und dem erfahrenen Biefmann entrang fidh der 
Ausruf: ee wat is mit die Kondel!“ 

‘a freilih, was konnte das fein? GStodfinftere Nacht, 
dreitanjend Meter Höhe und doc anzuſtoßen! Selbft der Ballon 
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ober ihnen machte eine Schwanfung, dann bfieb er ftill jtehen, 
als würde er am Weiterfliegen gehindert. Kein Zweifel, fie 
jaßen feit. 

„Lieber Freund,“ rief ich jest, „mitten in der Zuft, hoch 
oben — ja, wie ift denn das möglich?“ 

Paul warf mir einen mißbilligenden Blid zu und erwiderte: 
„Es muß wohl möglich fein, weil es wirklich pajfirt ift. Uebrigens, 
verehrter Herr, wenn es fein curiojes Begebnis wäre, würde ich 
es Ahnen nicht erzählt haben.“ 


2. 


Als Paul joweit gefommen war, lehnte er ſich im Seſſel 
zurüd und rauchte ftill vor ſich hin. Sch fürchtete ſchon, daß 
ic durch meinen umvorfichtig ausgeſprochenen Zweifel ihn be- 
feidigt habe, und in der That, auf meine Bitte, weiter zu er- 
zählen, meinte er: „Wenn Sie's nicht glauben! Mein Bruder 
— übertreibt nie, und der hat noch ganz andere Dinge 
erlebt.“ 
„Ad, gewiß!“ rief ih. „Sch Habe ja die Ehre, Ihren 
Herrn Bruder zu fennen und habe mand jeltiame Gejchichte 
von ihm gehört. E3 fuhr mir nur fo in der erjten Ueberrajchung 
heraus. Nehmen Sie's doch nicht übel.“ 

ch juchte Baul zu begütigen, aber er jchien diesmal 
ernftlich gefräntt, und ih ſah ein, daß es jebt nicht ging. Ich 
mußte es wohl auf irgendeine andere Art verjuchen, jo gern 
ich auc das Ende diejes Abentenerd gehört hätte. Zum Glüd 
fagte Baul noch etwas, das fich aufgreifen ließ, um ihn wieder 
reden zu machen. 

„sch bezweifle nie, was mir der Peter erzählt,“ behauptete 
er, „und in dieſer Sache erſt gar. Hatte ich doch jelbjt bei 
meiner erjten Ballonfahrt mich überzeugt, daß ähnliche Dinge 
da oben wohl geichehen fünnen.“ 

Mit Eifer ergriff ich das Ende des Fadend: „Wie? Sie 
jetbft haben ein Abenteuer in den Lüften erlebt?“ 

„Und was für eines. ch rede nicht gern von meinen 
eigenen Erlebniffen, aber diefesmal muß ich ed wohl aus NRüd- 
ficht auf meinen Bruder thun. Ich fuhr damals mit Herrn 
Silberer, der doch gewiß ein vortrefflicher Luftmenſch ift; beſſer 
geleitet fann man gar nicht werden. E3 war ebenfall3 eine ganz 
fienft’re Nacht, die und überrafchte, aber freilich hatten wir einen 
fleinen eleftriichen Apparat mit und — jo für alle Fälle. Im 
Anfang benüßten wir ihn nicht, aber nad) einer längeren Fahrt 
kam es auch uns ſo vor, als ob unſer Fahrzeug eine Erichüt- 


Häuptern ſchien geſchwankt zu haben, jedenfalls die Stride, an 
denen der Korb hing, in welchen wir und befanden, und nad): 
dem diejer ein wenig hin und her gependelt, jtand alles jtill! 

Ad) muß jagen, id) war ein wenig überrajcht, aber der 
Luft-Silberer verlor die Geiftesgegenwart feinen Augenblick. 
„ho,“ jagte er, und jonft nichts. Ich bitte, da im Auge zu 
behalten, bei jo einer Situation nichts als ein einfaches Oho. 
Aber er handelte, ftatt zu reden. Er Tieß jogleich den eleftrijchen 
Apparat fpielen und in deſſen hellem Lichte juchten wir nun 
nad) dem unerflärlichen Hindernifje, das unjere Fahrt aufhielt. 

Nun, mein lieber Herr, fommt allerdings etwas Seltjames; 
nämlich und um unferen Korb, aus dem wir Die Ausichau 
hielten, war gar nichts zu sehen, es war die leere Luft, und 
drunter war aud) nichts, aud) alles leer, was man jo gewöhn- 
fi den Luftraum nennt. Nun leuchteten wir noch hinauf, jo- 
weit e3 der große über uns jchiwebende Ballon gejtattete, aber 
rund um jeine Beripherie war auch alles leer — nichts wie 
Quftraum. 

Wenn ih) auch mit gejpannter Aufmerkjamfeit allem 
folgte, was mein Fahrtgenofje that — wenn nichts vorhanden 
ilt, jo kann man eben nichts jehen. Jetzt aber ward ftatt meines 
Auges mein Ohr in Anjpruc genommen. Es fam mir mit 
einemmal vor, als ob in oberhalb unſeres Ballons menſch— 
liche Stimmen vernehmen würde. Auch Silberer jchien fie ver- 
nommen zu haben. 

„Aha!“ ſagte Silberer. 

Was mich aber geradezu in Erftaunen jeßte, ich glaubte 
jebt da oben die Stimme meined Bruders Peter zu erfennen. 
Nun vermochte ich mic) nicht mehr länger zu halten. Ich Tieß 
wieder das elektriſche Licht functioniren, und wenn ich aud) 
nicht jehen konnte, was oben vorging, denn unjer Ballon war 
ja dazwijchen, jo schrie ic) doch gl hinauf: „Peter! Beter! 
Nein, wirklich Peter, biſt Du’s?‘ 

Da rief er oben: „Himmeljacrament, der Paul! Die 
Stimm’ fenn’ ich. Paul! Km Ernit, bit Du's?“ 

Und wir waren’s richtig alle Beide.“ 

Als Paul zu diefer Stelle gefommen war, machte er eine 
Kunjtpauje und jah mich mit überlegenem Lächeln an. Ich beeilte 
mid), ohne den geringften Hauch von Zweifel, meine volle Ber- 
wunderung auszujprechen. 

Paul ſchien befriedigt und jagte in beicheidenem Tone: 
„Mein Gott! Bei zwei Leuten, die beide viel in der Welt herum- 
reifen, fann es aud) einmal geichehen, daß fie unerwartet zu⸗ 
ſammentreffen. Nana mar ⸗hon het uns Her Sinti * 


Paul fuhr in jeinem Berichte fort: 

Wir vermocten und zwar nicht zu jehen, wie ich mir 
ichon erlaubte zu bemerken, aber wir fonnten und gegenjeitig 
verjtändigen, und jo war das Räthjel unjerer jonderbaren Lage 
bald gelöft. 

Was war geichehen ? 

Biefmann und Peter hatten mit ihrem Ballon unjeren 
Weg gefreuzt und wären nahezu über uns hinweggefahren. Wenn 
fie nur ein wenig höher gegangen wären, jo hätten wir im 
Dunkel der Nacht gar nicht3 von einander gemerkt, jo aber jtieß 
ihr Korb oben an unferen Ballon. Die verichiedenen Taue und 
Stride verwidelten fi ineinander, und nun jaß der preußiiche 
Ballon auf dem öfterreichiichen feit. 

Das ift wunderbar, warf ich ein. 

Na ja, gab Paul zu, aber, 1 Sie, bei der Freund- 
ihaft, die jet die beiden Reiche verbindet, war das eigentlich 
nicht jo jhlimm. Der Preuße wäre nicht ungern aus diejer 
Situation heraus, er mochte nicht in jeinem Fluge aufgehalten 
werden, und wir hätten unjeren innerften Gefühlen nah aud) 
lieber unjere Selbſtſtändigkeit aufrecht erhalten, aber nicht3deito- 
weniger begrüßten die Herren Silberer und Piefmann fih aufs 
Höflichhte. Nachdem man darüber im Klaren war, wie dad Ganze 
gefommen, mußte man fich auch über die dermalige Situation 
näher orientiren, oder vielmehr man wollte es, fam aber nicht 
weit darin, weil die Finſternis jede Aufklärung hinderte. Unjer 
eleftrijches Licht nützte hiezu gar nichts, weil durch dasjelbe nur 
der untere Theil unjeres Ballons beleuchtet wurde, der obere, 
welchen Piefmann hätte unterjuchen müſſen, weil er darauf 
haftete, blieb völlig unbeleuchtet; nur eines war zweifellos, der 
preußiihe und der Bjterreichiiche ſchienen feft zu einem Ganzen 
verbunden, fie waren gar nicht voneinander [05 zu friegen. 

Nun war ed mir aber amüfant, wie die beiden Leiter der 
Luftichiffe miteinander verkehrten. Jeder von ihnen war über- 
zengt, daß er jein Fahrzeug auch allein lenken könne, und ur- 
Iprünglich hatte auch wohl Keiner eine Ahnung, daß fie einjt jo 
jejt verbunden jein würden. Wer zum Teufel hätte jo etwas 
vorherjagen können? Aber auf das Vorherjagen fommt’3 in der 
Welt nicht an. „Die Lage der Dinge“ ift immer erjt, wenn 
man fie jo nennt, enticheidend, und die dermalige Lage war jo, 
daß Beide erfannten, es ſei am beften nicht viel daran zu 
rütteln. 

Man beichloß aljo die Dinge zu laffen, wie fie waren, 
und den Tag abzuwarten. Wiffen Ste, wenn irgendeine An- 
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nur auf Licht, mehr Licht an. Bid zum Morgendämmer war e3 
aber noch weit. Der Verkehr zwiichen den beiden Ballonmenjchen 
war nicht ohne Schwierigkeit, denn man mußte fchreien, um 
ge und verjtanden zu werden, und beſchränkte ſich daher nur 
au * Nöthige. Sonſt aber verging mir dieſe Nacht ganz an— 
genehm. | 

ALS es Tag wurde, ftellte es fich heraus, daß die Ber- 
fnüpfung der Stride eine derartige war, daß die oben eine 
Löſung diefer Frage nicht durchführen konnten, und wir von 
unten natürlich noch weniger. Vielleicht aber geht's mit einer 
gemeinichaftlichen Landung. Der Punkt wurde nun erörtert, und 
Silberer, der den Vorſchlag machte, rieth die Ventile ein wenig 
zu öffnen. 

„Hören Se mal!” rief Piefmann herunter. „Wenn id die 
Klappe öffne, dann jenkt fi mein Ballong janz uf den Shren, 
und meene Jondel wird zwijchen beede jeflemmt. Nee! Klemmen 
laß id mir nid.“ 

Silberer antwortete: „Wenn ich allein meine Klappe öffne, 
fann mein Ballon nicht niedergehen, weil er dann an Ihrem 
hängt. Hängen mag ich nicht. So 'ne Zumuthung.“ 

Er war übrigens fchon ganz beifer und erjuchte mich, 
ir al3 Spradrohr zu dienen. Dabei bewegte ein nur mäßiger 

ind die beiden Luftfahrzeuge weiter. Der Leiter des meinigen 
jagte, er würde viel jchneller vorwärt3 kommen, wenn er nicht 
an dem anderen binge; PBiefmann war für jein Theil derjelben 
Anficht, aber wie die Sache jtand, reiften wir gemeinschaftlich. 
Es war eigentlich eine Zwillingsfahrt. 

In diefem Sinne hatte ſich mein Bruder gegen Biefmann 
geäußert, al3 ihm derjelbe gleich eine Gejchichte von einer be- 
rühmten franzöfiichen Luftſchifferin, Madame Godard, glaube ich, 
erzählte, die in ri aufgejtiegen und dann mit jcharfem Wind 
nad Weiten geflogen fei. Man wäre Tagd darauf jehr über- 
rajcht gewejen, als die „Straßburger Zeitung“ verkündete, eine 
Madame Godard jei dortjelbjt mit einem weiß- und blaugeftreiften 
Luftballon niedergefommen. „Nu, jehn Se,” ſchloß er, „und det 
waren dod) feene Zwillinge nid. Aber was werden die Leute 
jagen, wenn wir niederfommen ?* 

Diefer Augenblid mußte aber jchließlich doch eintreten. 
Die Füllung der beiden Ballon3 fing an in Bezug auf ihre 
Tragkraft nachzulaſſen, und fie janfen mehr und mehr aus den 

oben Regionen, die fie bisher behauptet. Der Berliner erhielt 
ch etwas länger ftramm, was Heren Biermann mit großer 
Genugthuung erfüllte. Es war auch günjtig für das langjame 
Sinken, da hiedurch der untere Ballon an dem oberen einen 
Rüdhalt hatte. 
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Es war Mittag geworden, und wir jchiwebten jet über 
einer Stadt im hellſten Sonnenjhein. Wir mußten nicht, was 
das für eine Stadt jei. Auf einem ſchönen, großen Plage liefen 
viele Leute zujammen und verfolgten unjeren Niedergang mit 
der größten Aufmerkſamkeit. Al wir jchon bis zur Dachhöhe 
der Häufer gejunfen waren, drang ein Gewirre von Stimmen 
zu uns, aber erjt als wir behufs Landung ſchon ſehr tief waren, 
konnten — folgende und ähnliche Aeußerungen ausnehmen: 

Ei Herr Jäſes! — J nu ſähn Se mol, mei liebes 
Herche — da3 iS Sie der berimte Doppelballont, den man 
noch nie gejähn hat. — Ei, daß der gerade bei und niedergeht, 
das iS Sie doch fehr icheene.“ 

Nun mußten wir, daß wir uns in Leipzig ala 
Mehr im Herzen von Deutichland fann man u jein. 
Eingeborenen find dort wirklich jehr gefällig, alle wollten = 
bei der Landung behilflich jein. Die etbe e ging auf dem erwähnten 
Platze, dicht bei einem großen Haufe vor fich; jehr glücklich aller- 
dings, aber doc nicht auf ganz normalem Wege. Dad war durd) 
die Doppelläufigfeit unjere® Ballon3 bedingt. Während ich mit 
großer Genugthuung endlich auf das Pflajter zu jtehen Fam, 
war mein Bruder genöthigt, im dritten Stod auszufteigen und 
zwar durchs Fenfter. Er durchſchritt dann einen Familienkreis, 
ohne auf die Fragen zu antworten, mit denen er bejtürmt 
wurde, und eilte die ei tiege hinab. Ich jedoch war ins Haus 
getreten und die Treppe hinaufgeeilt. Nach einer mehrjährigen 
Trennung trafen wir uns endlich einmal wieder; wir umarmten 
uns auf der Treppe brüderlich, zwiſchen dem zweiten und dritten 
Stodwerf. 

Auch die beiden Ballonführer begrüßten fi dann unten 
auf dem Plate vor der verjammelten Bevölkerung von Leipzig. 
Mitten unter dem Jubel und dem „Ach-Herr-Jäſes“ der Menge, 
gaben fie fich die Hände und die Verficherungen beiter Kamerad— 
ihaft; nur zum Schluß jagte Herr Piefmann nod: „Aber 
Eenes wüſſen Sie zujeben: Wir Berliner ſind allemal obenauf 
jeweſen!“ 
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Gräfin Badine Beders: 
(Wien.) 


Das Veben ging an mir vorüber. 


Das Leben ging an mir vorüber 

So fchnell und auch fo freudenleer, 

Und doch, wenn Gott mir Schweres fandte, 
Kief ich geduldig: Willft Du mehr ? 


Und wenn ich alles mußte opfern, 
Und nahmft Du auch das Kiebfte mir, 
Hu allem fagt ich ftill ergeben: 

Herr, wie Du willft, ich folge Dir! 


Doch eines fonnt’ ich nicht ertragen, 
Und als ich fah das Unglück nah’n, 
Warf muthlos ich mich auf die Kniee 
Und rief: O Dater hör’ mich an: 


Laſſ' alles über mic ergehen, 

Kur thu das Aergfte mir nicht an, 
Daß ich ein Wefen muß verlieren, 
Weil ich es nicht mehr achten Fann! 
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Die Derle und die Siebe. 


So wie oft tief im Mleeresgrunde 
Die Perle in der Mufchel ruht, 
So liegt in mancher Herzenstiefe 
Ein unſchätzbares, theures But. 


Und diefes Gut, es ift die Kiebe, 
Die wahr und treu zum Herzen fpridt, 
Sie ift fo einfach wie die Perle, 
Sie kennt auch deshalb Falſchheit nicht. 


Sie lebt weit von der Welt verborgen, 
Kein Menſch darf ahnen, was fte drück, 
Sie und die Perle leben einfam 

In ihrer Tiefe ftillbeglüdt. 


Sie find zu edel, zu erhaben, 

Als dag fie zeigen ihren Wert, 
Yur jenes Wefen wird fie finden, 
Das gut und Edles noch begehrt. 


D! bleibet beide till verborgen, 
Gebt nie Eu’re Gefühle fund, 
Bleib’, Liebe, in der Herzenstiefe, 
Du, Perle, auf dem Mleeresgrund. 


Bong 


Die Thräne. 


Einfam an der fchönen Wimper 
Hängt die Thräne, perlengleich, 
Öleitet ftill herab die Wange, 
Die vom Kummer todtenbleich. 


Gleich dem frifchen Thau, der morgens 
Ruhet auf dem zarten Blatt, 

Findet fi) im Aug’ die Chräne, 

Die das Leid erpreffet hat. 


Nicht die Fülle unfrer Chränen 
Deutet hin auf tiefen Schmerz, 
Sagt nicht oft die Einzelnfteh'nde 
Befjer, wie fich fühlt das Herz? 
Schön ift eine Sreudenthräne, 
Traurig, die am Grab geweint, 


Doc; die Thräne tiefer Reue 
Iſt's, die uns mit Gott vereint. 


PEN 
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Mm. Schadel: 
(Wien.) 


Der lujtige Wald. 


Unler Berrgott hat an'n Wald g’laat, 
Er ig g’rad guaf aufg’legt g’wef, 
Bat 'n beften Waldfam’ g’numa 

Hnd ſo kimmt all’s aufla feſt. 


Buachen ſtengan auf und Birken 

Pa und dorf a Fichten wo, 

Und bal’ nur a weng a Wind geht, 
Rauſcht's in’n neuen Wald ſcho' froh. 


Iorkt a Menge Pogerin guma, 

Reh und Birfdıen keman a, 
wWildſchwein gib!’s und Gamlen gabat’s, 
Wann’s gan do nöt 3’niader wa, 


Alfo wird der Wald ſchon luſti, 
Aber Goff der Bere will mehr, 
Wia’s juſt D’Pölker roazt, daß' Jſ' wandern, 
BZoagt er unverleg'n’s van'n her. 


Is a deuffcher Stamm a braver, 

Bo, 25 g’fallt ean all'n nöt ſchlecht, 

Und kam fragt |’ der Burgermoalter : 
„Bleib’'n wir da?“ — ſag'n [’ „Ja, is recht“, 
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Und fo gengan |’ nimmer weiter, 
Bau’n ſi draufferihalb a Stadt 
Und hiebei zu’n Wald wer'n Dürfeln, 
Dia ma’s dorf halt künna hat. 


Marht Ji, d'Ieut wer'n allweil mehras, 
Geht ean gar nöt ſchlecht fo weit, 

Z’lebn kriag’n |’ fıhön von unfern Berrgoff, 
DIufigkeit von zaneın Wald. 


D'rum a is er zana Heilig, 

Tallen eam nix thuan, o je, 
Wia'n a vaner anrühr'n that gern, 
Glei fan |’ alle in der Böh'. 


„Ba na“, ſag'n |’. „Unfer Wald g’hört unfer, 
Der braudjt neamt Procenter z’trag’n, 

Der fragf d'friſche Luft in d'Stadt Hin, 

Dis is gnua, der wird nöf g'ſchlag'n.“ 


Und fo ſteht er heufig’s Tag's nu, 

Friſch und froh in alter Kraft, 

Schön zun Anſchaun, wann ma durıhfahrt, 
Guat und liab für d'Wanderſchafl. 


Denn, wann jeine Bam d’rin raulıhen, 
Seine Pogerin Jingen keck, 

Geht dem Wand’rer a drin’s Berz auf, 
Luffi wirft er D’Sorg’n weit weg. 


CThuat ſein'n Buaf a, grüaßt zu'n Bimmel: 
Schön is's da; ſo moan i halt, 

Tah 'n luſtig'n Wald, Berr! b'ſteh'n guat, 
Schüß' und ſchirm 'n Weana-Waln. 


R 
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Carola Brudy:Sinn: 
(Wien.) 


Der Raubanfall. 


Wiener Humoreäfe, 


Ein düſterer Spätherbitabend. 

Der falte Regen klatſcht auf die Dächer und trommelt an 
die Fenjterjcheiben; unten auf dem Trottoir jchiwanfen dunkle 
Riejenpilze Durcheinander, deren lebendige Stiele es eilig 
zu haben jcheinen, einen trodeneren Boden zu erreichen, als 
das glitichige, von hundert Kleinjeen durchbrochene Straßen- 
pflajter bietet. 

Sehr Viele juchen diefes Aiyl für ihre Beine dort, wo 
ihnen gleichzeitig eine andere Art Feuchtigkeit für ihre Kehle zu 
winfen Scheint — im Wirthshaus. 

Darum jtand auch der Wirth „Zur Goldenen Kanne“, 
eines früher jehr beliebten Vorſtadtgaſthauſes, Herr Marimilian 
PBleierl, voll Hoffnungsfreudigfeit an der Glasthür feiner 
„Reftauration” und betrachtete mit dämoniſch behaglichem Grinſen 
das ſchmutzige Treiben des infamen Wetters. Er legte ihm eben 
fo viele Koſenamen bei, al3 die wandelnden Bilze Flüche und 
Verwünichungen ausitiehen. 

„Sp a prächtiges Wetter! So a liebes, napfaltes Putzi— 
wettert! Mit die Zähnt ſcheppern Ale und beuteln ſich wie Die 
ang’ichütten Hund. Na, bei jo einem allerliebften Zuderwetter! 

wird doch der Vereinsabend was ausgeben, gelt, Alte ?* 

Er wandte fi) um, feiner Ehehälfte zu, die fich ruhelos 
zwijchen den gededten Tiichen bin und her bewegte. 

Sie zudte mürriſch die Achſeln. 

„'s Wetter wär' ſchon grauslich genug, aber mir ſcheint, 
die Leut kommen deſtwegen do nöt. Ma weiß rein nöt mehr, 
was ma machen ſoll, um's G'ſchäft zu heben. Wann die Tiſch— 
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g'ſellſchaft nöt wär’, die ‚S’jelchten Brüder‘, jo könnt' ma rein 
zuſperren.“ 

Der Mann ſeufzte tief auf und wandte ſich vom 
Fenſter weg. 

„Nöt Einer kommt herein von Alle, die da vorüberzappeln 
mit die Naſentröpferln und rothen Ohrwaſcheln. Und i hab’ doch 
die farbigen Placat' überall aufpiden laſſen vom Vortragsabend 
der ‚Sfelchten Brüder‘, die a Menge große Käünſtler * 
—— haben: die Bozena Hlawatſchek oder eigentlich Fräulein 

ngelifa Geiger, die Kunſtnovize und Naive, die humoriſtiſche 
Gedicht’ vortragen wird; dann den großen Meijter Kojaderl und 
die berühmte Kudlih, die einmal im Orpheum durchg'fallen 
i8, dann —“ 

„Da kommt der Klavierjpieler,“ unterbrad) er ſich; „ſchon 
Siebene und fa lebendige Seel’ da.“ 

„Und feiner von die Brüder a nöt. Wann die Bozena —“ 

„Angelika!“ 

„Wann die große Angelika kummt und es empfangt ſ' 
Niemand, dann iſt ſ' beleidigt und macht vielleicht kehrt. Und g'rad 
auf die hab’ i g'rechent. Die jauft weiter nöt gehörig, weil 3’ fo 
viel jchreit. Die fnauticht und quieticht a jo herzig wie a zwidt’3 
Spanferfel, und die Zeut bleiben dann auf der Gaſſen ftehn und 
jagen: beim Pleierl geht's wieder amal fidel zu, ſchau ma eini. 
Ab — Hab’ die Ehre, meine Herrn, hab’ die Ehre, Fräul'n!“ 

Die Mitglieder der Tijchgetellichaft, welche die „Goldene 
Kanne” zum VBerfammlungslocal und Kunfttempel gewählt, 
waren gleichzeitig mit der „Naiven“, Fräulein Bozena Hlawatjchet 
alıas Geiger, eingetreten. 

Wie der franzöfiiche Soldat den Marichallsjtab im Tor- 
nifter, jo trug Ddieje junge Dame in ihrem keineswegs waſſer— 
dichten Negenmantel das Deeret zur k. u. £. Hofichauipielerin, 
begnügte fi) aber einftweilen in Erwartung höherer Lorbeeren 
mit Vorträgen bei der „Goldenen Kanne” in Hernals und beim 
„Blauen Windradl“ in Lichtenthal. 

Nur wenige Gäſte folgten mehr, die aus der Vogel— 
perjpective gejehen, fich zwiichen den weißgedeckten Tiichen aus- 
nehmen mochten wie einige zerjtreute dunkle Schafe, die den 
a Berfuh machen, in einer Schneelandichaft zu 
weiden. 

Ah! Weder Fräulein Bozena-Angelitas Geauiede, noch 
Herrn Koſackerl's Gebrüll vermochten mehr Genußfüchtige herbei- 
zuloden, und obgleich am folgenden Tage eine Notiz über den 
„animirten“ Abend im „Jungen Eisvogel“ erichien, in welcher 
die Vortragenden mit den überichwänglichiten Lobſprüchen 
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bedacht wurden — nüßte dies Herrn Pleierl doc wenig und er 
(amentirte, daß er bei dem VBortragsabend, troß des „brillanten 
Wetterls“ nicht auf feine Koſten gekommen war. 

„Alte,“ jagte er am nächſten Abend zu feiner getreuen 
Hälfte, als diejelbe ihren Thronfi an der Caſſe verließ, ganz 
erihöpit von der Unthätigfeit de3 Tages. 

„Ute, jo kann's nicht mehr weiter geh'n. Es muß was 
grichehen, um dös G'ſchäft in die Höh' zu bringen, jo was 
B’ionderes, was no nöt da war.” 

„Mein Gott, was denn!“ jeufzte die Frau. 

„Bir haben eh’ jchon alles probirt, was menjchenmöglid) war. 
Wir haben nacheinander die Damencapellen und die dreifirten 
Feldmäus g’habt, die franzöſiſche Schanſonett' und die kopfrechnen— 
den Künigeln; jeden Sonntag Volksſänger, den bladen Hiasl und 
die Bitz-Wettl mit'n Cav'lierbart, genannt die zweite Paſtrana.“ 

„Und was nöt alles noch. Und alles umjonit, die Eon- 
eurrenz is zu jtark. Der Wokurka drüben mit jein’ nobeln Hotel, 
der hat und am G'wiſſen. Weißt, mir iS ein’ ‘dee kommen; wir 
werden was thun, was und nöt der Wofurfa und Reiner jonit 
nachmachen kann, wenigſtens nöt jo bald. Es koſt' nir und wird 
die höchſte Senjation machen, jo daß wir ein’ Zulauf friegen, 
wie in unjere beiten Täg.“ 

„Bas könnt denn das fein?“ frug Frau Pleierl, etwas 
ängjtlich den Gatten betrachtend. Sie glaubte in jeinen Augen 
ein unbeimliches Licht fladern zu jehen, wie man dies bei 
Menichen gewahrt, die entweder fein reines Gewiſſen ihr eigen 
nennen, oder die im Begriff jtehen, ihr bis dato weiß gebliebenes 
Bewußtjein ein wenig andunfeln zu laſſen 

Er blickte ſich vorſichtig nach allen Seiten um. 

„Sind wir aber auch ganz allein?“ frug er in ſo ge— 
heimnisdollem Flüſterton, daß es ſeine Frau kalt überlief. 

„Wer ſollt' denn zuhören! Der Franz und der Jean find 
ihon lang jchlafen gangen, weil’3 jeden Abend todtmiüd’ fein 
von dem vielen Siben.“ 

„Alſo paß' auf,“ begann der Wirth feierlih. „Die Sad’ 
ift ein Geheimnis und muß ein Geheimnis bleiben, jonjt könnt’ 
man Unannehmlichkeiten haben, weil's eigentli was Un— 
erlaubte is —“ 

„Marandanna, was willſt denn thun?“ 

„Erſchreck nöt, Du ſollſt ſelber dabei ſein und Niemand 
ſonſt, na, und wir Zwei werden's doch nöt weiter erzählen?“ 
Da ſchau' her,“ fuhr er fort, indem er in einen Berg auf— 
gehäufter Journale griff und eines der illuſtrirten Blätter 

en De a ‘- Seitungen: 


„Ja, um Öotteswillen, was —“ 

„Ausreden laſſen! Da in der Teßten Nummer vom 
„Illuſtrirten Todtichläger‘ fein glei viere auf ein’ Fled: ‚Raub- 
mord in Schwechat‘, ‚Raubanfal auf der Schmelz‘, ‚Mord um 
14 Kreuzer am Drajchefeld‘, Mord aus Mutterliebe' — der geht 
mi nix an.“ 

„sa, was gehn Di denn die Andern an?“ fchrie die 
Frau entjeßt auf. Sie zitterte an Händen und Füßen. „Du wirft 
doch nöt —“ 

„Sei jtad!“ 

„Und Dein eigenes, unjchuldiges Weib a hineinbringen 
wollen,“ 

„Mordelement! Könnt? hr Weiber Ein’ nie ausreden 
laſſen? Natürlich will i Kein’ umbringen und ausrauben a nöt, 
herentgegen wird mir Niemand verbieten, daß i mi jelber aus- 
rauben und dazu noch mißhandeln laß.“ 

Die Frau ftarrte De ſprachlos an. Mußte fie ihn vielleicht 
heute noch auf das Beobachtungszimmer bringen Tafjen ? 

„Und wann das amal g’ichehen is, dann wirft jegen, wie 
die Leut’ herrennen werden, um das Opfer zu jehen, das bin i 
natürlich. Won da an wird ſich's S’ichäft heben, denn e3 kommt 
nur auf ein’ Anfang an.“ 

Frau Pleierl begann zu verftehen. Sie lachte hyſteriſch auf. 

„Halt Dir leicht a paar vacirete Spitzbuben dazu b’itellt, 
dö juſt wo ausfommen jan und no fan firen NRaubmörderpojten 
g’runden haben? Den G'fallen werden ſ' Dir ichon thun. Aber 
aut mich mach’ Dir fa Rechnung dabei, verjtanden ?“ 

„Bir brauchen Kein’ dazu, das machen wir alles alleinig. 
Ich drud die Tafeln an der Glasthür bei der Reftauration mit 
ein’ Tüchel ein, daß’ fein Lärm macht, und jpreng’ dann die 
Caſſa mit ein’ Stemmeijen auf. Dann bind'ſt Du mich jejt mit 
Strif an Händ’ und Füßen und jtedjt mir nocd ein’ Knebel in 
Mund. Mei’ Uhr und Wetten und alle8 Geld nimmjt in die 
Wohnung hinauf und legft Dich ichlafen. Wenn Du mich dann 
bis hinauf winjeln und jtöhnen hörjt, dann machſt nöt mau — 
das thu' i nämlich, jobald ı die G'wölbwach' unten vorübergeh'n 
hör’ an der eindrudten Thür. Morgen ſteht's dann in der Zeitung, 
wie i bin jchredlich zug’richt' g’funden wor'n, und das Weitere 
wird fi ſchon a finden.“ 

Die Wirthin athmete auf. Gegenüber den  jchredlichen 
Möglichkeiten, daß ihr Gatte jelbjt unter die Naubmörder gehen 
oder mit jolchen zum Zweck jeiner Komödie ſich verbinden fönnte, 
erichien ihr jeine Abficht in einem äufßerft harmloſen Lichte. Er 
bemerkte dies gleich. 


„Wann Du mir nöt helfen willſt; dann muß i mir ander- 
wärts Hilf’ juchen, und das is a heitliche Schicht‘, wann ma 
ein’ Mitwifjer hat. Irreführung der Behörden —“ 

„Nein, nein, i thu’ alles,“ unterbrad) jie ihn. „Und wann 
i Dich vielleicht dann auch durchhauen fol, wenn i Did) ge- 
bunden hab’, jo brauchſt nur zu jchaffen.“ 

„Ra, das is nöt nöthig,“ beeilte er fich zu verjichern. 
„Morgen um die Zeit kann i eh fa Glied rühren von dem langen 
Gebundenjein und dem Herumliegen aufn harten Fußboden. 
Stel’ nur den Knebel nöt zu fejt hinein, damit i noch recht 
ordentlich Iamentiren kann.“ 

AU dies vollzog fi programmgemäß und geräufchlos, 
nachdem das Baar früher die Gasleitung abgedreht hatte. 

Frau Pleierl entledigte fich ihrer Aufgabe mit Geihid und 
begab ſich jodanı mit der der geiprengten Caſſa entnommenen 
Tageslojung und der Uhr ihres Gemahls nad) ihrer im erjten 
Stodwerk gelegenen ehelichen Wohnung. Sie lauichte noch eine 
Weile lang unruhig der Dinge, die fich unten vollziehen jollten, 
verfiel aber bald in den tiefen Schlaf aller Gerechten. 

Indeſſen lag Herr Bleierl, an Händen und Füßen ge 
bunden, am Boden des Nejtaurationsiaales und jtöhnte und 
wimmerte dumpf in jeinen Knebel hinein, den ihm jeine Gattin 
nur Ioje angelegt hatte. Er that dies theil3 zu jeiner Uebung, 
theil3 aber auch dem eigenen Triebe folgend, da ihn bereits fein 
— weiche Federbetten gewöhnter Leichnam allenthalben zu ſchmerzen 

egann. 

„And ohne a tüchtiges Reißen wird's a nöt abgeh'n,“ 
jagte er zu fich jchaudernd, als nebjt den Mitternachtsichlägen der 
Thurmuhr auch ein fühler Luftitrom durch die zerbrochenen 
Scheiben eindrang. 

Horch! Ein leiſer, Ichlürfender Schritt unter den Fenſtern. 
Vor der Thür hörte er auf. Und jebt ein leijes Klirren des 
Glaſes, als ob ſich der nächtliche Wanderer an den zerbrochenen 
Tafeln zu ichaffen machte. Dann ein dumpfer Fluch. 

„Ahal!“ Dachte der Märtyrer der Gejchäftsreclame, „die 
G'wölbwach'. Er flucht, weil er jich g’ichnitten hat.“ 

Herr Pleierl jtöhnte, jo laut er fonnte. Der Fall eines 
durch Die zerbrochenen Fenfter eingedrungenen Menjchentörpers 
antwortete ihm. 

Er wimmerte leife. 

„Kruzaferas, was 13 denn das?“ hörte er mit jeinem durch 
die Situation geichärften Gehörsſinn, troßdem die Worte nur 
gehaucht wurden. 

j Ein Hölzchen flammte auf, und im nächjten Moment drang 
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fider. Er drüdte fie ſogleich feit zu, da fich der Träger des matten 
Sceines ihm näherte. 

„Da liegt Einer, wahrjcheinlich der Wirth, aber er is no 
nöt ganz todt.“ 

2“ Pleierl wimmerte zur Bejtätigung. 

er Fremde neigte fich zu ihm und unterjuchte feine Tajchen, 
dann gab er ihm einen Tritt, daß er ohne den Knebel laut auf- 
geheult hätte. 

„Herrgott, ſchaut's da aus!” brummte der Eindringling 
vernehmlich. „Die Cafja aufbrochen und meiner Seel’ ganz leer, 
und fa Uhr und fa Börj’l und gar nir mehr da. Na, id mir 
Einer jhon zuvorfommen. Schau ma, ob ma jonft nir finden.“ 

Pleierl's Empfindungen während diejes Monologs waren 
unbejchreiblid). 

Mit feinem genialen Einfall hatte er einen wirklichen 
Räuber herbeigelodt, in deſſen Gewalt er fich jebt befand, ge- 
bunden und gefnebelt. 

Jetzt öffnete er die Augen und jah bei dem ſchwachen Scheine _ 
der Dieb3laterne den Fremden am Buffet herumwirthſchaften. 

„Hol der Teufel die ganze G'ſchicht'!“ murrte diejer wieder, 
während er einige Bejtede und Tijchzeuge zu einem Paket 
zufammenband. 

„58 ſcho der Müh' werth wegen dem chinafilbernen 
Schmarrn, daß ma fich in jolche Unkoften ſtürzt. Und dabei 
könnt' ma noch in eine jchöne Sauce hineinfommen, die Einem 
ein Anderer eingebrodt hätt. Da könnt' i den erjchlagenen Wirth 
no auf meine Rechnung g’ichrieben kriegen. Gute Nacht, Stroh: 
ſack! Schau ma, daß ma weiter fommen!“ 

Das Licht näherte ſich wieder. 

„J möcht’ nur wifjen, ob er todt iS oder fich nur verftellt. 
Seit einer Weil’ rührt ex ſich bereit3 nimmer.“ 

Herr Pleierl fühlte ſich jeßt heftig gejchüttelt und verhielt 
ſich jeinerjeits jteif und regungslos. 

„Ss lieh nirgends a Wunden, er wird durd ein’ Schlag 
aufn Kopf betäubt jein.“ 

Noch einmal wurde der Wirth geichüttelt, wobei er zu 
jeiner großen Freude bemerkte, daß ihm der Knebel aus dem 
Munde fiel. 

„Hilfe! Hilfe! Hilfe!“ brüllte er jeßt, daß das Haus er- 
zitterte. 

Der Eindringling hatte eben jein Bündel aufgerafft unt 
jeßte zum Sprung duch das Fenjter an. 

In diefem Augenblid jtürzten grau Pleierl und die beiden 
Kellner herein. Alle ftürmten auf den Räuber ein, der eben aus 
dem Fenſter jprang — in die Arme der herbeigeeilten Hermandad. 


3. 





„D je — der Schiefer Naz!“ erflang das Organ des 
Geſetzes. „Haben wir Dich wieder einmal, lieber Alter? Servus! 
Komm’ nur mit.“ 

Frau PBleierl fniete vor ihrem Gatten und jchnitt ihm die 
Stricke entzwei. 

„Sixt, Marl,“ flüfterte fie ihm zu, „das is die Straf’ 
Gottes! Ma joll den Teufel nöt an die Wand malen.“ 

Aber er hörte ihre Worte nicht, er war ohnmächtig geworden. 

Einige Wochen lang lag er frank, während welcher Zeit 
der Schiefer Naz jeinem Bejtimmungsort zugeführt wurde. Er 
hatte jteif und fejt geleugnet, Herren Pleierl niedergejchlagen, ge- 
bunden und beraubt zu haben; er hätte ihn bereits in dieſem 
Zuſtand gefunden und ſich jogar bemüht, ihn ins Leben zurüd- 
zurufen. 

Seine Verantwortung fand Glauben, da man factiich nur 
die „Ehinafilbernen“ in dem Bündel gefunden hatte, wodurd) 
der Wirth „Zur goldenen Kanne“ al3 „zweimal Ausgeraubter“ 
zum Gegenſtand verdoppelter Theilnahme wurde. 

Dieje wurde ihm denn auch durch zahlreichen Beſuch be- 
wiejen, und der „Illuſtrirte Todtichläger“ brachte am nächſten 
Sonntag jpaltenlange Artikel und jchaudererregende bildliche 
Darjtellungen des „doppelten Raubmordverſuches“ im der 
„Soldenen Kanne“, die am Thatort von den Gäſten mit 
bejonderem Behagen genojjen wurden. 

Obgleich Pleierl auch bezüglid des „Reißens“ richtig 
prophezeit hatte, bereute er doch niemals jeinen genialen Einfall 
mit dem fingirten Raubanfall. 
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Albrecht Graf Widenburg: 
(Mien.) 


#005 von WDaldeck. 


Der Tacitus hat's fejtgeftellt: 

Es trinkt fein Menſch in diejer Welt 
Mebr, als die Urgermanen, 

Dob als er das behauptet bat, 

Da fonnt’ er freilich nicht die That 
Des Boos von Waldeck ahnen! 


Nach manchem Hundert Jahr und Taa 
Gab da ein großes Fejtgelag 

Der Rheingraf auf dem Steine, 

Und wer an Mlojel, Rbein und Abr 
Befannt als fcharfer Hecher war, 

Den Iud er ſich zum Weine. 


Mit einmal fchbleppt der Graf vom Stein 
Noch einen Rieſenſtiefel 'rein 

Und jtellt ihn in die Mitten - 

Dergejien batt’ ihn ein Courier 

Der einjt aus diefem Trinfrevier 

Im Rauſch davongeritten. 


Den Stiefel füllt mit eig'ner Band 

Der Graf voll Rheinwein bis zum Nand 
Und thät ihn Allen zeigen: 

„Trinkt Einer mir dies Schöpplein aus, 
Dorf Hüffelsbeim mit Mann und Niaus 
Derfchreib’ ich ihm zu eigen!” 


+41 


Ei, wie verdutjt die Ritter ſchau'n! 

Den ftärfften Trinfern hat ein Grau'n 
Die laute Red’ verjchlagen — 

Der Boos von Waldeck nur, der jchnalst, 
Recht wie der Hahn im Walde baljt, 
Und jchmunzelt vor Behagen. 


Und rubig fett der jtarfe Mann 
Den Stiefel an die Kippen an 
Und läßt den Rheinwein rinnen, 
Und leert in einem Rieſenzug 
Den ungebeuern Lederkrug, 

Bis mehr fein Tröpflein drinnen. 


Und lächelnd fpricht der Ritter Boos: 
„Herr Graf, gibt's einen Stiefel blos? 
Schafft mir den Kameraden! 

Gern tränf” ih auch den zweiten leer, 
Kriegt’ ih dann noch ein Dörflein mehr 
Mit Gunſt von Euer Gnaden!“ — 


Das altgerman’iche Büffelhorn 

Bat damals Ehr’ und Ruhm verlor’n 
Dor Boos von Waldeck's Becher — 
Hätt' ibn der Tacitus geſeh'n, 

Er thät in der „Germania“ jteb’n 
Als größter deuticher Hecer! 
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Johannes Saftenrath: 
(Köln.) 


Iuan Boldado. 


Juan an die vierundzwanjig Jahr’ 

Soldat des Königs von Spanien war, 

Und da feine Kraft verzehrt, verbraucht, 
Und er zum Soldaten nicht mehr taugt, 
Befommt er den Abſchied — doch was zum Kohn 
Befommt er? — nun, es Plingt wie Hohn — 
Befommt er der Maravedis jechs, 

Dazu ein Pfund Commißgebäds. 

„Das alles für vierundzwanzig Jahr’? 

’s iſt £umpengeld und Schande fürwahr, 
Dody bin ich jetzt auch ein armer Mann, 
Ich ärg’re mir drum die Galle nicht an,“ 
Juan =oldado jonder Gram 

Das Ränzel auf den Rüden nahm, 

Und als er drauf jo fürbaf jchritt, 

Wer ijt’s, der in den Weg ihm tritt? 

Der Kahlfopf da gleicht auf ein Haar 

San Pedro, der And're iſt Chrijtus gar. 
„Gib uns eine Gabe, Du lieber Mann!” 
Er aber fpricht: „Jch heife Juan, 

War vierundzwanzig Jahr’ Soldat, 

Dies Wams hier tft mein einz’ger Staat, 
Sechs Heller gab mir der König und 

Des Brotes nur ein einzig Pfund. 

Was foll ich Euch geben?" Don Pedro läßt 
Nicht nach, bis er eine Gab’ erpreßt. 
„tun, wenn ich auch vierundswanzig Jahr’ 
Soldat des Königs von Spanien war, 

Und nun ein Brot mein Eigen nenn‘, 

Ihr Freunde, jo theilt mit mir es denn.“ 
Den £aib er flugs in drei Stücke jchnitt, 
Gab Beiden zwei, und fürbaf jchritt 

Er drauf zwei Meilen, und plötlich ſah 


Er wieder die beiden Bettler da. 

„un, wenn ich auch vierundzwanzig Jahr 
Soldat des Königs von Spanien war, 
Und nur dies Stückchen Brot mir blieb, 
Ich theil’ es noch einmal, Euch zulieb.“ 
Und redlich theilt er, doch zum Glück 
Derzehrt er jetzt auch jein eigen Stück, 
Dat ihm von lauter Theilen wär’ 

Nicht jelber der hung’rige Magen leer. 
Drauf gebt er wieder jene Straß’ 

Doch Abends fiebt er — wel ein Spaß! 
Die beiden Bettler zum drittenmal: 

„Dich kenn' ich wieder am Scheitel Fahl, 
Doch wenn ich auch vierundzwanzig Jahr’ 
Soldat des Königs von Spanien war, 
Und nur noch jechs Maravedis hab, 

Ich tbeil mit Euch die letzte Hab'.“ 

Don jechs Maravedis verbleiben jett 
Ihm nur noch zwei zu guter Letzt. 

Da fpricht San Pedro zu feinem Herrn: 
„für uns bat der Arme verjcyleudert gern 
In jeiner Kiebe frommer Brunit 

Des Königs von Spanien ganze Gunſt. 
Jetzt jei auch ihm ein Gutes gethan!“ 
nd Chriſtus jpricht: „So frag’ ihn an, 
Gleich joll gejchehen, was er begehrt.“ 
Juan die Frage mit Staunen hört. 

Doch jagt er dem Beiligen ſchnell gefaßt: 
„Ich trag’ im Tornifter gar leichte Laſt, 
So möcht’ ich, daß, was ich begebr, 

Stets im Tornijter drinnen wär'!” 

Juan war wohl im Bitten Plug, 

Jetzt hat er jein Sebelang genug. 

Brot fieht er, wie Jasmin jo weiß, 

Und eben fommt’s aus dem Ofen heit. 
Flugs fpricht er: „In den Tornijter hinein!“ 
Da befommt das Brot gar flinfe Bein’ 
Und jetzt ſich ihm ins Ränzel dicht, 

Jetzt taufcht er wohl mit dem König nicht. 
Manch Jahr verflog im Heideldidum, 

Bis endlich auch feine Stunde um. 

Und als der Tod ihn angerührt, 

Da hat er flugs jein Ränzel geichnürt, 
Critt Feed vor den heiligen Pedro ſofort, 
Einlaf begehrend zur Himmelspfort', 
„Bolla, das geht nicht jo im Sturm, 

Der Himmel iſt fein Soldatenthurm, 
"Der ſich ergibt, wer grad’ ihn berennt.” - 
„Ei, ei, ob mich der Herr nicht Fennt? 
Ich bin’s, der vierundzwanzia Jahr’ 
Soldat des Känias von Sur | 


Der nur der Maravedis jechs 

Empfing und ein Pfund Commißgebäds. 

Ich dächte, das genügte. grad'.“ 

„Beim Himmel, nein, mein Herr Soldat.“ — 
„Was, das ſoll noch genug nicht ſein? 

San Pedro, jchnell in den Ranzen hinein!“ — 
„Barmherzigkeit, was willft Du thun?“ — 
„Flugs in den Ranzen, Du weißt es nun, 
Denn wer an die pierundzwanzig Jahr’ 
Soldat des Königs von Spanien war, 

Und wer — und fo weiter — der fürchtet fich nicht!” 
San Pedro weiß nicht, wie ihm geſchieht. 

Er liegt in des engen Ranzens Schoß. 
„Juan Soldado, o laf midy los, 

Die BHimmelspforte ift unbewadht, 

Und jede arme Seele kann ſacht 

Spasieren jet in dem Himmel hinein!“ 

„Das will ich eben, jo joll es ſein.“ 

Spricht drauf Juan und durchs Himmelsthor 
Geht er ein und richtet jein Haupt empor: 
„Denn wer an die vierundzwanzig Jahr’ 
Soldat des Königs von Spanien war, 

Und wer vom Dienfte Jahr aus Jahr em 
Nur fehs Maravedis nannte fein: 

Derdient der, da die Dienitzeit aus, 

Den Himmel nicht als Invalidenhaus?“ 
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Rudolf Winter: 
(Wien). 


Aus dem Grabe. 


Aus dem Grabe ſpricht die Mutter: 

Sei betrübt nicht, Du mein lieber Sohn, 
Weil im Tod ich mußte von Dir jcheiden! 
Weine jtete Thränen Du um mid) nicht, 
Ruhe fann ich nimmer finden lernen, 

Weiß ich Dich nicht glüdlich, Du mein Sohn! 
Ad, Dein Glüd war meines Lebens Siel, 
Für Dich ruht! und raſtet' nimmer id). 


Willſt darum Du Ruhe mir vergönnen, 

Laß Du Deine jteten Klagen jchweigen. 

Nicht bin id) Dir fern, die Dich umjchwebt, 
Als ein jel’ger und verflärter Geiſt: 

Bin Dir nur vorausgegangen in des 

Edens zauberreiche Fluren, wo es 

Gibt — wie bald — ein frohes Wiederfinden 
Und der Seelen ewigen Derein. 

Dorten werd’, mein Sohn, ich Did; empfangen, 
Wiederjehens füge Thränen weinen. 


Sreue Dich, jolang Du weilit auf Erden 
Ihrer Sreuden, die ich gern Dir gönne... 
Kurze Sreuden furzer Spanne Seit... 
Lange währt allein die Ewigfeit.... 
Und, wenn einjtens Dir das Auge bricht, 
Und Du liegjt im jchwarzen Todtenjcrein, 
Lieber Sohn, dann bijt Du wieder mein! 


— 
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Wolfgang Madjera: 
(Wien.) 


Schneephantajien. 
1. 


ichte graue Wolken lagerten über der Erde. Sie war wie 

in einen Mantel eingehüllt, und die kleinen Engel, die 

den Botendienjt zwijchen den Sternen des Himmels ver- 
richten, erblidten verwundert in der Tiefe, wo fonjt eine glänzende, 
bläulich goldene Scheibe zu jehen war, einen großen grauen 
Nebelfled. 

Aber unter dem trüben Schleier diejes Nebels herrichte 
reges Leben. Auch war e3 in jeinem Innern feineswegs jo ein- 
tönig grau und falt, al3 man von weiter Ferne glauben mochte. 
Die graue Hülle umichloß ein luftiges Reich voll Kleiner 
Bewohner. 

Alles war weiß darin und wie aus zarten, durchfichtigen 
Dünften gewoben. Da zogen fi) lange Gänge Hin, mit Wänden 
wie aus feinjtem Spibenzeug; da dehnten ſich weite Gärten, in 
denen eine üppige Wildnis Ddiünnftieliger weißer Blumen mit 
taujend vielzadigen weißen Blüthenfternen wucherte und ſchlanke 
Bäume mit verjchlungenen weißen Aeſten ftanden; in der Mitte 
aber, wo die weitverzweigten Gänge zujammenliefen, erhob fich, 
wie von Schaum erbaut, ein durchſichtiger Tempel mit gewundenen 
Säulen, flimmernd und gligernd von unzähligen Kleinen Sternchen. 
Alle dieſe Herrlichkeit jchwebte auf dem leichten Boden jchwellen- 
der Wolfen dahin, die nad) innen weiß leuchteten, den Menjchen 
auf der Erde aber grau und unduchdringlich erichienen. 

In dem glänzenden Tempel thronte, auf ein weiches Pfühl 
Gingeftredt, ein wunderjames Frauenbild. Die weißen Glieder 
ihres Leibes leuchteten duch ein Gewebe aus dünnen Silber- 
fäden; ihre großen, hellblauen Augen wußten alles zu eripähen, 
was in dem weiten Reiche vorging; in langen Strömen wallte 
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ihr Haar um fie, jo licht wie gelblicher Flachs, und um das 
ihöne Haupt wand jid) ein Reif von wajjerklaren Kryſtallen, 
die über der Stirne eine große Perle⸗ umſchloſſen. 

„Vernehmt mich, meine Lieben, Treuen!“ ſprach das 
wunderjam ichöne Weib zu einer Schar kleiner Geſtalten, 
Kindern gleichend, welche jih um ihren Thron drängten. „Ahr 
wißt, daß ehedem ein anderes Reich auf Erden und im den 
Gemüthern der Menjchen berrichte als jetzt. Und find die alten, 
ewig jungen Götter aud) nicht todt, jo find jie doc) nicht höchſte 
Herrjcher mehr über die Herzen, wie einft, jondern Einer ijt er- 
fannt worden, deſſen Knechte fie find; nur jeine Stimmen find 
fte, die aus den Frühlingsliedern der Waldvögel, aus dem Zauber 
der Waldeinjfamkeit, aus den Gewittern des Hochſommers, aus 
dem * des früchtereichen Herbſtes und aus jeglichem Wunder 
der unerſchöpflichen Natur zu jedem verſtändigen Gemüthe 
ſprechen. O wir Götter der Vorzeit leben noch, wir werden 
leben, ſolange Augen da ſind, zu ſehen, Ohren, zu hören, und 
Herzen, zu fühlen! So ziehe aud) ich mit Euch, meine Kleinen, im 
leichten Fluge alljährlich über die Erde dahin, jeitdem ſich Wafler 
von dem Lande jchied; Ihr habt die weißen Blüthenjterne meines 
Gartens hinabgejtreut auf die Häupter der Gejchlechter jeit Jahr- 
taujenden, und jo werdet Ihr ſie auch den Gejchlechtern der Zu- 
funft jtreuen. Wohlan! Wieder ijt unjere Zeit gefommen. Ans 
Wert! Pflückt die zarten Blumen, jchüttelt meine vieläjtigen, 
Ihlanfen Bäume, daß die weißen Sterne zur Erde ſchweben und 
die Menjchen willen, Frau Holda’s Reich jei nicht zu Ende!“ 

„Es lebe Frau Holdal“ Hang und jang es zur Antwort 
im Sereiie aus tauſend feinen Kehlen, und alljogleich jchwebte die 
Schar nad) allen Seiten auseinander in die weiten Gärten, um 
den Befehl der Herrin zu volljtreden. 

Und es fiel zur Erde der erite Schnee. 


» 

In der Bauernjtube ſitzt Großmutter ftridend auf der 
Bank neben dem grünen Kachelofen; an fie gejchmiegt das jüngjte 
Entelfind. 

Es dämmert. 

„Ahnele,“ jagt das Kind, „wann kommt denn Mariechen 
zurüd, daß ich mit ihr jpielen kann?“ 

„Weiß Gott!” jeufzt Großmutter. „Zu Mittag hätt’ fie 
aus der Schule zurüd jein jollen, und jest iſt's Abend und fie 
läßt ſich noch immer nicht bliden.“ 

„Ahnele, ich hab’ Angſt um Schweſterlein!“ ſagt das Kind 

Sam Schoßke der Alten. 


„Sreilich! der Schnee fällt jo dicht, daß man die Hand 
faum vor den Augen fieht. Hu, wie der Sturm heult!“ jagt 
Großmutter. „Der liebe Gott wird fie jchügen, mein Kind.“ 

In der Stube ift es ganz dunfel geworden. 

Nichts rührt ſich; die erg der Alten bat das Strid- 
zeug weggelegt. Seufzend ftreichelt fie das Köpfchen des Kindes. 

Es ift eingejchlafen und athmet tief. 

Die Kate zu den Füßen der Alten jchnurrt behaglich. Sir 
hat ja feine Sorgen. 

Da wird die Thür aufgeriffen. Das Licht von Laternen 
wirft dünne, fladernde Strahlen herein. | 

„Mutter!“ ruft es haſtig. „Wir machen uns auf den Weg. 
Da3 ganze Dorf zieht hinaus, die Kinder zu fuchen. Denk Dir, 
fein einzige® von den zwölf Schulfindern iſt bis jebt vom 
Schuldort heimgefehrt. D, wenn ihmen allen ein Unglüd zu- 
geftoßen wäre!“ 

„Seht, geht!“ antwortet Großmutter, Die zitternd auf- 
geftanden ift. „Aber haltet Euch an die andern! Berirrt Eud) 
nicht. Tochter, willft Du nicht mein warmes Tuch mitnehmen ?* 

„Rein, nein, wir find verjorgt. Der Herrgott im Himmel 
gebe nur, daß den Kindern nichts gejchehen iſt!“ 

„Sie haben ihren Schußengel,“ erwidert Großmutter. 

Sohn und Tochter aber wandern mit den übrigen hinaus 
in die graue, ftürmende Schneenadt. — 

Am Morgen desjelben Tages Hatten fi zwölf muntere 
Kinder, Knaben und Mädchen, als die erften Schneefloden fielen, 
gemeinjam auf den Weg nach dem Schuldorfe gemacht, das eine 
Stunde entfernt lag. Die Heine Schar war wohl verwahrt: Die 
frijchen, runden Gefichter blichten au8 warmen Pelzhauben hervor, 
die kleinen Glieder ftedten in diden Quchröden, die wohl 
manchem ein wenig für weiteres Wachsthum zugerichtet waren, 
die Hände in wollenen Fäuftlingen und die Füße in jelten 
Schuhen. 

Zuftig ging der Marſch vor fidh. 

„Wie Gänjefederchen, die man in die Pölſter füllt!” jagte 
Klein-Marichen, das die Schule im erjten Kahrgange bejuchte, 
und fing die dichten Floden mit den Händen auf. 

„Nein, fieh nur, wie Kleine Blumen!“ jagte Hanjel, der 
ihon größer war, und zeigte einige gezadte Kryftalle, die an 
jeinem Rode hingen. „Weißt Du, Mariechen, die kommen von 
Frau Holle, die jehüttelt fie mit ihren Kleinen Engeln auf dic 
Erde herab.” | 

„Dort gibt's wohl viele jolcher Blumen? Bei Frau Holle 
möcht’ ich gern jein!” antwortete Klein-Mariechen nachdentlich. 
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So plauderten die Kinder, famen zur Schule, jaßen dort 
durch drei Stunden ſtill und machten fih dann wieder auf den 
Heimen. 

Doch diejer war nicht mehr fo leicht, wie der Gang am 
Morgen. Es hatte inzwiſchen ohne Unterbrechung geichneit; weit 
und breit war alles weiß in der Runde, und den Kindern, die 
wohlgemuth zum Schuldorf hinauswanderten, reichte der Schnee 
hoch an den Beinen Hinan; Klein-Mariehen watete faft bis zu 
den Knieen darin. 

Einige Zeit hindurch zog das junge Volk muthig feines 
Weges. Sie famen in den Wald. Schweigend ftanden die dunfel- 
grünen Tannen und Fichten zur Rechten und Linken. Nichts 
regte fich. Nur Hin und wieder flog ein einjamer Vogel auf und 
huichte tiefer in das Didicht. 

Geräuſchlos und dicht fiel der Schnee vom grauen Himmel 


ab. 

„sh bin aber ſchon jehr müde,“ klagte Maricchen. „Sch 
fann faum mehr weiter.” 

„sh auch!” jeufzte ein anderes. „Noch jo weit haben wir 
nad) Haufe!” 

„Bier ift es jo ftil und fajt warm,” jagte Hanjel. „Wir 
wollen uns ein paar Zweige herunterbrechen und einen Platz 
vom Schnee rein machen und ausrajten.“ 


„sa, ja, thun wir das!” jtimmten die Uebrigen ein. Die 
Knaben braden fich einige Tannenzweige von den nächſten 
Bäumen. | 

„Hier hängt ein Heiligenbild!” rief ein Mädchen und 
dentete auf ein Bild der Schmerzensmutter, das an einer alten 
nn Wegrand befeitigt war. „Darunter jegen wir und 
nieder !” 


Schnell Hatten die Knaben an der bezeichneten Stelle ein 
Bläschen gejäubert, da3 für die zwölf Kleinen Raum bot. Die 
überhängenden Zweige ſchützten es, jo daß ed dem Gejftöber 
weniger ausgejeßt war, als andere Plätze. 

Dort fauerten fie fi auf den Boden, eines dicht neben 
das andere, um fi) gegenjeitig wärmer zu machen, und jchauten 
in das Treiben der Flocken. 

Mariechen, der Kleinſten, ſanken die Meuglein darüber zu. 

Sie ſchlief ein. 

Jetzt, da ſie das Geräuſch ihrer eigenen Schritte nicht 
mehr hörten, bemerkten die Kinder erſt, welch eine große Stille 
um ſie her war. 

„Mir wird jo warm, ich mädt- Tr: M⸗RAꝛ⸗chen.“ 


„Thu's nur, wir werden wachen!” fagten die Knaben. 

Dann war wieder alles jtumm im weiten Walde — o jo 
wonnevoll, weihevoll jtumm, daß einem die Sinne vergehen 
fonnten! 

Als der Schugengel der Kinder durch den Wald kam, da 
jah er, daß fie alle jchliefen. Und er küßte jedes von ihnen auf 
die gejchloffenen Augen, hob fih dann mit ausgebreiteten 
Schwingen empor über den Wald und führte zwölf kleine Engel 
an feiner Hand hinauf in dad Himmelreich. 

Die Leute aus dem Dorfe, ald fie ded Nachts mit ihren 
Laternen den Wald durchſuchten, fanden die zwölf Kleinen Leichen 
dicht aneinander gedrüdt im Schnee. f 

Die Kinder waren unter dem Bilde der jchmerzhaften 
Mutter erfroren. 


3. 


Die Schneefloden, die leife vom Himmel herabfielen, 
ihwebten auch an den matt erleuchteten Fenſtern eines Hauſes in 
der Stadt vorbei, und manche von ihnen, die beſonders neugierig 
waren, hefteten fi) an die Scheiben und blinzten hindurch auf 
die zarte weibliche Geftalt, die im warmen Gemad vor dem 
Glavier jaß und die Heinen Finger über die Taften gleiten ließ. 

Eine Melodie entquoll den Saiten des Inſtruments, jo 
voll innigen, leijen Begehren? und voll fanfter Wehmuth, wie 
wenn eine jchöne Seele unter dem weiten, ewigen Nachthimmel 
ftile Schmerzen ausweint und die fühlenden Lüfte der Nacht- 
ftunde dabei Troſt und Beruhigung hineinwehen in das 
duldende Herz. 


Es war der erjte Sat der Mondichein-Sonate Beethoven’s. 

Nah einer Stelle, an der fi) die Töne, lauter werdend, 
emporarbeiten wie zu einem fragenden „Warum“, Tieß Die 
Spielerin ihre Hände plötzlich ruhen und Iehnte ſich finnend 
zurüd. In ihren Augen jpiegelte ſich eine freundliche Vorftellung 
wieder. Einen Augenblid hatte fie das Köpfchen, verjunfen in 
Gedanken, geneigt. 

Dann erhob fie e8 und wandte es nad der Kuckuckuhr, 
die an der Wand hing. | 

„Sott jei Dank, nun fommt er bald!” jeufzte fie erleichtert 
auf. Dann juchte fie jene Stelle des Tonftüdes, an der fie inne- 
gehalten, und glei) darauf drang wie ein ruhiger, milder Licht- 
ſtrahl aus Wolfen die Antwort auf jene Frage aus dem 
Inſtrument. 

Doch da verſchwanden mit einem Male die Noten vor 
den Augen der Spielenden. Sie fühlte, wie ſich zwei Hände vor 
ihr —— legten. 





Ein ſüßer Schauer durchbebte fie. Einen jchüchternen 
Schrei jtieß fie in der erjten Ueberrafhung aus; dann ſprang 
fie auf und lag in den Armen des Gatten, der unbemerkt zur 
Thür hereingetreten war. 

„O wo bijt Du jo lange geblieben?“ jchalt fie janft, ihn 
füffend und jtreichelnd. 

„Du weißt ja, mein Herz,“ erwiderte er und ftrid ihr 
fiebfofend über die dunklen Haare, „daß ich von meinen Kranken 
abhänge. Ich habe lernen müffen, die eigenen Wünſche, auch die 
heißeften, dem Wohle der Menjchheit unterzuordnen. Wie habe 
ich mich nad) Dir gejehnt! Wie glüdlih bin ich, daß ih Did) 
wieder Habe!“ 

„Mein guter, guter Geliebter!* flüfterte fie und Tegte 
ihren Kopf an jeine Bruft. „Sch glaub’ es kaum ertragen zu 
fünnen, wenn Du jo lange, lange von mir entfernt bijt!“ 

„Run bin ich ja wieder bei Dir,“ antivortete er mit 
weicher Stimme. „Ach kann Dir nicht jagen, wie froh ich den 
jtillen Abend begrüße, den ic traulich mit Dir, mein füßes 
Weibchen, verbringen fann, Am Heimweg bat mir ein Schwarm 
luftiger Masten begegnet, die lachend zum Tanze zogen. Wie 
wertlos und jchal erichien mir wieder dieſes armjelige Vergnügen 
in der großen, lärmenden Welt, wobei die Menjchen gleich 
Schwadhfinnigen und Kindern in bunten Lappen umberipringen, 
al3 bedürften fie erjt der Larven und wäre ‚nicht jchon das 
natürliche Antlig der meilten eine Maske, um damit ihres 
Herzens Verfehrtheiten zu verffeiden!“ 

„Kun Spricht er wieder jo hart, der gejtrenge Berächter 
des Tanzes,“ nedte die junge Frau und tippte ihm janft mit 
dem Zeigefinger auf die Wange. „Weißt Du nicht, daß Du Dein 
Weibchen beim Tanze fennen gelernt und — und —“ 

„And mich in fie verliebt habe, nicht wahr?“ lachte er. 
Sie waren langjam an das Fenſter getreten. „Das geſchah aber 
eigentlicdy erit am Heimweg,“ fuhr er fort, „als id Be und 
die übrige Geſellſchaft begleitete.“ 

„Es hatte damals ein Schneegeftöber, wie heute,“ jagte fie 
nachdenklich und lich dabei die Finger leije auf dem Fenfter 
ipielen. 

„Ganz ebenjo,“ erwiderte er und umfaßte ihre Geftalt. 
„sh bot Dir den Arm, weil der Erdboden glatt war und der 
Wind die Floden ins Geficht trieb, jo daß man faum die Augen 
offen halten konnte. Du warſt jehr erhitt, denn Du hatteſt jehr 
viel getanzt —“ 

„Der Hauptgrund war das nicht,“ fiel jie ein. „Du Hattejt 
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eine Lawine Deinen beften Freund hinabriß in die Tiefe, wo er 
zerichmettert Liegen blieb. Ich war ja damals faſt nod ein 
Kind; du wußteſt nicht, wie es mich graute, an der Seite eines 
Mannes zu geh'n, der jo Schauerliche3 erlebt Hatte und es fo 
lebendig zu Schildern wußte wie Du. Aber Du mußteſt doch 
bemerkt haben, daß meine Seele erjchüttert war —“ 


„Gewiß, mein Kind!“ bejtätigte er. „Sch bemerkte es leider 
zu ſpät.“ 

„Du fingft darum an,” fuhr fie fort, „Denjenigen jelig 
zu preijen, der jein Leben, von der Majeftät der Natur erdrüct, 
auszuhauchen vermag; Du jchwelgteft in den Zaubern, wie fie 
Eis und Schnee in den Bergen aufthürmen, phantafirteft von 
Elfen und Göttern, die in Eispaläjten haufen, und ich mußte 
Deinen Worten hingeriſſen laufchen, obwohl mir, die ih im 
engiten reife eines beſchränkten häuslichen Lebens aufgewachſen 
war, alles, was Du jagtejt, fremdartig, unfahbar klang. Wie 
wenn man vor meinen Augen im Dunkeln plötzlich einen Vor— 
bang zerriffen und fich draußen ein leuchtender, ungeheurer Ab- 
grund, ein Blid in das Weltall eröffnet hätte, jo war es mir. 
Sch glaube, Du hatteſt damals doch ſchon etwas an mir entdedt, 
was Dich zu mir bHinzog, weil Du mir jo rüdhaltlos Dein 
Innerſtes enthülltejt.“ 

Ein inniger Aufblid ihrer Augen begleitete dieſe Worte. 

„Deine Unſchuld, Dein kindliches Erjtaunen,” antwortete 
er, „reizte mich damals, Dir mehr zu jagen, als Dir vielleicht 
gut war. Du warſt jehr erregt, Deine Augen leuchteten jo jon- 
derbar, und Du hielteft Dich feiter an meinen Arm, Du ſchmiegteſt 
Did fast zitternd an mich. Da jchienft Du mir zum erjten Mal 
unendlich liebenswerth, ja heilig. Ich hatte Dir zu Herzen ge- 
iprochen, ich fühlte aus jedem Deiner Blide, daß ich Saiten in 
Deiner Seele berührt hatte, die noch nie geflungen. Dann bogen 
wir um eine Straßenede, und vor uns jtand jener unglüdielige 
Schneemann.“ 

„Das war ein Gejelle!” jagte fie lächelnd. „Ich jah nur 
plöglih etwas Riefengroßes, weit über menjchliches Maß hinaus- 
ragend, eine weiße Gejtalt, auf deren Haupt ein jchwarzer Rabe 
faß. Und faum Hatte ich ihre Umriffe durch den Nebel — 
— als in demſelben Augenblick das Haupt zu ſchwanken 
egann, fic) losriß, wie eine Lawine vor uns niederſtürzte, und 
der Vogel frächzend davonflog. E3 war unſäglich kindiſch, daß 
mid) das jo en hredite. aber Du meißt, ich ftieß einen Schrei 
aus und verlor dad Bewußtſein.“ 

„sa, ja, Geliebte, Du ſankeſt damals zum erjten Mal in 
meine Arme,“ vollendete der Gatte. „Und al3 wir Dich heim- 
brachten, warſt Du jchwer frank.“ 
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Beide jchwiegen. Innig hielten fie fi umfangen. Ihre 
Augen jahen den Flocken zu, die in der Nachtluft vorübertanzten; 
ihre Herzen aber träumten von der Frühlingszeit ihrer - Liebe. 

Und Die Floden bededten alles; auch droben auf dem 
Dache das Storchenneft füllten fie mit einem weißen Riffen aus. 

Das konnte dem Storch wohl gleichgiltig jein. Er war im 
Süden und ftreifte im Schiff, an einfamen Weihern, in grünen 
— umher und badete ſein Gefieder in der warmen 

onne. 

Wenn aber der Frühling nach dem Norden kommen wird, 
iſt der Schnee verſchwunden, und ſein Neſt wird trocken und 
wohnlich ſein. 
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Uebergoſſen von des Vollmondes bleichem Glanze lag der 
Friedhof da. Wie ein weißes Bahrtuch war die Schneedecke über 
alle Gräber gebreitet. Der kalte blaue Himmel mit ſeinen matt 
glimmenden Sternen ſtand darüber, eine troſtloſe Unendlichkeit. 
Kein Lüftchen bewegte die frierenden, trauernden Cypreſſen, 
die als dunkelſchwarze Hüter treu bei den Todten ausharren, 
wenn niemand anderer ſie beſucht. 

Der Mond beſchien auch ein Grab in der finſterſten, ver— 
laſſenſten Ecke des Friedhofes. 

Dort lag mitten auf dem Hügel im Schnee eine rothe 
Roſe. Sie fror. Ihre Blätter zogen ſich krampfhaft zuſammen. 

Durch die Stille der Nacht klang von der Dorfkirche herauf 
in langſamen Schlägen die Mitternachtſtunde. 

Da begann die Roſe zu glühen und zu leuchten. Der 
ae in ihrer Umgebung verihwand. Aber nicht nur der 
Scynee, auch die Erde des Hügels theilte fi), und die Roje ſank 
immer tiefer, immer tiefer hinab bis auf die Dede des Sarges. 

Das Holz jprang auseinander. 

Nun lag die Roſe auf der Bruft des Todten. 

Kaum Hatte fie ihn berührt, da hob ſich aus der Grube 
eine bleiche Geftalt im Leichenhemd. Das Haar ummwallte in 
hellen Loden ein fahles, magered Antlit; die dunklen, eingejun- 
fenen Augen richteten ſich wie jchmerzlich irrend dem Monde 
entgegen, und die rechte Hand hielt eine fleine goldene Leier 
zwilchen den Fingern. An der Stirne aber flammte eine rothe 

unde, und Blutstropfen -träufelten hinab auf die glühende 
Roſe an der Bruft. 
Langjam wandelte der Erjtandene über den Schnee. 
„Was erblide ich?" Hauchte er flüfternd vor fih Hin: 
oe. DM Alban Pe ar Eu Eſonden ? Und mir in3 
"Er Mpie 


an meiner Bruſt, holder, erlöjender Gruß des Lebens und der 
Liebe! Einziged Zeichen, das mir jagt, ich habe mir mehr er- 
jungen, al3 flüchtig verraufchenden Beifall des Augenblides, ich 
habe mich hineingejungen in eine Menjchenjeele, die meiner, des 
Verlafjenen, des VBerachteten, des — — gedenkt, den man 
friedlos eingeſcharrt hat in der äußerſten Ecke!“ 

Den Mond verdüſterte eine leichte, weiße Wolke. Der Er— 
ſtandene war dem Kreuze genaht, das inmitten des Friedhofes 
emporragte. 

Er warf ſich auf die Kniee. | 

„Friedlos war ich,“ betete er, „aber eine That der Liebe 
hat mich erlöjt, ja, erlöft! Ach fühle die Wonne der Unjterb- 
lichkeit durch meine Glieder fluthen, weil ich unsterblich bin in 
einer Seele. Ihr danke ich e3, daß an meiner Stirne die Wunde 
verfiegt — nimm mich auf, du ewige Schönheit, nach Der ich 
mich gejehnt, die ich vergeblich erhofft und geliebt habe in der 
Hülle des Staubes!“ 

Da zerfloß die Wolfe, die den Mond verborgen hatte. 
Breit ſtrömte jein Licht auf die Geftalt, die zu Füßen des Kreuzes 
auf ihrem Angefichte lag. 

Es jchien, als bewegte fi) der Leib des Gefreuzigten, als 
* er den rechten Arm von dem Marterholze und reichte ihn 
inab. 

Der Knieende ſchaute auf, erhob ſich, ſeine Erſcheinung 
wurde leuchtend, es war, als hätte ſie alles Irdiſche abgeſtreift 
— dann erblaßte plötzlich ihr Schimmer, ſie war verſchwunden. 

Wie ein weißes Bahrtuch lag die Schneedecke ſchweigend, 
frierend über den Gräbern. 

In den Cypreſſen rauſchte es wie in einem Wald voll 
leiſe klingender, ſilberner Blätter. 

Auf das einſame Grab an der Wand ſchien der Vollmond. 

Dort lag im Schnee eine todte Roſe. 


5. 


Wenn die wieder erwachende Kraft der Sonne in den 
Städten und Niederungen längſt die weißen Spuren des Winters 
aufgeſogen hat, dann liegt noch feſt in den ſchneeigen Mantel 
gehüllt das Hochgebirge, und auch auf ſanfteren Höhen bleiben 
noch breite, glänzende Flecken von Schnee, um deren Ränder die 
erſten Grashalme ihre Spitzen aus der braunen Erde treiben und die 
erſten Veilchen ihre dunklen Augen aufſchlagen. Zwiſchen den 
unbelaubten Bäumen hindurch, deren Knoſpen an den Enden 
ſchon zerſpringen und lichtgrüne Frühlingshoffnung hervorlugen 
laſſen, ſchaut ein blauer, hin und wieder von zarten Rölten 
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durchzogener Himmel herab; vereinzelte Vogeljtimmen rühren fich 
ım Walde, und manchmal huicht ein vom Winterjchlaf erwachtes 
Thier durch das dürre Laub des vergangenen Herbites, das den 
Boden bededt. 

Die Natur rüjtet zu ihrer Auferitehung. Noch ſchweigt es 
in der Nähe und Weite; aber im Innern der Erde brauit 
Ihon die Lebenskraft von neuem, und endlich wird fie hervor— 
brechen in grünen Blätterfluthen und jubelnden Wogelftimmen, 
in ftürmenden Bergwäffern und warmen Lüften, mit Gloden- 
fingen, Jauchzen und Hirtenliedern. 

Den Bergpfad entlang, der janft anjteigend zu der laufe 
des Einfiedlers führte, wandelte durch den freundlichen Frühlings— 
morgen ein munteres Mägdlein in rothem Bauernrod und 
ſchwarzem Mieder. An dem rechten Arme trug fie einen Korb, 
der mit einem weißen Tuch bededt war. An mancher Stelle des 
Weges blieb ig ſtehen, jchöpfte tief — und ſog die belebende, 
ſtarke Luft in langen Zügen ein. Wo ſich ein Ausblick zwiſchen 
den Bäumen bot, ſchaute ſie auch gern hinaus ins Thal, das ſie, 
höher fie ſtieg, umſo weiter überſehen konnte. Ihr Weg führte 
ſie hinan gegen die Gipfel der felſigen Bergrieſen, auf denen die 
Krone des Eiſes blinkte, und immer tiefer unter ihr lagen die 
Dörfchen, die Mühlen und der Wildbah im Grund. 

-  Endlid wurde der Weg, den dad Mädchen verfolgte, un- 
deutlich) und verlor fi bald gänzlich. Aber fie ließ es fich nicht 
verdrießen, ſondern jchlug eine beitimmte Richtung zwiſchen den 
zahllojen Fichten und Tannen, die bier jtanden, ein und 
befand ſich plöglich an einer Heinen Bucht, die von den zurüd- 
tretenden Bäumen gebildet wurde und in deren Vordergrund 
ein mooSbewachjener Boden zu einem jteil abwärts fallenden 
Seljenvorjprunge führte. Am Rande des Waldes aber war die 
Klauſe des Eremiten aus rohen Baumfjtämmen erbaut. 


Das Mädchen hielt einen Augenblid inne. Ueber den 
dunfelgrünen Nadelbäumen vor ihr erhoben fih auf jchroffen 
Unterbau die Gleticherfirnen; neben ihr lag, von der Sonne 
ſanft bejtrahlt, in der Tiefe das Thal, von weiten Wäldern um- 
jäumt, und an jeiner gegenüberliegenden Seite jtiegen niedrigere, 
bi auf die Kämme mit Nadelholz bewachjene Berge auf. 

Inmitten diejer Berge war ſie aufgewachſen, und doch war 
ihr dieſe Schönheit immer neu. Sie fühlte es, wenn ſie es 
auch nicht in wohlgeſetzten Worten auszuſprechen vermochte. 

Sie wandte fi) gegen die laufe. Mit wenigen Schritten 
hatte fie diejelbe erreicht. 

' Sie Elopfte an die niedrige Pforte, an welcher drei Kreuze 


Gleich darauf wurde geöffnet. ine hohe Geſtalt mit 
langem, weißem Barte trat heraus. Ein jchiwarzes, härenes 
Gewand umhüllte den Leib. Das Haupt war unbededt und trug, 
in der Mitte kahl, einen Kranz weißer Haare. Die Augen des 
Greiſes lagen tief unter den dichten Brauen, aber fie leuchteten 
und blißten. 

„Anna,“ fragte der Einftedler, an der Schwelle jtehen 
bleibend, „was willit Du?“ 

„Der Schwarzbah-Müller ſchickt Euch dies,” antwortete 
das Mädchen und duckte fich, indem es ihm den Korb Hinhielt, 
„und thäte um etliche Ave-Maria bitten, weil jeine Frau 
frank ijt.“ 

„sc danke Dir, Anna,” jagte der Greis. „Das Gebet foll 
freiwillig gejprochen jein, nit um Eurer Gabe willen. Nimm 
jie wieder fort. Ich bedarf ihrer nicht.” 

Das Mädchen wollte Einſpruch thun. Er aber hob drohend 
jeine Hand und jprach ruhig: „Noch ein Wort, und diejer Tand 
fliegt über die Felswand in den Abgrund hinab, wo ihn die 
Wölfe mit den Raben theilen mögen.” 

Das Mädchen fchredte zujammen. 

„gürnt mir nicht,“ ſprach fie leife. „E3 war ja nicht böje 
gemeint.” 

„Ihr kennt mich gut genug,” erwiderte der Einſiedler, 
„daß ihr mit Euren irdiſchen Verſuchungen mic verichonen 
fönntet. Weſſen mein Leib bedarf, das läßt mir mein Gott in 
den Wäldern wachſen und aus der Quelle riejeln. Und nicht nur 
vom Brote lebt der Menih! Wenn ſich mein Geift in den 
Wundern der Schöpfung um mich her ergeht und fie genichend 
auffteigt in die Himmel, dann erſt lebe ich, dann hält meine 
Seele ein ichwelgeriihed Gajtmahl. Wenn der Sturm von den 
Bergen ſauſt und Feljen und Bäume krachend ind Thal jchleu- 
dert, dann fühle ich meinen ftarfen Gott; wenn Die Sonne 
durdy die wallenden Nebel des Morgens bricht und die Spiben 
der Berge röthlich erglühen läßt, bevor fie fich jelbjt in goldener 
Bracht über ihnen erhebt, dann bete ich an meinen heiligen 
Gott; wenn der Schnee zerjchmilzt und das Eis zergeht und aus 
den Boren der Erde taujend neue Blumen lebensfreudig jpringen, 
dann ahme ich meinen unfterblichen Gott. Was fol ich noch 
begehren? Ich bin reicher als die Reichiten der Erde. Weißt 
du, was die Wünjchelruthe ift, mit der ich meinen Schaß ge- 
hoben habe? Die Einſamkeit! Sage mir, Anna,“ fragte er, 
plöglich abbrechend, „it Dir befannt, bis wann fie jene Eijenbahn, 
die vom flachen Zande hereinführen joll, vollendet haben werden ?“ 

„Sic haben im legten Herbft den großen Durchbruch durch 
lie Berge dort drüben fertig gebracht,“ erwiderte Anna. „Sie 
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wollen unten durch die Deine hindurchfahren. Im Winter haben 
fie in dem tiefen, finjteren Loche fleißig gearbeitet, und heuer im 
Frühjahr nod) will man die Bahn eröffnen.” 

Der Greis jchwieg. Er hatte jein Haupt geneigt und jchien 
zu finnen. 

„But, Anna,” jagte er endlich. „Lebe wohl.“ 

Er jah fie lange an. Dann wandte er fich gegen den 
Waldesrand. 

„Warte noch,“ fügte er hinzu. 

Anna jebte fih auf das Bänfchen vor des Einfiedlerd 
Hütte. Der Greis verihwand zwiichen den Bäumen. 

Bald fehrte er zurüd. Er hielt ziwiichen den Fingern ein 
Gänſeblümchen, ein Veilchen und eine hellgelbe Primel. 

Langſam kam er auf da3 Mädchen zu. 

„Anna,“ ſprach er, „nimm Ddieje drei Blumen zum An- 
denken, wenn wir nicht mehr in diefem Leben einander treffen 
jollten. Sei immer beftrebt, bejcheiden und ungeziert zu jein wie 
das Gänſeblümchen, Deine Mitmenjchen durch ftille Gefälligkeit 
zu beglüden wie das Veilchen, vor allem aber jei einfach und 
reinen Gemüthes wie die Primel, die zugleich der HimmelS- 
ichlüffel genannt wird.“ | 

„Warum jollt’ ich Euch nicht wieder treffen in diejem 
Leben?” fragte Anna bejtürzt, indem fie die Blumen ergriff und 
de3 Einfiedlerd Hand küßte. 


„Weil alles Irdiſche Rauch ijt und jedes Erdenkind von 
heut auf morgen, und weil, wo Gott und wohnen läßt, der 
Menſch ung vertreibt,“ antwortete der Greiß. 

Er berührte fegnend mit jeinen Händen ihren Scheitel. 
Dann jagte er: „Geh'!“ und verſchwand in jeiner Hütte. — 
Inzwiſchen arbeiteten fie drunten emfig an der Bollendung 
der Eijenbahn, die in diefem weltabgelegenen Thale ihren 
Endpunft finden ſollte. Noch in demjelben Frühjahr waren die 
eijernen Stränge gelegt und die nöthigen Gebäude hergeftellt. 

In einer windjtillen, klaren Nacht erblidte man vom 
Thal aus einen mächtigen Feuerbrand auf der Höhe: des 
Gebirges. 

„Was für ein großes Nachtmahl mag fi) der Einfiedler 
heute kochen?“ fragte man, denn die Flamme loderte in. der 
Gegend jeiner Klauſe. Aber bald verjant fie in fich jelbjt und 
bot darum keinen Anlaſs zur Sorge. 

Um diejelbe Zeit waren Leute aus der Stadt gefommen, 
um einen bequemen Weg auf das Gebirge bi an den Beginn 
der Gletſcher zu bahnen. Sie fällten die Bäume, wo fie hinder- 
Y:h meran una Khame!isie-- »! Fa ve 2.72 . ER verzärtelten 


Eined Tages kamen fie an die Stelle, wo des Einjiedlerd 
Klauſe geitanden. Sie war nicht mehr. Inmitten des moos— 
bewachjenen Plate Tag nur ein Häuflein Aſche nebſt einigen 
verfohlten Balken. 

Man fand die Stelle durch ihren weiten Ausblid ent- 
züdend, begrenzte den Felsabſturz durch ein Eijengitter und ſetzte 
eine Bank hieher, um den Bejuchern die Raft bei der Bewun— 
derung des Landichaft3bildes zu ermöglichen. 

* Von dem Schickſale des greiſen Einſiedlers hat niemand 
erfahren. 

Waghalſige Bergkletterer, die den Aufſtieg auf die Gletſcher 
unternahmen, wollen in unzugänglichen Schluchten, deren Tiefen 
man von dort erblickte, die Geſtalt eines Greiſes mit langem, 
weißem Bart, in ſchwarzem Gewand geſehen haben, der in den 
Felſenhöhlen verſchwand, bad er der Menjchen anfichtig wurde. 

Nur der Schnee Hätte von ihm zu erzählen gewußt. 

Im folgenden Winter fand er in unmwegjamer Kluft, eines 
Felſens nadte® Riff mit den Armen umflammernd, mit auf- 
wärt3 gerichtetem, aber erlofchenem Blid den Greis. 

Der Schnee bededte ihn wie die ganze übrige Erde. 

Und al3 er ſchwand, Hommen wieder frohe Bergiteiger die 
glatten Gletſcherpfade empor und jubelten, wenn die Spite des 
Berges gewonnen war, in die weite, jchöne Welt hinaus. 

Die Geftalt des Greiſes hat feinen mehr erjchredt. 
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Anton Auguſt Naaff: 
(Wien.) 


Tifurellaàa. 
(7. Mai 1901.) 


iturella, 
Meine Hleine, 
Seine, reine, 
Traute Turteltaube 
Iſt geitorben, 
Als des Srühlings ——— 
Cockend an das Fenſter klopften. 


Trauernd ſann ich nach dem Urgrund. 
Kief ein Flüſtern ſtillgeheim ſie 
Nach den ſel'gen Blüthenhainen 
Zur Befreiung, zur Erneuung? 
Und ich gab ſie nicht der Erde, 
Nicht der dunklen, harten Scholle; 
Ließ im Brand ihr liebes, kleines, 
Sartes, ſüßes Herz verlohen 

Und ihr reines, feines Seelchen 
Mit den Gluthen-Sunfen-Rofen - 
Himmelan zur Sonne jchweben, 
Daß in Reinheit, 

Alljeinsfreiheit 

Sie dem Srühling ſich vermähle 
Und mit Strahlen, Blüthen-Wogen 
Neue Schönheit, 

Neue Milde, 

Sarte, füße Liebe bringe 

Diejem wirren Erdenleben. 


z 
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Carl Merwart: 
(Wien.) 


Ruſſiſcher Wafferträner. 
Mm hſam ſchleppk ein Dis auf rauhem Wege 


Einen Karren, drauf ein dickes Jaß 
Lufig warkelt wie ein frunk’ner Pfaff.“* 
Auf dem Halle fit gebückt und fräge 
Ein Kakap. Sein langer Bart iſt naß, 
Seine Tinke hält die Bügel [chlaff, 

And die Rechke läht die Peitſche Hängen. 
Blufroth iff fein Bemd, ein pallend Kleid 
Für des ſtrengen Hufokraten Rnechtk. 
Langſam fährt er, denn was mag ihn drängen? 
Mangelt’s doch in Rußland nie an Zeit; 
Kommf er noch [o ſpät, er kommt doch recht. 
FEinfter fit der Mann, denn feine Seele 
Buälen häufig düflere Gedanken. 

Gleich dem Pihlen ſtiert er vor ſich hin. 
BDurfig‘‘, feufzt ex tief, „iſt meine Kehle, 
Waller nur im Fak! Wie mürd’ id; danken 
Unſer'm Berrgoft, wäre Branntwein dein.“ 


3 


* Bier ift ein ruffiicher Pope gemeint. Anni. d. Derf. 
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Tändelcei. 


Hie gab mir lächelnd ihre Band, 

Doch nur — zum Bandfchuhknöpfen. 
Es ließ ihr Blick mic; Boffnung ſchöpfen 
Auf Amors wonnevolles Band. 


Ich knöpf' behutlam umd galant 
Und fürchte ſehr, mit meinem [piken 
Und harten Bagel fie zu riken, 
Die kleine, zarte, warme Band. 


Das Knöpfen unferhält uns fehr. 

Sie lilpelt: ‚Knöpfen Sie nur fleißig 
Und raſch! Der Knöpfe find ja dreißig.‘ 
Ich ſeufz': „Ich wollt’, es wären mehr.“ 


R 
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£ouife hadl: 
(Weitra.) 


Der Dorfbote, 


(Dorffkizze, nad) der Natur gezeichnet.) 


und einen Mund, der, wenn er ernjt blidte, an einen Fiſch, 


E hatte eine Gnomengeſtalt, weit vorliegende Krebsaugen 
wenn er lachte, an einen Froſch erinnerte. Seine Ohren waren 


...weit- über das gewöhnliche Größenverhältnis hinaus, beſaßen 


aber nur in geringem Grade die ihnen von der Natur zu- 
gewiejene Fähigkeit des Hörens, Sein Name war Beit, auch der 
„dumme Beit“, wie man ihn im Dorf nannte. Doch erwies er 
jih, troßdem er ein Stieffind der Natur war, anjtellig umd 
verwendbar in jeinem Berufe. Er bejorgte die Gänge und Ein- 
fäufe im nächften Städtchen, und galt e8, irgendwo Hand an- 
zulegen und mitzuhelfen, Veit ließ fich immer brauchen. Die 
Kinder des Ortes nedten ihn oft in ihrem Uebermuthe und 
jpielten ihm manchen tollen Streih. Beit lachte gutmüthig und 
nahm alles ruhig hin. Sein Weib war groß, eine Dorfichönheit, 
und hatte noch immer, obwohl fie num nicht mehr jung war, 
ihre Iojen Scherze mit den luſtigen Burjchen des Dorfes und 
der Umgebung. Sie hieß Annamarie und verabjcheute ihren 
Mann. Einſt, da er ein Haus bejefjen und eine goldene Uhr: 
fette und jchwere, werthoolle Fingerringe, Erbjtüde von jeinem 
Bater, einst Hatte fie ihm geliebt. Am Lotteriefpiel war alles 
dreingegangen, und fie hatten nur fo viel, al3 jie fich durch ihre 
tägliche Arbeit verdienten. 


Hörte Veit fein Weib mit den jungen Burichen jchäfern 
und jcherzen, jo padte ihn eine fürdhterliche Eiferjucht umd er 
pflegte grimmig wild zu werden und polterte im Haus. Sie 
lachte Höhmijch auf und floh nur entjegt aus dem Zimmer, wenn 
Beit im Ueberihwang ſeines Zornes nad) Tellern oder dem 
Meſſer griff und ſelbe gegen fie jchleuderte. 

Niemand liebte den „dummen Veit“, das fühlte er. Aber 
e3 gab doch ein lebendes Weſen, ein einziges, das ihm angehörte: 
ein alter Dadshund war es. Kam Veit heim von jeinen Boten- 
gängen, jo jprang ihm der Hund freudig bellend entgegen, 
wedelte mit dem Schweife, ſetzte ſich neben ihn Hin und richtete 
jeine treuen Augen unverwandt auf jeinen Herrn. Den leijejten 
Wink verftand er, der zartejte Befehl galt ihm als ſtrenges Gebot. 

„Dod) nicht ganz verlafjen auf der weiten Welt,“ murmelte 
Veit dann oft und ftreichelte Dad Thier. 

Der Hund war Annamarien ein Dorn im Auge init, 
als ihr Mann fortgegangen, führte fie aus, was fie längft ge- 
plant. Sie jchlug ihn heftig und klemmte das winjelnde und vor 
Schmerz laut heulende Thier zwiichen die Thüre cin. Seine 
Jungen, um dererwillen ihr roll jo große Ausdehnung an— 
genommen hatte, famen zur Welt. Sie zertrat fie mit den Füßen. 
Die alte Hündin lag wie leblos am Boden. 

ALS Veits ſchwere, plumpe Tritte fid) dem Hauje näherten, 
Iprang der Dach auf, bellte wie in erzwungener Freude ein 
heijeres, trübes Gebell, belecdte jeines Herrn Hand, jah ihm noch 
einmal lange und treu in die Augen, ſank zu feinen Füßen 
nieder — und verendete. 

Beit brach in ein unheimliches Weinen aus, dann holte 
er jeinen Sonntagsrod aus dem Kaſten der moderigen Kammer 
und hüllte den todten Hund ſorgfältig ein. Er nahm ihn auf 
den Arm, ging auf die Anhöhe hinaus, die ſich Hinter dem Haufe 
Hinzog, machte eine Grube und verjenkte darin jeinen Liebling, 
indem er bejtändig mit dem Handrücden über Naje und Augen 
fuhr und jagte: 

„Jetzt bin ich allein — allein auf der weiten Welt; jetzt 
bin ich verlaſſen!“ 

Dann machte er aus zwei Holzicheiten ein Kreuz und 
pflanzte e3 über dem „Örabe“ auf. Spätherbjtbiumen, die er 
auf der Wieſe abgebrochen, itedte er in die me und jeste ſich 
daneben bin. 

Unten gingen die Nachbarn vorüber und — 

„Scht nur ‚den Narren am; er bejtattet jeinen Hund! 


Fnsenn tIndtr Dr Tanstnf — er 


Und fie riefen ihn an, er aber — ſie nicht. 

Die ganze kalte Herbſtnacht hindurch war er ſo geſeſſen. 
Am Morgen ging er heim. Die wurzelloſen Blumen ließen ihre 
Köpfchen hängen, und der nächſte Windſtoß blies das Kreuz um. 
Beit aber jtarb bald nachher an den Folgen des Froftes, der 
äußerlich und innerlich über ihn gekommen war, in jener ein- 
ſamen Nadıt. .. 


* 


Arnold hagenauer: 
(Wien.) 


MWunſch. 


So wünſche ich einmal zu ſein: 
Schlank aufgeſchoſſen eine Blume 
Vor einem Marmorheiligthume 

Mit einem markig-feſten Stamme, 
Den Kelch rein wie die Opferflamme 
Und duftend ſüß wie ſeim'ger Wein. 


Bevor jedoch mein Wunſch ſich neigt, 
Muß modernd Glied um Glied zerfallen, 
Derwejung kalt den Leib umtfrallen, 

Ein Beutejpiel von fremden Mächten 

In dunkel-dumpfen Erdenſchächten, 

In denen Ton und Lippe ſchweigt. 


IgG 
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Sriedrih A. Kienaft: 
(Freijtadt.) 


Die Maximilianseiche. 


Es ftanden drei Eichen auf blumigem Plan, 
Drei Jünglinge faßen darunter: 

Und ob fie bejchwerlihen !Deg auch gethan, 
Sie waren doch fröhlich und munter. 
Und was gerad’ Küche und Keller bot, 

Der freundlihen Wirthin, der runden, 

Ein ärmliches färgliches Mittagsbrot, 

Sie liefen es trefflich fih munden. 


Die Wirthin indejien, vom Wunſche erfüllt, 
Die vornehmen Gäjte zu Fennen, 

Bewog die Begleiter, ihr unverhüllt 

Die Hamen der Fremden zu nennen: 
Franz Jofef, Karl Ludwig, Niarmiliar, 
So hiefen die fremden Genoſſen, 

Und heimlich zeigte fie Jedermann 

Franz Karls durchlauchtige Sprofien. 


Und als fie zuletzt, nach genofjenem Mahl 
Aufs Neue zum Wandern fich ſchickten 

Und freundlich der Wirthin, fie lobend zumal, 
Die Hände, die jchwieligen, drückten, 
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Erbat fie von ihnen die Gnade ſich: 
Es werde ihr huldvoll geftattet, 

Nach ihnen zu nennen für künftiglich 
Die Eichen, die fühl fie bejchattet. 


Seitdem ging der Jahre fo mandes dahin, 
Derjhwindend im Strome der Zeiten: 

Stets zeigte mit Stolz die Befiterin 

Die herrlihen Eichen den Keuten; 

Und jprah man, fie rühmend und voller Kob 
Don ihren durchlauchtigen Gäſten, 

So tran? wohl die Alte aus Freude darob 
Ganz fiher ein Gläschen vom Beften. 


Doh als aus dem Kaiſerthum Merifo 
Gebracht ward manch traurige Kunde, 
Da wurde des Kebens fie nimmer froh 
Und weinte jo mannige Stunde; 

Und als die Marmilianseiche gar 
Verſengt ward von feuriger Lohe, 

Da fchien es ihr zweifellos, daß Gefahr 
Den edlen Monarchen bedrohe. 


Und als es Derräther im Frevel gewagt, 
Dem Kaijer zu nehmen fein Keben, 

Da hat, was der Wirthin ihr Ahnen gejagt, 
Sih fhbaudernd als Wahrheit ergeben: 

dur Zeit als die Eiche Marmilians 

Im Horden der Blitzjtrahl gebrochen, 

Da haben die Schergen verwerflichen Wahns 
Im Süden ihr Urtheil geiprocen. 


Erjt haben die Feinde der Monarchie 
Marmilian Treue geheucelt, 

Dann haben gleidy Schurfen den Edeljten fie 
Derratben, gefangen, gemeuchelt. 

In Queretaro, da hat fich das Kos 

Des Kaifers zum Schlimmen gewendet: 

Den Mördern verzeihend und heldenhaft groß 
Bat dort er fein Keben geendet. — 
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Der Eiche Marmilians wurde vom Strahl 
Des Blitzes die Krone zerfplittert: 

Es hat von des Donners betäubendem Schall 
Der Boden der Erde gejittert; 

Doc heute noch fteht fie an ibrem Ort, 
Entihwundener Seit ein Dermädtnis; 

Und foldherart lebet im Dolfe fort 
Marmilians, des Kaiſers, Gedächtnis. 


> 


Paul Wertheimer: 
(Wien.) 


Abichied. 


Aa, unfer Sühlen ift ſchon lange todt, 
Ob audy ein Strahl die Leiche noch umflidht. 
Du hoffit: es ift der Liebe neues Roth, 
Das wunderbar aus welfen Wangen bridt. 


Ich aber weiß: Das ift nur Wiederjchein 

Don einer höheren Gluth, die mid) umfpinnt — 
Wir wollen, Kind, nicht Todtenwädhter fein, 
Dein armes Haupt, das jo in Schwermuth finnt. 


Komm, fomm aus unjer'm ängjtlihen Gemach. 
Da draußen quillt ein junger Maienglanz. 
Dergiß die dunklen Worte, die ich ſprach, 
Schwing Did mit mir in einem leichten Tanz. 


Und neige Did) zu einem halben Kuß. 
Sür unj're guten Stunden habe Dant. 
Nun fühlen wir, wie Leben welten muß, 
Nun fühlen wir verrinnen unſer'n Sang. 


* 
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Carl Graf Oberndorff: 
(2avahof bei Cilli.) 


Im Froſchglas. 


Ein Sylveſterſchwank. 


nno domini 1661, da die Mark Feinfilber zehn Reichsthaler 
A wog und Korn und Weizen jonderlich gut gerathen waren, 

lebte in einer deutſchen Handelsftadt ein reicher und an- 
Ben Mann, Namens Balthajar Amadeus Fürnberger, der 
ejaß ein (iebliches Töchterlein, Hildegard geheißen, welche ihres 
Bater3 Augapfel und ihm vieltaujendmal werther war, als alle 
jeine Schäbe und Reichthümer zujammen. 

Man konnte fich aber auch nicht leicht was anmuthigeres 
denken als Jungfer Hildegard! Wie trefflich ftand ihr doch das 
ſaubere Häubchen zu Sefichte, zwei Eräftige, blonde Zöpfe quollen 
daraus hervor, bis an die Hüften niederfallend, und wie niedlich 
fleidete fie die jteife, ſchneeweiße ge Ein allerliebjtes 
Köpflein mit jchelmiichen blauen Augen und ſüßen SKirichen- 
lippen rubte darauf. Da ward es wohl mand) einem fürwitzigen 
Gejellen gar küfferlich zu Muthe. Doch Herr Balthafar Amadeus 
* ihr ſolch J—— Geſellſchaft ſtreng vom Leibe. Dabei 
onnte er denn oft recht grob und ſeltſam dreinfahren, und weil 
er auch ſonſt ſtets eine —— Miene zur Schau trug und 
trotz ſeines Reichthums zwiſchen verſtaubten Folianten und 
Retorten in menſchenſcheuer Zurückgezogenheit dahinlebte, ſo kam 
er bald in den Ruf eines Hexenmeiſters, mit dem ſich's nicht gut 
Kirſchen aß. 
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Jung Hildegarden konnte jolch väterliche Rauhheit nur 
erwünjcht jein, da fie an diefen Minnekünjtlern und nächtlichen 
Lautenjpielern feinen Gefallen fand und ihr Herz jchon einem 
luſtigen Scolaren geichentt hatte, dem fie auch, nach jeinen 
Bliden zu jchließen, nicht gleichgiltig war, obgleich noch nie ein 
Wörtchen zwiichen ihnen gefallen. Herr Balthafar ahnte zum 
Güde nichts vom harmlojen Treiben der Beiden, jonjt hätte es 
wohl ein tüchtiges Donnerwetter gejeßt, denn er wollte gar hoch 
hinaus mit dem Mägpdelein. 

Gebt war der Winter wieder ind Land gezogen und hatte 
allen Dachtraufen lange, jpite Najen angehängt und die Giebel 
der jtolzen PBatricierhäufer mit artigen weißen Pelzkäppchen ge- 
ziert. Auch über dem Tannenforjte, der die Stadtmauern wie 
ein dunkler Mantel umbüllt, wob die graue, eifigkalte Stille 
der Sylvefternaht. Mitten drinnen aber im Gehölze [ud ein 
freundliches Wirthshäuschen, allwo der feinjte Sünfundfünfziger 
im ganzen Umkreiſe geſchenkt ward, zur behaglichen Einkehr. 

Dieſe Herberge hatte fich heute jujt unſer verliebter Scholar 
mit zwei luftigen Eumpanen erforen, um dortjelbft im warmen 
Stübchen Neujahr hinter der Flaſche zu erwarten. Drum zechte 
man allda was PBlat hatte und fang wader drauf los, doch als ſich 
endlich die Uhrzeiger im Worübergleiten am Zwölfer ein „Profit 
Neujahr“ zuraunten, und in der Ferne alle Gloden der Stadt zu 
läuten anhuben, da jchnardhten ſchon ihrer Zwei unterm Tiſch. 

Hildegardens Liebling und, da3 jei zu jeiner Ehre gelagt, 
der einzige Schrittfefte, mühte fich zwar redlich, die beiden Ge— 
jellen wieder auf die Beine zu fippen, al3 fie aber immer aufs 
Neue wie Mehljäde umplumpiten, 309 er zuguterlegt allein in 
den Wald hinaus. 

Hei, wie jonderli ihm da alles vorfam! 

Mond und Sterne jchienen juft am Himmel droben wie 
toll im reife herumzufahren, was föftlich anzufchauen war. Doc 
auch den Bäumen mußte dies Schaujpiel mwohlbehagen, da fie 
vor lauter Lachen fich bogen und wanden und jchließlich auch 
eine jo tolle Kreisfahrt um unſer Schülerlein anhuben, daß rings 
der Erdboden unter ihm bebte und ſchwankte. Was Wunder, daß 
er jo vom rechten Wege abfam und nad) mannigfadhen Kreuz— 
und Querfahrten jchläfrig und von böjen Uebligkeiten geplagt, 
auf ein Bündel Reiſig niederjant, allwo er fich den graujejten 
Gedanken überließ. Zuvor hatte er aber noch jeinen wuchtigen 
Knotenſtock neben ſich in den Schnee gejtedt und das Steinjchloß 
der alten, treuen Neiterpiftole wohl in Ordnung gebradt. 

Er mochte noch nicht lange aljo vor fich hinaedämmert 
haben, als ihn mit einemmale ein mächtin Got“ nicht 


„Ei,“ dachte er fi), „da haben die verdammten Schwarten- 
bälje wieder einmal einen ehrſamen Wanderer aufgeichnappt! 
. Nun Hilf, was helfen kann!“ 

So ſchlich er langſam und bedächtig dem Getöje nad), das 

immer lauter und deutlicher ihm entgegenklang. Schon hörte er 
eine Weiberftimme gar kläglich daraus hervorichrillen, wie auf 
der Jahresmeſſe eine grelle Fidel aus etwelchen Schnurrbäffen, 
und bald gewahrte er auch an einer mondbeichienen Lichtung den 
dunklen, lärmenden Menjchenfnäuel, während abjeit3 vor um— 
geftürztem Schlitten ein Roß im tiefen Schnee ftad. 
ß Ei ftand er in nächſter Nähe. und jah alles deutlich 
vor ſich: 
Das Knechtlein, jo den Gaul gelenkt, lag blutend am 
Boden, und drei Buſchklepper, rojtige, zerichliffene Gejellen mit 
zerzauften Bärten und froftrothen Najen, machten fih um. die 
‚ beiden anderen Leutchen zu jchaffen, die im Schlitten geſeſſen. 
Der Reifende ward juſt mit ftarfen Seilen an eine Fichte ge- 
bunden, dieweil das Fräulein, das er bei fich geführt, von Hand 
zu Hand gieng und alljeit3 wie eine niedliche Puppe bewundert 
und gepriejen wurde. 


Aber unjer Studiofus, der fi) inzwijchen unbemerkt ganz 
nahe an den Gefefjelten herangepürjcht Hatte, erjchrad gewaltig, 
al3 er in ihm Herrn Balthafar Amadeus erkannte, der eben dem 
böjen Gefindel mit Magiftrat und Blutbann, Tod und Teufel 
ichwer zujeßte, woran die Schnapphähne großes Wohlgefallen 
bezeigten und manche jchändliche Lache aufichlugen. 

„Tröſtet Euch,“ meinte der Eine, „dad Dämchen werden 
wir als Waldfräulein bei uns behalten, daran uns noch viel 
Freude erwachſen möge!” 

„Und Euch, Herr Hexenmeiſter,“ höhnte ein Anderer, „will 
ich gegen ein nett’ Sümmchen geſund nach Hauſe liefern! Sollt' 
F— gut gefüttert werden, auf daß Ihr nicht um Euer Bäuchlein 
ömmt!“ —— 

Da ſprang mit einem Male der wackere Scholar aus dem 
nächſten Buſche herfür und wiſchte dem längſten und gröbſten 
Lümmel ein: paar ordentliche Altdeutſche mit dem wuchtigen 
Knüppel über das Geficht, daß Jenem aljobald Hören und Sehen 
vergingen und er quer über das Knechtlein in den Schnee zu’ 
liegen fam. Und eh’ noch die Anderen jich von ihrem Schred 
erholt, brannte er aus jeinem alten Piſtol dem weiten eins 
auf die Pranke, daß jelber jogleich mit gewaltigem Zeter und 
Mordio abfuhr. Auch der Dritte hielt es für gerathener, Yerjen- 
geld zu nehmen, Tief was Pla hatte und brüllte dazu: „Der 
Teufel der Teufell” Wie wenn ihm jchon der Leibhaftige im 
Genid ſäße. 


Sp waren denn der Herenmeifter und jein Hildegardchen 
auf jchier wunderbare Weiſe vor böjem Unheil bewahrt geblieben, 
aber es dauerte noch eine gute Weile, bi der Erftere fih ganz 
von jeinem Staunen über die unverhoffte Rettung erholt hatte. 
Sodann that er jedoch, wieweit es eben jo ein unlieblicher Gejell 
vermag, gar freundlich und bieder. 

„Junger Mann,“ ſprach er, „wer immer Ihr auch jeid, 
ich jage Euch meinen jchönjten Dank für Euer klug und tapfer 
eſehen etzo ſchneidet mir nur noch die Feſſeln auf, dann 
wollen wir ſchon ein klingend Wörtchen miteinander ſprechen, 
ſintemalen = mir ein fahrender Junker zu fein jcheint und 
einem wohlgeipidten Beutlein nicht abhold!“ 

„Semad), vielgejtrenger Herr,“ erwiderte ihm unjer Schelm 
gar demüthig, „Alles jolt Ihr nach Eurem Wunſche finden, fo 
Ihr mir in zwei Bedingnifje eingehen und jelbe mit Leib und 
Geele beihwören mwollet!“ 

„Ei, der Teufel, das iſt wohl leichter gejagt, denn voll- 
bracht!” fuhr der Unhold empor, „doc Niemand fauft die Kate 
im Sad! Laßt hören!“ 

„Alſo, in Gottes Namen,” jeufzte der lijtige Kumpan, wie 
wenn’3 ihm jchwere Ueberwindung gefoftet hätte, „Fürs Erfte 
erbitte ih mir in allen Ehren die Jungfer Fürnbergerin zu 
meiner ehelichen Hausfrau” ... 

„Daß Euch doch glei... .“ brummte Herr Balthajar 
dazwiichen, doch nicht zu laut, denn ihm war's an jeinem Pfahle 
nicht recht wohl zu Muth. | 

Der Scholar aber jeßte feine Rede unbeirrt fort: 

„Fürs Zweite möchte ich noch, wenn ich der Jungfer nicht 
zuwider bin, daß heute die Hochzeit zu Halten ift, jowahr id) 
ui Er ein ftattliher und redlicher Gejell’ zu verbleiben 
gedente!” 

„Run, wenn Euch aber noch heute die Boden ind Ge- 
ficht fahren ſollten?“ frug der verſchmitzte Brautvater mit dem 
harmloſeſten Lächeln. 

„Dann juchet Euch einen anderen Eidam, der jo glatt ift, 
wie ich es jetzo bin!“ jcherzte das treue Schülerlein, nicht die 
böje Falle ahnend, „zu einem Lieblichen Frauchen gehört auch ein 
tadellojer Eheherr! Was jagt die Dame dazu?“ 

Statt aller Antwort flog ihm das niedliche Geichöpf gleich 
an den Hal3 und begann ihn zu herzen und zu fojen, daß e3 
eine Art hatte. Aber auch unfer Studiojus war nicht faul und 
mußte gar wohl, wo die ſüßen Kirſchen wachien, der gefeſſelte 
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Dann ging’3 an die Arbeit, und in kurzer Zeit war alles 
in beſter Ordnung: der Tyrann losgebunden, Roß und Schlitten 
in fahrbare Geleife gebracht und alle Leutchen und Sächelchen 
wohl eingepadt. Hallo und Peitſchenknall, und Hingend jaufte 
man der Stadt zu, wobei Herr Balthafar jeinen künftigen 
arg höflichſt einlud, ſich's Heute Nacht in feinem 
Haufe bequem zu machen. 

Bald lag nun der biedere Scholafte in des Zauberer 
Wohnung weich) und warm zu Bette-and jpürte im Traume de3 
Liebchens Lippen auf den jeinigen brennen und ihr Herzlein wild 
an dem jeinigen jchlagen, daß e3 ihm ganz frabbelig darob zu 
Muthe ward. 

Erjt ipät des Morgens erwachte er, doch welch gewaltig 
Entjegen erfaßte ihn, al3 er fih auf jchlüpfrigen Leiterchen in 
einer großen Flaſche wiederfand. Draußen aber erichien ihm die 
ganze Welt jo jeltiam und riefenmächtig, die Stühle wollten 
ihier in den Himmel wacjen und ftarrten ihn wuchtig und 
fnorrig an, gleich Yabelgebilden aus grauer Vorzeit: die Tiich- 
platte däuchte ihm kahl und endlos, wie die Lünchurger Heide, 
vom Bimmer, das fi zum impojanteften Dome weitete, gar 
nicht zu reden! Wo war er denn nur hingerathen? Traurig be- 
trachtete er feine Hände, die fich wie Froſchtätzchen ausnahmen 
und eisfalt und jchlüpfrig anzufühlen waren; und als er gar 
nad) der Geliebten rufen wollte, brachte er nur ein kläglich 
„Quack⸗quack“ aus der Kehle. Nun wurde ihm alles Elar, ja, in 
ein armjeliges Krötlein hatte ihn der Böfewicht über Nacht ver- 
zaubert und ſich damit des Eides entbunden, weil er, der Dumm- 
kopf, es ihm doc jelbit zugejtanden, daß die Jungfer nur einen 
„tadellojen Mann“ ehelichen jolle! 

Bald darauf trat Hildegardchen ein, um ſich im Braut- 
ihmude dem Geliebten zu zeigen, da fie ihn aber nirgends vor- 
fand, ward fie gar traurig und niedergejchlagen und rief nad) 
dem Bater. Der fam auch gleich puftend und pfauchend daher, 
wie ein Ungewitter, fluchte was Zeug hielt und bat Gott, daß 
er ihn fürder vor ſolch rn Volke bewahren möge. Als aber 
da3 arme Mägpdlein darob fläglich zu jammern und den Alten zu 
ihmähen anhub, gerieth jener in teufliiche Wuth, zerrte fie an den 
hönen Zöpfen und mißhandelte fie, daB es gräulich anzujchauen 
war. Drum jchloß auch unjer Scholar verzweifelt die Augen ... 

Doch wieres ftille um ihn ward und er fie wieder öffnete, 
lag er auf hartem Bette in einem fremden, ärmlichen Stübchen, 
und ein alter Bauerdmann ſaß neben ihm. 

„Ei, Gottlob, guter Herr,“ rief der Wadere, fich ver- 
gnügt die Hände reibend, „da ich Euch heut’ Morgen halberfroren 
im Walde gefunden, glaubte ich nimmer... .“ 
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„Und wo ijt meine Braut?“ fragte ihn der Erwachte hajtig. 
„Eure Braut?“ lachte das Bäuerlein behaglich, „der 

jeid Ahr noch diesmal mit fnapper Noth glüdlih aus- 
eiprungen! Aber bald hätt’3 Kalte Dodaeit gegeben und zwei 
lafter unter der Erde wär’ Euch ein Ehebettlein bereitet worden, 
davon Ihr Euch bis zum jüngjten Tage nimmer erhoben hättet!“ 





Franz Tebner: 
(Wien.) 


Mein Schukgeiflt, 


Mein Sıhukgeift, dank ſei Pir, dak auf der Erde 
Ich hHeuf und nimmermehr verwailen werde. 


Kein Unglück blieb in meinem Sinn zurück. 
Es ging von hinnen, und es blieb ein Glück. 


Pu ſprachſt, wenn mir ſich barg der güldne Gall: 
„Gedenke, daß Pu ew'ge Güter Haft!“ 


Und wenn einmal der Arbeit Lohn entfiel: 
„Der beſte Schüße auıh fehlt oft das Biel!“ 


Wenn wiederum zerrann rin Lebenstraum, 
Riefſt Pu: „Richt jede Blüthe reift am Baum!“ 


Und wenn mich lang verlieh des Segens Blick: 
„Piel Beſſ're litten trüberes Geſchick!“ 


Hnd wenn in ſchweren Banden [ıhien mein Ieben: 
„Pergiß nicht, daß ich Flügel Pir gegeben!“ 


— 
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Marie v. Najmajer: 
(Wien) 


Mein Vögelchen. 


Mir zu Füßen flatterteft du, ein Ueftling, 

Sei’s durch Argliſt oder durch Wind und Wetter 
Diel zu früh dem fchügenden Heim entfallen, 
Zagend und hilflos. 


Dicht vor dir das fließende, tiefe Waſſer, 

Binter dir, fchon lauernd auf dich, die Kate, 
"Und dur felbft erſt jpärlich bedecdt mit Flaum und 

Winzigen Slügeln. 


Raſch dein zartes Körperchen fafjend, hob ich 
Did; zum Baum vergebens empor: Kein Cockruf 
Tönte dir entgegen — die Eltern, ach! ſie 
Waren verſchwunden. 


Was mit dir beginnen? ich trug dich heimwärts, 
Und die Hand, die bergende, gab dir Wärme, 

Und die Finger zwifchen das Schnäblein zwänaten 
Mühfam dir Atzung. 


Alſo ward dir Nährmutter, Neſt und Heimat, 
Deine Welt die menſchliche Hand; nur Gutes 
Kam dir täglich, ſtündlich von ihr — nur Gutes 
Konnteft du hoffen. 


Wenn du einfcliefft fanft in der warmen Höhlung, 
Blinzelnd oft, nach Findlicher Art, zu fehen, 

Ob das Aug’, das menſchliche, noch dir treulich 
Hüte den Schlummer. 
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£agit du dann, einfchlafendes Kindlein, ftille, 
War’s des Morgens wieder die Hand, die traute, 
Der du, weit aufjperrend das Schnäblein, zuflogjt, 
Beifchend die Nahrung. 


Plötlib — Wochen waren vorbei — da zudt’ es 
Krampfhaft dir durchs Körperchen, dein Gefieder 
Wild gefträubt, entrang ſich der jungen Keble 
Keijes Geflüfter. 


Dem unſicher kindlichen £allen laufchend, 

Hört’ ih freudig Grasmüdenfang, den Kiebling 
Taftend noch in werdenden, ſchwachen Tönen, 
Dennod erkennbar! 


Yun mein Döglein — mach' dich bereit jur ‚Freiheit! 
liege weit hinaus und ſuche fie, die Gefährten, 
sang’ die Würmlein friſch von dem Obſt, vor allem 
Meide Gefahren! 


Doc der Kleine flammert fich feft am finger, 
Blickt mich traulih an mit den runden Aeuglein, 
Supft mich leife mahnend am Haar und zwitichert 
Mir einen Dormurf. 


Wohl, mein Heftling! du bijt nicht ausgerüftet — 
Ich verfteh’s — gewachſen nicht all den Kämpfen, 
Die auch dir, dem Dogel, das Keben bietet 

frei in den Lüften! 


Wohl! Ich muf, du Armer, dich wider Willen 
Bier behalten. Garten und Wald und Büjche 
Alles zeigt fich dir nur aus weiter Ferne, 
Nur wie ein Traumland. 


Dennod, Döglein, muß ich dich glüdlich preifen: 
Unbekannt find Feinde, Gefahr und Tücke 
Deiner arglos trauenden, frommen Unſchuld 
Jetzt und für immer! 


Alles, was da athmet und lebt, ift Freund dir, 
Keine Furcht fann jemals dein Ber; befcleichen, 
Und dir blüht, wie feinem, die fjelt'ne Blume: 
Dolles Dertrauen! 





Ella hruſchka: 
(Wien.) 


Der Spielmann. 


Ein Spielmann jteht im Hofe 
Don einem Sinspalaſt, 

Mit feinem Saitenjpiele 

Ein ungebet’ner Gaijt. 


Er läßt die Augen wandern 
Und ftreicht die Fiedel fein, 
Legt jeine ganze Seele 
In ihren Klang hinein. 


Es jchimmert feucht jein Auge, 

Dor Wehmuth zudt der Mund, 
Was in ihm wühlt und trauert, 
‘Die Geige thut es fund. 


Doch was die Augen ſuchen, 
Ad, fie erſpäh'n es nicht, 
An all den hundert Senjtern 
Kein laujchendes Geſicht. 


Man pocht und jtampft und hämmert, 
Ein jchrilles Glödlein klingt, 
Und all das wüjte Lärmen 
Der Geige Ton verjchlingt. 
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Da hält der Spielmann inne, 
Weil feiner laujchen will, 
Er läßt den Bogen jinten 
Und ſchleicht von dannen jtill. 


Du wunderlicher Spielmann, 
Willſt Du für Seufzer Brot? 
Spiel hurtig auf zum Tangze! 
Und aus ijt Deine Noth. 


ar 


Ottilie Siebenliſt: 
(Wien.) 


Schweigen ... 


Ein fahles Glühen loht in Deinen Bliden — 
Was joll Dir jenes blaffe, ſchlanke Weib ? 
Geſteh! Sei offen, joll ich nicht erſticken. 

Lockt Di ihr Angeficht, der anmuthsvolle Leib? 


Weshalb hängft Du fo bang an ihrem Munde? 

Hält fie Dein Schidjal in der jchmalen Hand? 
Sprid — — ſchweig! Mir jchaudert vor der Hunde, 
Die in der Lippen Beben lesbar ftand. 


„sh bin Dir gut,“ hör’ id) Dich tonlos jagen, 

Indes Dein Auge ſcheu am Boden weilt. 

Laß ab von ihr, ich kann es nicht ertragen, 

Daß zwilchen mir und — ihr Dein Herz getheilt. — — 


Ein theured Haupt jeh’ ich gequält ſich neigen, 
Liebfojend ftreicht mir’3 überd wirre Haar — —: 
sch deute mir jein trübes Lächeln — Schweigen — 
Und fühl’ vergehend, daß ich glüdlid — — war! 
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Friedrich haßlwander: 
Gien.) 


Ein Abenteuer im Irrenhauſe 


a iſt mir“, fing der Doctor St. zu erzählen an, „vor 
5) mehreren Jahren ein recht unangenehmes Abenteuer paifirt, 

das möglicherweife ein fürchterliches Ende Hätte nehmen 
fönnen. ch bejuchte nämlich nad) längerer Pauſe wieder meinen 
alten, bewährten Freund, Dr. G., den befannten Biychiater, der 
vor wenigen Monaten zum Director der großen Srrenanftalt zu 
W. ernannt worden war. Er empfing mich, wie immer, mit 
herzlicher Freude und machte ſich ein Vergnügen, mir die vor- 
trefflihen Einrichtungen de3 von ihm geleiteten Inſtituts zu 
zeigen. Plötzlich wurde er eines dringenden Falles wegen ab» 
berufen und verließ mich mit der Bemerkung, er werde bald 
wieder bei mir eintreffen, ich möge mir vielleicht einjtweilen auf 
der Auslichtöwarte, zu der er mir den Weg wies, die herrliche 
Rundſchau über W. und dejfen Umgebung betrachten. Natürlic) 
folgte ich diejer Einladung und ftieg gemächlich die bequemen 
Stufen empor, die mich auf die Plattform des Ausfichtsthurmes 
führten. Ich war überraiht von dem Bilde, das ſich im der 
beträchtlichen Höhe meinen Bliden darbot. Rings von wohl 
gepflegten Gartenanlagen umgeben, breitete fi) das weitläufige 
Gebäude, der Aufenthalt der armen Geiſtesumnachteten, zu 
meinen Füßen aus, weiterhin das fchier unabjiehbare Häuſermeer 
der Refidenz, das ſich halbkreisförmig der Anjtalt anzujchließen 
ihien, dann die von Feldern und Gärten unterbrochenen Häujer- 
reihen der Vororte, von waldigen Hügeln und fernen blauen 
Bergen umrahmt. Ueber alles war der Frühlingsionne belebendes 
Licht gebreitet und vom Garten tönten lieblich die munteren 
‚Stimmen der gefiederten Sänger herauf zu mir, den der Hauch 
der Lenzesluft erquidend umwehte.“ 
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„Die ſchön ift die Natur,“ dachte ich, „aber ach! dic 
Armen, die bier eingejchloffen leben, fie können dieſe Wunder- 
welt nicht mehr mit reiner Freude genießen.“ Da fühlte ich 
plöglich einen leifen Schlag auf meiner Schulter und, mid) 
raſch ummendend, erblidte ich) zu meinem Erſtaunen anftatt 
meines Freundes, des Doctor, dad grinjende Antlik eines 
Menichen, der, nad) feinem Anzuge zu ſchließen, niemand anderer 
al3 ein entiprungener Srrfinniger fein konnte. Meine Ber- 
muthung jollte fich jofort beftätigen, denn der Unbekannte, ein 
langer, hagerer Mann mit glattrafirtem, hohlem, tiefgefurchtem 
... dem die großen, in ſeltſamem Glanze leuchtenden Augen 
und dad wirr in die Stirne hängende borftige Haar ein un- 
Be Anjehen gaben, fing an, mit widerlicher Stimme zu 
krächzen: 

„Endlich iſt es mir gelungen, dieſe Höhe zu erreichen, wo 
ich meine ganze Kunſt erweiſen kann. Ich habe nämlich vorläufig. 
wie Sie gleich erfahren ſollen, auf ſehr einfache Weiſe die 
Technik des Herabfliegens von den höchſten Höhen erfunden. 
Ha! ha! ha! ha! Da plagen ſich die Leute in den flugtechniſchen 
Vereinen der ganzen Welt mit unzähligen vergeblichen Verſuchen, 
conjtruiren die complicirteften Maſchinen aller Art, mühen fid) 
ab mit den jchwierigiten mathematijcheu Berechnungen — und 
doch geht's nit. Ha! hal Ha! Ha! Da Hab’ ich es ein bißchen 
geicheiter und einfacher gemacht! Schen Sie nur einmal ber! 
Sehen Sie, jo geht’3: Ddieje regelmäßige Bewegung mit ven 
Armen und gleichzeitig bald eine Wendung des rechten, bald 
eine de3 linken Fußes, gewiſſermaßen zur Steuerung. Das 
iſt alles!” 

Nun breitete er feine langen Arme aus und bewegte fie 
in einem den Schwimmübungen ähnlichen Tempo, wobei er ab- 
wechjelnd mit den Füßen nad) rüdwärt® ausichlug. Ach Hatte 
diefem Treiben mit begreiflicher Aufregung zugejehen und wollte 
eben, al3 er, jeine Demonjtrationen beendigend, mic wie trium- 
phirend anſah, irgendeine beifällige Phraje ftammeln, etwa: 
Sehr gut! Vortrefflih, mein Verehrteſter! Brillant! er aber 
ichrie: „Nicht wahr, Sie haben ſich's gemerkt?” und padte ınid) 
plößlih mit ftarfen Armen. „Nun wiſſen Sie's, wie man's 
macht,“ fuhr er fort, „nun können Sie getrojt von dieſem 
Thurme herunterjpringen, e8 wird Ihnen nichts geichehen! Sie 
werden ſich jo jubtil und ficher hinabjenten, wie eine Taube 
mitteljt ihrer Schwingen. Nun, vorwärts! Ach will jehen, wie 
Sie die Sache aufgefaßt haben! — Wie? Mir jcheint, Sie 
fürchten ſich? Pfui! Schämen Sie fih! Nur vorwärts, ich ſpringe 
mit!” — Und dabei zerrte er mich mit dem Eifer und der rüd- 
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finnigen an den Rand de3 Thurmes. Sie können ſich, meine 
verehrten Zuhörer, wohl denken, wie mir in Diejer fatalen 
Situation zu Muthe war. Wohl nahm ich alle Kraft zuiammen, 
um dem Drängen des Irren den nöthigen Widerftand entgegen- 
zujegen, allein Sie wiſſen, mit welcher ſchier übermenschlichen 
Stärfe jol ein Narr ausgerüftet it, befonders, wenn er, gereizt, 
anfängt in den Zuſtand der Tobjucht überzugehen. Zum Glüd 
verlor ich meine Geiftesgegenwart nicht und fing, ehe es noch 
zu einem wirklichen Ringkampfe mit dem Irren fam, mit er- 
zwungenem Lachen folgendermaßen zu reden an: „Sie haben 
ganz recht, Verehrtejter! Sie haben, wie ich wohl einjehe, die 
Flugtechnik auf das Genaueſte jtudirt und theilweiie auf wahr- 
haft erjtaunliche Weije gelöft. Ich Hager auch gar nicht, daß 
es Ahnen gelingt, ſich won diejer Höhe raſch und ficher auf die 
Erde niederzulaffen, doc) werden Sie nicht leugnen können, daß 
auch die Anziehungskraft der Erde das ihre dazu beiträgt, ung 
nah abwärts zu befördern. Gewiß it Ihre Erfindung ein 
Triumph der Wifjenjichaft; aber Sie werden mir, gerechten 
Sinned, wie Sie find, auch gerne zugejtehen, daß es feine 
geringere Erfindung it, ſich das Geſetz der Schwere befiegend, 
von unten nad) oben erheben zu fönnen — und das ijt mir 
gelungen!“ 

„Ei! ei! das habe ich noch nicht verſucht!“ erwiderte der 
Wahnfinnige, von meiner Eröffnung, wie es jchien, überraſcht, 
indem er mich aus jeiner Umflammerung losließ, mid) groß an- 
jah und mir mit freundlichem Grinjen die Hand bot. „Ei! ei! 
ei! da find Sie fürwahr faft ein jo genialer Mann als id) 
jelbjt und unjere Erfindungen ergänzen ſich wunderbar. Wollen 
Sie mir aber num auch Ihre Kunſt gefälligit zeigen ?” 

„Dazu bin ich gerne bereit,“ jagte ich, „Eommen Sie! 
jteigen wir hinab!” 

„Wie hoch find Sie jchon geflogen?“ fragte er weiter. 

„Sp body etwa wie diefer Thurm,“ antwortete ich. 

Nicht höher?” entgegnete der Irrſinnige, verächtlich die 
Naſe rümpfend, „das iſt nicht viel! Wie gigantiich ericheint da- 
gegen meine Leiltung, als ich mid) unlängjt vom Gipfel des 
Chimboraſſo zur Erde niederichwang! Doch genug! Sie zeigen 
mir Ihre Kunſt und ich Ihnen die meine! Auf zum Wett- 
fampf!” 

Und er hing fich in meinen Arm, um mit mir die Stiege 
binabzufteigen. Fröhlich glaubte ich ſchon die größte Schwierig- 
feit überwunden zu haben, doc faum hatten wir die Kühe auf 
die oberite Stufe gejegt, al3 der Irrſinnige plößlich wieder inne 
hielt und meinen Arm wie ein Schraubenjtod fejthaltend, mit 
widerlihem Geficher jagte: „Wir find aber eigentlich doch rechte 
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Narren! Warum wollen wir denn erjt langjam berabjteigen und 
eine Menge Gänge durcdhwandeln, um vor das Gebäude zu ge- 
langen? Das ijt ja ein großer Umweg, der viel Zeit foftet, 
während wir jetzt jchon oben find und durd einen Sprung nad) 
meiner Manier jofort wohlbehalten unten anlangen fünnen. Das 
wäre wahrlich der größte Unjinn gewejen, den wir jet begehen 
wollten, denn Zeit ijt Geld, Zeit ift Geld — das war von 
jeher mein Wahliprudh. Kommen Sie nur! Springen wir gleich) 
hinab!“ Bei diefen Worten zerrte er mich abermal3 mit außer- 
ordentlicher Stärte von der Stiege weg nach dem Rande des 
Ausfihtsthurmes. | 

Obſchon durch dieje neue unglüdliche Wendung in die 
ichredlichjte Aufregung verjegt, bemühte ich mich dennoch jo 
ruhig als möglich zu erjcheinen und jagte, indem ich die gleich- 
giltigfte Miene von der Welt anzunehmen verjuchte, während 
id; am ganzen Körper wie Ejpenlaub zitterte: „Meinetwegen — 
meinetwegen — wie Sie wollen! Haben Sie dody nur etwas 
Geduld!” 

„Bas haben Sie denn?“ fragte er, indem er mich mit 
durhdringenden Bliden firirte. „Sie beben ja am ganzen Leibe 
und find bleich wie der Tod!“ 

„Ich habe — heute noch nichts — gefrühftüdt,“ jtammelte 
ih, — „und da — fröftelt es mich plötzlich auf dem Hohen 
gg wo ſich jetzt auch ein heftiger Luftzug bemerkbar 
macht.“ 

„Nun“, entgegnete er, mich aufs Neue unter dem Arm 
faſſend, „ſpringen wir endlich einmal! Da wird Ihnen gleich 
warm werden.“ 

Schon machte ich mich gefaßt, mit dem Irrſinnigen einen 
Berzweiflungsfampf aufzunehmen, deſſen Ausgang bei den über— 
legenen Kräften des Schredlichen nicht zweifelhaft jein konnte, 
als mir noch etwas einfiel, die fürchterliche Katajtrophe zu ver- 
hindern. „Werehrtefter,“ begann ich, „Sie wollen doch, wie ich 
bei Ihrem männlichen Charakter annehmen darf, aus unjerem 
Wettfampfe auf ruhmvolle Weile als Sieger hervorgehen. Das 
aber fann ein jo großer Erfinder wie Sie unmöglich beabfichtigen, 
für mich ungünftige Berhältniffe herbeizuführen und auszunügen, 
die mich in meiner Kraftentwidelung behindern und mir Die 
nöthige Sicherheit rauben würden. Auf jo unedle Weije 
werden Sie gewiß nicht den Sieg in unjerem Wettfampfe er- 
ringen wollen, Das Herabipringen bringen wir beide immer 
noch zujammen; dat wir unten anlangen, ift jicher, daS wie bei 
mir jedenfall unbejtimmt. Sie mit Ihrer großen Gewandtheit 
und Kraft werden den gewagten Sprung brillant ausführen; ic) 


verjuchte, fünnte, wenn ich mich auch genau nad) Ihrem Vor— 
gange halte, dennoch Schaden nehmen, umjomehr al3 ich mid), 
wie Sie ſelbſt bemerften, etwas unmwohl fühle Dadurch wäre 
ich natürlich nicht mehr im Stande, Ihnen mein jchtwieriges 
Kunftftüd, das Emporſchwingen zu folch bedeutender * e, zeigen 
zu können, ein großer Verluſt, wie Sie wohl einſehen werden, 
für ihre flugtechniſchen Erfahrungen und Zwecke. Ich ſchlage 
alſo vor, gehen wir gemächlich hinunter, wo ich hoffentlich 
durch die Freundlichkeit des Directors ein paar Gläschen 
Liqueur erhalten und mich ſtärken kann. Dann will ich den 
herrlichen Aufſchwung mit ganzer Kraft und vollem Vertrauen 
unternehmen. Auch werde ich Ihnen das dabei anzuwendende 
Geheimnis combinirter Körperbewegung eröffnen, und Sie können 
ſofort verſuchen, mir nachzufolgen. Sollten Ihnen trotz Ihrer 
außerordentlichen Gewandtheit wider Erwarten die erſten Ver— 
ſuche nicht gelingen, ſo ſteigen Sie zu mir auf den Thurm 
herauf und wir wollen dann beide vereint den Sprung oder 
Flug nach abwärts unternehmen. Das iſt mein Vorſchlag, den 
ich Ihrer gütigen Einſicht anheimſtelle. Demjenigen, dem ſowohl 
das Auf- wie das Abwärtsfliegen gelingt, werden die Ehren 
des Siegers zu Theil!” 

Der Wahnfinnige jtarrte mir einige Secunden lang, die 
mir eine wahre Ewigkeit dünkten, wie geijtesabwejend ins 
Hefiht und dann wieder einige Secunden mit jo durchdringen. 
den Bliden, als wollte er mein Innerſtes erforjchen. Mein Herz 
pochte in lauten Sclägen, meine Haare jträubten fi, ein 
Schauer floß durch meine Glieder, während der jchneidige Wind, 
der fich erhoben hatte, immer heftiger die Zinne des Thurmes 
umjaujte und der rothe Wetterhahn auf der Spite desjelben fich 
widerlih knarrend wie toll faſt im Kreiſe drehte. Plötzlich riß 
mid) der Furchtbare, der mid) bisher feitgehalten hatte, mit un- 
widerftehlicher Gewalt zum äußerjten Rande der Warte. ch 
wollte Widerjtand leisten, doch verließen mich, von Schred gelähmt, 
meine Kräfte, alle Gegenjtände vor meinen Augen jchienen in 
zitternde Bewegung zu gerathen, Himmel und Erde verſchwammen 
in graue Nebel und jchon glaubte ich mic) verloren — als die 
Umflammerung des Irren nachließ und jeine Stimme, jüß wie 
ein Flötenton der Erlöjung, in mein Ohr drang: 

„sa, Sie haben recht, vollfommen recht!“ jagte er in 
freundlichjter Weile, „ih habe jebt nochmals hinabgejehen und 
mic) überzeugt, es ijt etwas tief für Sie, befonders, wenn man 
bedenkt, daß es Ahr erjter Verjuch jein joll und daß Sie ſich 
nicht ganz wohl und im vollen Befige ihrer Kräfte fühlen. Alfo 
jteigen wir hinunter und jtärfen Sie fi, wie Sie vorher gejagt 
haben, mit ein paar Gläschen Feuerwaſſer, ich halte mit! Dann 
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wollen wir an die Arbeit geben! An mir, mein Lieber, dürfen 
Sie nicht zweifeln; Sie werden Ihre Wunder jehen, wie id) 
Ahnen nachfliege, wenn Ste mir’3 ordentlich gezeigt haben. Ach 
begreife alles blitzſchnell! bligichnell! denn ich bin ein Genie! 
Ich will ja gern alle mögliche Rüdjicht für Sie haben, jo 
intereffire ich mich für ihren Aufſchwung, den anzujehen, ich 
um feinen Preis der Welt vermifjen möchte. Wenn Sie das zu- 
fammenbringen, dann, ja dann find auch Sie ein großer Mann! 
Es freut mic unendlich, in Ahnen einen congenialen Freund 
gefunden zu haben! Nun aber fommen Sie! Erſt wollen wir 
hinauffliegen und dann, wie zwei zärtliche Täubchen, uns janft 
in die Tiefe jchwingen! Ha, ha, ha! Kommen Sie, jchnell!“ 

Und damit nahm er mich bei der Hand und begann raſch 
abwärts zu jteigen, ich folgte mit jchlotternden Knien, jo gut ich 
fonnte, nad). 

Mein Freund, der Director, der eben jeine Angelegenheit 
erledigt hatte, machte große Augen, al3 er mich in jolcher Gejell- 
ichaft die Thurmftiege herabfommen jah. Auf einen Wink des- 
jelben wurde der Wahnfinnige, der in einem unbewachten Augen- 
blid jchlau auf die Warte gelangt war, von ein paar Wärtern 
in Empfang genommen. Er ließ fih nad einigem Sträuben 
ziemlich ruhig in jeine Zelle bringen, als der Director und id) 
ihn abzuholen veriprochen hatten. Ich aber folgte meinem 
Freunde auf jein Zimmer, wo ich erichöpft auf ein Sopha jant 
und erjt nad) geraumer Zeit mich jo weit erholt hatte, daß id) 
da3 jeltijame Abenteuer im Irrenhauſe zufammenhängend erzählen 
fonnte. 
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Leo Grünſtein: 
(Wien.) 


Im Hltelier. 


Schon ſchleicht ein Dämmern in die Stube ein 
Und dunkle Lichter ſpielen um die friſchen 
Purpurnen Farben Deiner Staffelei. 

Ruh’ aus! Laß Pinſel und Palette ſein! 

In einer diefer traulich ftillen Niſchen, 

Kommt Niemand unf'ren Träumen bei. 

Wie milde lächeln Deine Kraftgeitalten, 

Die Srauen voller Gluth, die Männer jtol3 und fühn 
Und die Madonna in den Schleierfalten, 

Das Kind am Arm, dem Aug’ und Seele glüh'n.. 
Ich bin bei Dir, in Deine Welt gebannt, 

Dom Ernjt der jchönen Stunde übermannt, 

Und doch erfüllt vom wildeiten Derlangen, 

Ih ruhe aus mein Haupt in deinem Schoß, 

Es dedt das Dunfel all die Wünſche blos 

Und all das Sehnen und das heiße Bangen . 
Jegt jind die Farben alle welt und blaß, 

Die mid) vor kurzem noch zur Andacht trieben, 
Nur Deine Augen glüh'n, ohn’ Unterlaf 

Und zwingen mich des Weibes Pracht zu lieben... 
Es hujchen Schatten zwijchen mir und Dir, 
Irrlichter beben im Laternenjcein, 

Es ſchweigt der Lärm der Straße hier. 

Laß träumen uns! Wir find allein! 


Sn 
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Franz Beitertinger: 
(Wien.) 


Breifenftein. 
(16. Juli 1899.) 


Wie herrlich war's, da wir mitſammen ſtreiften 
Durch grüne Thäler, wo die Sonne ſchien, 

Durch heiße Selder, wo die Aehren reiften, 

Durch unj’rer Glocdenblumen liebes Blüh'n! 


Wie jelig war’s, da wir mitjammen jtanden 
Hoch auf den Finnen droben, Hand in Hand; 
Tief unten Licht und Sonn’ auf allen Kanden 
Und auf der Donau jtillem, breitem Band. 


Mie unten tief die Wellen alitzernd rannen ... 
Mir body allein mit unjer'm jungen Glüd! — 
M Fönnte heut’ ein Wunſch Derlor'nes bannen! 
Ich riefe jene Stunde auf der Burg zurück. 


Jch habe nie davon zu Dir geiprochen, 

Du wußteſt nie, wie tief ich glücklich war! 

Ich febnte mich in langen Winterwochen, 

Ich freut’ mich wie ein Kind aufs nächite Jahr. 


Und fommt es wieder — wenn die Wälder grünen — 
Dann will ich fteh’n, wie einjt, mit Dir alleın 

hoch ob den Kanden, jtıll und fonnbejchienen — 

Und jo wie damals will ich glücklich fein! 


u 
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Melanie Foglar-deinhardſtein: 
(Wien.) 


MH anvdelbilder, 


er Park iſt eine neuere Anlage einer wejtfäliichen Stadt 
_ und nicht weit von jelber gelegen. Breit ausgedehnt, hie 

und da ein bejcheidenes Denkmal, ein ruinenartiger Auf- 
bau. Inmitten ein jtiller Teich, von Wiejen umſäumt und Wegen, 
die, bededt mit pulverifirter Schlade, ein gar dunkles Ausſehen 
haben. Spärliche Baumgruppen, wenige Bänke. 

Diejer Park liegt in einer unüberjehbaren Ebene und 
macht einen trijten Eindrud. Aber wenn die Sonne ihre lebten 
Strahlen entjandt, wenn der Mond Teuchtet und die Sterne 
tunfeln, ja jelbjt wenn tiefe Finſternis eingetreten, da erjt fommt 
märchenhaftes Leben in die Scenerie. 

Feuer, mächtige, hoch auflodernde Feuer ringsum im der 
Ebene treten aus dem Dunkel der Nacht hervor und beleuchten 
magisch die gleichſam zum Himmel ragenden Schlote, die Eijen- 
werfe, die dunflen Dörfer der Umgebung. 

Unjagbar ijt dann das Bild, der Naum, die Eigenartig- 
keit. — — — — — — — — — —— — — — — 

In dieſem Parke wandelte eines Tages zur Frühlingszeit 
ein gar jugendfrohes Paar; es war noch ziemlich früh am Morgen, 
Natur und Menſchen in vollſter Friſche. 

Das Mädchen, eine Gretchenerſcheinung, war Sängerin 
des Stadttheaters; ihr Begleiter, ein hochgewachſener, ſchlanker 
Mann mit ſtreng regelmäßigen und durchgeiſtigten Geſichts— 
zügen, war Heldenliebhaber desſelben. 
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Oſtern nahte, jomit die Zeit der Trennung. Die beiden 
jungen Menjchen waren Anfänger, glühten für ihre Kunst und 
wähnten, die Welt erobern zu können. Sie liebten einander, doc) 
war dieje Liebe noch nicht zu jener Reife gelangt, daß fie Lebens- 
bedürfnis ward. Sie hofften Erſatz für den perjönlichen Verkehr 
in der Poeſie eines lebhaften Briefwechiels zu finden. 

„Sieh'“, jagte plößlich der junge Mann, auf ein hoch 
auffliegendes Vogelpaar deutend, „die Fühnen Segler: gleich 
ihnen wollen wir immer höher und höher jtreben, grenzenlos!“ 

Sechs Monate jpäter. 

Es war gegen Ende Detober; ein trüber, regnerijcher 
Morgen. Die Bewohner der ſchönen Schweizerjtadt, welche auf 
der Straße zu thun hatten, hielten fich in den Bogengängen, 
in welchen e3 gar lebhaft zuging. 

Eine geihäftige Menge, darunter viele Fremde, ſtieß da 
aneinander, —3 bei den Buden oder beſah ſich auch nur hie 
und da im raſchen Vorwärtsgehen all die in denſelben auf— 
gehäuften mannigfaltigen Dinge. Man konnte Spitzen und 
Bänder ſehen, fertige Kleider, Stoffe aller Art, Korbwaren, 
Holzſchnitzereien u. ſ. w. 

An dieſem Morgen ſaß ein junges Mädchen in einem 
ziemlich kleinen, doch nicht traulichen Gemach fröſtelnd an ſeinem 
Schreibtiſche; der Regen ſchlug an das Fenſter, und die feuchte, 
kühle Luft drang durch alle Ritzen. Es hüllte ſich feſter in ſein 
zn und überlas den eben geichriebenen Brief. Diejer 
autete: 


Theurer Freund! 


Mit ichwerem Herzen muß ich Div geiteben, daß ich mich 
jehr einfam und verlafien fühle, denn ich bin fejt überzeugt, daß 
Deine Liebe zu mir täglich mehr abnimmt. Wie könnteft Du 
ſonſt imjtande jein, mir durch nahezu vier Wochen feinen Brief 
zu jchreiben! Ach ichäme mich nicht, Dir zu geftehen, daß ich 
mich nach Dir ſehne; ich muß meinem gepreßten Herzen Luft 
machen und jchreiben, was ich fühle und denke. Wie jehr ich 
Dich Liebe, weiß ich erſt, jeit ich getrennt von Dir bin, und id) 
fenne feinen anderen Wunich, als jo zu handeln und zu leben, 
wie ich glaube, daß e8 Dir angenehm. Eine ungeheure Wehmuth 
überfällt mich oft über unſere Entfernung. 

Den ganzen Tag beichäftigit Du meinen Geijt; mein 
einziger Gedanke biſt Du. 

Ich gehe keinen anderen Schritt aus als ins Theater oder 
wenn ich dringende Beforgungen babe und mache überhaupt ge: 
„irren . n oo. ri ... . wmuinn hei ige 


Publicum, die Kritik find freundlich und gütig gegen mich; ich 
habe, gottlob, keinerlei Kämpfe zu bejtehen, und doch — ic) fenne 
mich jelbjt nicht mehr — mein Herz ift ungeftillt. 
Lebe wohl und vergiß nicht über Welt und Beruf 
Deine 
Mathilde. 


Mehrere Tage waren verfloſſen, als Mathilde, eben in die 
Probe eilend, Antwort erhielt. Die Zeit drängte, es war nicht 
eine Minute zu verlieren. Ihre Zerſtreutheit fiel auf, und man 
neckte ſie darüber. Unzähligemal griff ſie nach dem Briefe in 
ihrer Kleidertaſche, und das leiſe Kniſtern des Papieres ver— 
urſachte ihr eine unſäglich beglückende Empfindung. Die Probe 
währte lange, für Mathildens Ungeduld eine Ewigkeit, doch 
endlich kam Schluß, und ſie eilte mit Sturmesſchritten heimwärts. 

Hut, Mantel, Handſchuhe abgeworfen, die Thür verſchloſſen, 
das nahm nur wenige Secunden in Anſpruch; dann vergrub ſie 
ſich gleihlam in ihren Armſtuhl und las mit jeder Fiber ihres 
Weſens den Brief des Geliebten. 


Liebes Heines Weſen! 

Nie habe ich noch die Worte meines verjtorbenen Vaters: 
„Geſund zu werden ift ein größeres Glück als gejund zu jein“ 
wahrhafter empfunden al3 eben jet. Wochen hindurch bettlägerig, 
Eagende Briefe von Dir, unfähig, jelbe zu beantworten, meinem 
geliebten Berufe entriffen — und nun wieder in vollfter Kraft! 

Liebes Ser! Du mußt mic) nicht quälen; nimm mic) fo, 
iwie ich bin. Wie viel Du mir bit, empfinde ich tief, und ich 
jehne mich, für immer mit Dir vereint fein zu fünnen. Aber, 
Theuerſte, „die perjönliche Freiheit behalte ich mir unter allen 
Umständen“ vor. 

Kein fertiger Menich ändert fih, insbejondere fein Mann. 

Ich Habe im Laufe unjerer jechsmonatlichen Trennung 
neue und höchſt interefjante Befanntichaften der bedeutenditen 
Männer gemacht, jo eines Gelehrten, welcher mir jein neuejtes 
Werk jchentte al3 Dank für die genußreichen Stunden, die ihm 
mein Spiel bereitete. 

Es ift mir ungemein wohlthuend zu erfahren, wie die 
Edelſten und Beſten mir freundlic zugethan find und meine 
Berion jowie mein Können zu ſchätzen wiſſen. 

Liebe, gute Seele, ſchreibe mir bald wieder, aber, bitte, 
klage nicht, es macht mich nervös. 

Weshalb ſperrſt Du Dich ein? Ich baue felſenfeſt auf Dich. 

Dein 
Richard. 
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30. October. 
Mein Freund! 


Deinen Brief habe idy heute, eben als ich in die Probe 
eilte, erhalten und beantworte Dir jelben, während alles rings 
um mich her ftill und ruhig iſt. Dieſe Stille paßt zu der 
Stimmung, welche ſich meiner bemächtigte, al3 ich Deinen Brief 
durchlas. Obſchon Du herzliche Worte an mich jchreibit, kann ich 
mid) dennoch nicht von Deiner Liebe überzeugen. Du willſt Dir 
„Deine perjönliche Freiheit unter allen Umständen“ bewahren. 
Dann, Richard, iſt es ja bejjer, getrennt zu bleiben. Ich dulde 
feine andere Rivalität al3 die der Kunſt, und gebe ich Dir meine 
ganze Seele zu eigen, jo nehme ich auch nicht mit halben Ge— 
rühlen eines Weltmannes vorlieb. Ich bin noch unendlich jung, 
bin KRünftlernatur gleih Dir und habe das Recht auf Glüd. 
Daß Du krank warſt, betrübt mich jehr. Gottlob, daß e3 über- 
ſtanden! Konnteſt Du mir denn nicht durch Deine Pflegerin 
eine Zeile zufommen laſſen? 

Willſt Du willen, Richard, wie meine Art der Liebe be- 
ichaffen ijt, jo lies aufmerfjam nachfolgendes Gedicht eines jungen 
Dichters, mit deſſen Empfindungsweije ich lebhaft ſympathiſire. 


Das war die Weihe! So nur jpricdht 
Die Gottheit zu Erwählten, 
Und höher lohnt der Himmel nicht 
Die Beten der Gequälten. 


Am Sonnenjchmud die Erde lag 
Lichttrunfen uns zu Füßen; 
Dom Berge grüßten wir den Tag 
Mit wanderjel'gen Grüßen. 


So heilig und fo andadtitill 
Kein Tempel mag beitehen; 
Wer gläub’ge Beter jehen will, 
Auf Dich und mich mag jehen. 


Das war die Weihe, wie fie jol, 
Ein Blühen, Athmen, Neigen — 
Zwei Herzen waren danfesvoll 

Und glüdlich bis zum Schweigen. 


Tief unter uns, wie Strom und Thal 
Erglänzten in Verklärung! 
* * — Un 


kaietich Saft 


Und hat gedauert je ein Bund, 

Den Sterbliche beihworen, 

So war’3 die Frucht von jolher Stund’, 
Die uns hat neu geboren. 


Sage, ob Du fannjt „ewig“ lieben 
Deine 
Mathilde. 
8. November. 
Mein Ticbes Mädchen! 


Ich Habe Deine Stimmung gegen mich ganz; wohlver- 
jtanden und anerfenne Deine Anforderung als volltommen be- 
rehtigt. Obwohl ebenfall3 nod) jung, habe ich dennod lange 
genug gelebt, um den Grund aller Diffonanzen in mir jelbjt zu 
juchen, jo auch hier. Das Gehirn treibt oft wunderliche Blajen, 
und die Widerjprüche der Weltfomödie reizen wieder zum Wider- 
jpruch auf. Das Einzelleben ift eine Pflanze, die feimt und blüht 
und welkt; innerhalb diejes kleinen Dajeins gibt e3 nichts Ewiges 
al3 das Unbegreifliche, das Räthſel des Weltgeiſtes. Ich habe 
darım eine heilige Scheu vor dem Worte „ewig“, und es ijt 
* genug gedacht, wenn wir „lebenslänglich“ dafür ſetzen. 
„Stern der Liebe, nicht ewig, jedoch ſo lange du mir leuchteſt, 
will ich beten zu dir.“ 

Ein Gemüth wie das Deine, beſte Mathilde, dürfte für 
das Uebel unſerer Zeit, den Realismus, der richtige Arzt ſein. 
Dein 

Richard. 
17. November. 


Theurer Richard! 

Dein geſcheites, aber weniger herzinniges Schreiben liegt 
vor mir. Du biſt ſo ſehr Verſtandesmenſch, und ich denke leider 
mit dem Herzen. Deshalb, mein Freund, wird wohl immer ein 
Wölkchen unſeren Liebeshimmel trüben. Das Glück vollſtändigſter 
Harmonie zweier Liebenden im Denken und im Fühlen iſt wohl 
nur „Auserwählten“ gegönnt, und zu dieſen gehöre ich nicht. 

Um was ich Dich beneide, lieber Richard, iſt Dein „Künſtler— 
bewußtſein“, was mir beſonders in Deinem vorletzten Briefe vor 
Augen trat. Trotz aller guten Erfolge, welche ich zu verzeichnen 
habe, fehlt mir dies, und ich empfinde es oft als etwas Be— 
ſtimmtes, daß der Beifall zum Theil auch dem jungen Mädchen 
gilt Die Kritik bejpricht des Defteren meine günftige Erjcheinung, 

ie zum Herzen dringende Stimme, aber das jchmeichelt wohl 
mehr der Eitelkeit, al3 daß es meinem künſtleriſchen Ehrgeiz 
genügen fünnte. 





„Ich liebe die Menschen, die zu ihren Talenten großes 
Vertrauen haben,” jagt Buffon, und köſtlich bemerkt Ludwig 
Robert: 

Tas Rublieum find alle Leut”, 
Drum iſt es dumm und auch geiceit. 
Ich hoffe, dies nimmt Keiner krumm, 
Denn Einer ift fein Publicum. 


Ich habe. feine andere Bitte an Dich, als: jchreibe mir, 
jo oft es Deine Zeit erlaubt. Was ſtudirſt Du Neues? 
Lebe wohl, Du glücklicher Menich! 
Mathilde. 


28. November. 


Gutes, geliebtes Wejen! 

Zwei Nächte hintereinander träumte ich von Dir, und 
zwar beſonders heute mit einer Lebhaftigfeit, daß ich lange noch, 
nachdem ich wach geworden war, mich von der Weberzeugung 
nicht losreißen konnte, ich hätte Dich, liebe Seele, wirklich ge- 
jehen und geſprochen. Das Glücksgefühl, welches ich dabei 
empfand, zeigte mir deutlich, was Du meinem Öerzen bijt, und 
ich denke ernitlicher al3 je daran, mich für immer mit Dir zu 
verbinden. Du mußt Deiner Kunst jelbitveritändlich dann ent- 
jagen, um einzig nur mir zu leben; meine Verhältniſſe werden 
fih ſchon nächſtes Jahr weit günſtiger ftellen und jo fort. 

sch ſetze voraus, liebſte Mathilde, daß Du in der Liebe 
— dem Ruhme Deines Gatten vollſte Befriedigung finden 
werdeſt. 

Sonne Dich jetzt noch ein wenig im Muſentempel, träume 
nicht zu viel und gehe mit mir nicht allzuſtreng ins Gericht; 
wenn ich ſchon Kritik über mich ergehen laſſen muß, ſo darf 
ſelbe doch nicht aus der Feder meiner Angebeteten ſtammen. 

Glücklich, wie Du am Ende Deines letzten Briefes zu 
bemerken beliebſt, ſchätze ich mich allerdings und, wie ich meine, 
mit vollſter Berechtigung. Ueberdies muß ich Dir das Compli— 
ment machen, daß Du ſehr nette Briefe ſchreibſt. 

Was die „Harmonie“ anbelangt, theures Herz, ſo wird 
ſelbe ſich gewiß immer ſchöner und inniger entfalten, wenn wir 
erſt Mann und Frau ſind. Ich hoffe und wünſche, daß meine 
Mathilde ſich geiſtig wie ſeeliſch vollſtändig mit ihrem Gatten 
identificiren werde, Welch andere Intereſſen ſollteſt Du denn 
überhaupt dann haben, mein Herz? 

ch küſſe zärtlich Deine schönen Augen und bleibe immerdar 


Ein Jahr jpäter, 

Ein ſchönes junges Ehepaar fommt aus großer Gejellichait 
um drei Uhr Morgens heim. Die junge Frau wirft ihren Pelz 
in ihrem matt beleuchteten Boudoir müde ab, wobei ihr Gatte 
ihr nicht ritterlich behilflich iſt; ſeine vornehmen Züge ſind kalt, 
und nur ein nervöſes Zucken um die Mundwinkel verräth eine 
gewiſſe Erregung. Sie ſprechen eine Weile nicht miteinander. 
Mathilde iſt wie im ſüßen Träumen befangen. Ein roſiger Hauch 
jugendlichen Glückes umſpielt das liebliche Geſicht; vor dem Putz— 
tiſche, welcher mit allerliebſten Ueberflüſſigkeiten reich geziert iſt, 
ſitzend, löſt ſie ihre Armbänder, ihr Halsband, ihren Kopfſchmuck, 
und unwillkürlich fällt ihr Blick in den Spiegel gegenüber und 
ſie lächelt ſich in unſchuldigem Vergnügen zu. War das eine 
Nacht! Sie in ihrem einfachen weißen Seidenkleide ward die 
Königin des Feſtes genannt; Jung und Alt bewarben ſich, einige 
Worte mit ihr ſprechen zu können; dicht umringten ſie die vor— 
nehmſten Herren und wetteiferten in den ausgeſuchteſten Schmeichel— 
reden. Als ſie dann auf unaufhörliches Drängen und Bitten 
endlich geſungen hatte, da ging die liebenswürdige Bewunderung 
in Exaltation über. 

Wie fam doc) alles? Was fand man denn jo Merkwürdiges 
an ihr? Ahr geiſtvoller, bedeutender Gatte wurde durchaus nicht 
jo gefeiert und hatte häufig dieje Nacht in irgendeiner Ede mi- 
vergeht geftanden. Das war ein jo merfwürdiges Räthſel! 

Sie lehnte fi) in den Kleinen gepolfterten Armjtuhl zurüd, 
faltete ihre weißen Händchen ineinander und Tieß vor ihrem 
geijtigen Auge die bunten Bilder der letztverfloſſenen, jo herr- 
lihen Stunden vorüberziehen. 

Sie vergaß in diefem Hindämmern völlig Zeit und Raum. 
Ihr Herr und Gebieter betrachtete mit prüfendem Blid den 
Ausdrud ihrer weichen, beinahe noch findlichen Züge; er ſtand 
in fleiner Entfernung von ihr mit verjchräntten Armen, und 
eine mächtige Fächerpalme auf granitener Säule, ein Freundes» 
geſchenk für eine Kunſtleiſtung, bejchattete jein ſtolzes Haupt. 

Mathilde,“ ſprach er endlich mit Elarer Stimme und 
abgemefjenem Tonfall, welcher der Rede noch erhöht Ungutes 
verlieh, „möchtejt 2 nicht endlich Deinen jhwärmeriichen Ge- 
danken eine etwas vernünftigere Richtung geben? Weißt Du, 
mein Kind, Du erjcheinjt mir in ſolch verträumtem Buftande 
geradezu tomiich; das liegt außer unjerer Zeit. Man hat Dir 
heute als neuer Erſcheinung, insbejondere (hier verjchärite fich 
nod) jeine Stimme) al3 Gattin des bedeutendjten Schaujpielerd 
Deutichlands gehuldigt; das ift alles. Kehre zur Wirklichkeit 
— lege Dich ſchlafen und erwache morgen mit geſtärkten 

ebensgeiftern.“ 
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Mathilde ſchlug ihre großen tiefblauen Augen zu ihm 
auf und eriwiderte mit ihrem jüßeften Lächeln: „Ach empfinde 
e3 jo jehr, daß all dieje Freundlichkeit einzig meiner Perſon 
gegolten, jo wie ich es unabweisbar empfinde, daß Du der 
eitelfte Mann der Welt bijt.“ 

Sie hatte fich bei diefen Worten ein wenig aufgerichtet, 
und ihr harmonijches Weſen war von bezjauberndem Reiz. 

Die Bitterkeit des cgoiftiichen Gatten wid) dem rein 
äjthetiichen Sinne des Künſtlers; langjam näherte er ſich jeinem 
jungen Weibe, und als ihr gemüthsinniger Blid ji immer 
tiefer in jein dunkles Auge jenkte, da kniete der Starke plötzlich 
an ihrer Seite und umjchlang ihre holde Geitalt. 

Jugend, Schönheit und Anmuth der Seele hatten gefiegt. 

Für heute nur? — — — 

Zürne der Schönheit nicht, dat fie ſchön iſt, daß jie verdienjtlos 
Wie der Lilie Kelch prangt durch der Benus Geichenf; 


Laß fie die Göttliche fein, Du jchauft fie, Du bift der Beglüdte, 
Wie jie ohne Verdienſt glänzt, jo entzüdet jie Dich. 


— 1A 
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3. 6. Srimberger: 
(MWien.) 


Wann däs nir nußt. 


(Niederöfterreichiich.) 


D*® fan fcho’ %’ bGraven Weiboer nit, 
Pe gar nir als wia ſchnadern 
Und Keuf ausrichten, denn de g’hbern 

Sun Brenneftin bein Gadern, 


Und d’ Maner, de fan ab nir wert, 

De ner in Birtbshbaus fiken, 

Re a’bern i(n) d' Bölt, da paffen T’ hin, 
Und da drin filln f’ feſt ſchwihen. 


Und 9% Iunaa, de nit folign wölln, 
Dos fan erſcht gar d' wahrn VLeudeln, 
Re branchan recht an großen Wind, 
Und der ſöll f tüchti beudeln. 


Und wann däs nachh’r noh nir nufßt, 
Pann f nif parirn, de Schlimer, 

30 nebmt fa’s felber urdnttihb ber, 
Ib woaß koa Mittel nimer. 
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Dreſcher-Tiad. 
Niederöſterreichiſch.) 


Der Arnt! is vobei iazt 
Und 's Körnl eing'führt, 
Der Stadel is ſauber, 

De Drifcheln jan ajchmiert. 


Und d' Garbn ſan ſcho' aufbroat't, 
Schen gleich bis hindan, 
Und iazt in Gottsnoma, 
Jazt gehn mr's halt an. 


No alsdann, ner aufpafit, 
Daß's z'ſammſtimma thuit: 


Oans, zwoa, drei — oans, zwoa, drei... 


Sie geht ſcho' ganz guit. 


Und 's Troad?, däs floigt außa, 
So groß und ſo vül, 

Däs zahlt ſih ſcho' aus und 
Jazt, Bauer, jeid’s ftüll. 


Seid’s brav und jeid’s 3’frieden, 
Däs wird a fcbens Brot, 

Däs wird a jchens Geldl, 

Koa Klag'n bat’s mehr noth. 


Und wann's Enk leicht z'vül wurd, 
So braucht's as ner ſag'n, 

Mir Drefcher, mir kinan 

Scho’ hühſch was vertrag'n. 


Und wann leicht in Kajten 

Koa Platz nimer wa, 

Geht’s, gebt’s uns, was’s z'vül babt's, 
Mir nehman’s jcho’ ab! 


—8 
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W. Popper: 
(Wien.) 


Es gibt zu viele Menfchen in der Weit. 


n einem jternenhellen Winterabend hielt ein gelehrter Pro— 
IE feſſor einen Vortrag über das Thema: Es gibt zu viele 
% Menjchen in der Welt. 

Der Saal war überfüllt, die Zuhörer waren andächtig 
gejtimmt. Der Redner Hatte jeinen Vortrag auf zwei mächtige 
Säulen gejtüßt: Auf die Theorie Malthus’ fiir die Gelehrten 
und auf den Bibelſpruch des 6. Cap. 5 für die Gläubigen: 

„Da der Herr jah, daß der Menjchen Bosheit groß war 
auf Erden und alles Dichten und Trachten ihres Herzens nur 
böje war immerdar, da reuete e3 ihn, daß er die Menfchen 
gemacht hatte und es befümmerte ihn in feinem Herzen.” — — 

„Wenn e3 nicht jo viele Menjchen gäbe,“ jagte der Pro— 
fejfor, „jo wäre die fociale Frage aus der Welt geichafft, es gäbe 
feine Strifes mehr, feinen erbitterten Kampf ums Dafein, ja 
auch der Raſſenhaß, der Claſſenhaß, die Verzweiilungsthaten der 
Hungrigen, die Verbrechen de3 geiftigen Proletariats wären ver- 
Ihwunden, überwunden.” 

„Der Mann jpricht die Wahrheit,“ dachte der Kaufmann, 
der jtarf unter dem Drude der Concurrenz zu leiden hatte; 
„der Mann Hat nicht unrecht,“ murmelte der Beamte, indem er 
an jeine fünf unverheirateten Töchter dachte; „der Mann iſt 
ein Prophet,“ dachte der hungrige Literat, „an al dem Elend 
und Kammer ift die Meberproduction des geijtigen Proletariats 
Schuld; „der Mann ift Hug,“ meinte die Hausfrau, „wenn es 
weniger Menjchen gäbe, wären die Lebensmittel billiger und 
man fönnte doch etwas von feinem fnappen Wochengelde beijeite 
legen, für die Ausftattung der heranwachjenden Töchter.“ 

„Der Mann ift ein Lumen,“ fagte der alte Junggeſelle, 
fich ſtolz in die Bruft werfend, „und ich bin ein Wohlthäter der 
Menjchheit!” 
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„Ja, der Mann jpricht die Wahrheit,“ jagten fie Alle, 
die da dicht gedrängt beifammen jaßen, „wir empfinden es ja 
Alle, dat wir zu Viele find, und daß der Eine en Anderen die 
Luft vor dem Munde wegjchnappt!“ 

Ale waren jo jehr von der Richtigkeit des Gehörten 
durhdrungen, daß fie in ihrer augenblidlihen Stimmung einen 
Krieg oder eine Peſt als Erlöjer der Menjchheit gepriejen und 
den November, in dem am meijten Selbjtmorde gejchehen, für 
den eigentlichen Wonnemond erklärt hätten. 

„Hm, wir find zu Viele auf der Welt!” dachte auch ich. 
„Aber wer ift denn eigentlich zu viel unter uns?” fragte id), 
meine Nebenmenjchen der Reihe nad) betrachtend. 

Die hübjchen, jungen Mädchen da, die hinter dem vor- 
gehaltenen Fächer Tächelten und errötheten? Mit nichten, ihrer 
kann es nicht zu viele geben! Alſo der alte, joviale Herr da 
oder die ©reifin mit den jchneeweißen Scheiteln ? 


Die haben daheim ihre Kinder und Enkel, denen ihre 
Lippen Wersheit, ihre zitternden Hände Segen ipenden; Gott 
erhalte uns die Alten, die Erfahrenen, die Milden; ihrer gibt 
es zu wenige, viel zu wenige in der Welt! 

Aljo etwa jene Männer und Frauen in der Bollfraft des 
Schaffens, des Genießens? Ihrer können wir nie und nimmer 
genug haben! 

Ich jchüttelte den Kopf. — Der Mann meint wohl die 
tleinen, Hilflojen Würmer, die die ganze Welt mit ihrem Gejchrei, 
ihren Aniprüchen erfüllen ; ? Ich * mir Klarheit verſchaffen, 
muß den Mann interpelliren! 

Das that ich denn auch am nächſten Tage, zur Be— 
ſuchsſtunde. 

„sit der Herr Profeſſor zu ſprechen?“ fragte ich ein nied— 
liches Slubenmädchen, deſſen friſche, rothe Wangen auch ſagten: 
Unſer kann es nicht zu Viele geben! 

„Ja, der Herr Profeſſor iſt zu Hauſe, bitte nur hinein— 
zugehen!“ 

Ich ging, blieb aber wie angewurzelt auf der Schwelle 
ſtehen. Ich hatte erwartet, in eine düſtere, mit Büchern und 
Schriften angefüllte Siudirſtube zu treten und kam in ein 
helles Kinderzimmer, das mit Schaukelpferden und Wickelpuppen 
bevölkert war. Auf dem Teppich kroch der Herr Profeſſor auf 
allen Vieren und brummte wie ein Bär. Am Rücken ritten ihm 
zwei Kinder, ein vierjähriges Bübchen und ein dreijähriges 
Mädchen; auf dem Boden aber ſaß ein Baby, das vor Ver— 
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„Bravo!“ rief ich aus. „Aljo die Kinder haben Sie nicht 
gemeint, unjer Beſtes und Theuerjtes; dafür danke ich Ahnen, 
Herr Profeffor und jomit ift der ganze kunſtvolle Aufbau Ihrer 
Rede für — die Katz'!“ 

„Sehen Sie doch,“ brummte der Bär, „Sie reden als 
Blinder von der Farbe!” 

„sa, blind, wie Simſon,“ rief ih „und wie Simjon er- 
greife ich die beiden Säulen, auf denen das Gebäude Ihrer 
Phraſen ruht und reiße fie ein, recht und links und rufe mit 
voller Kraft: Simfon lebe mit den Bhilijtern!” 


Y 


Ernft Neuffer: 
(Aus dem Nachlaſſe.) 


Der Mond und das Mädchen. 


Im letzten Haus des Städtchens 
Da wohnt mein Schäßelein, 
Und rüdwärts nad; dem Garten 
Da liegt ihr Kämmerlein. 

Die Lichter find verlöjchet 

Und überall it Ruh), 

Auch fie hat längjt geſchloſſen 
Die müden Aeuglein zu. 


Am jternbejä'ten Himmel 
Der Mond jteigt jet herauf, 
Und nimmt an ihrem Senjter 
Dorüber jeinen Lauf. 

Er dringt zu meiner Liebiten 
Ins jtille Kämmerlein, 

Ich aber jteh’ im Garten 

So einfam und allein. 


Ich ſeh' nur wie jie lächelt 
Umtojt vom Mondeslidht, 
Nun wird es langjam dunfel, 
® Mond, biſt du ein MWicht! 
Wär’ id) an deiner Stelle 
Ich zög nicht weiter mehr, 
Ich bliebe bei ihr drinnen 
Bis daß es Morgen wär". 


3% 
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Agnes Griehler: 
(Wien.) 


Siebe und Tod. 
I. 


Motto: Zwar hat der Tod die Liebe befiegt, 
Doch iſt die Liebe darob nicht geitorben. 


reibt unjere Hoffnung, die erſt noch ganz abgeftorben erichien, 
S irgendein Blättchen, ſo hegen und pflegen wir ſie und 

wenden ihr unſer ganzes Sinnen und Trachten zu. Und 
ſiehe — o Wunder! — in kurzer Zeit ſchon grünt und blüht ſie 
und wächſt und wächſt und hält uns gefangen. 

So ging es auch dem jungen Baron Felseck, da das Leiden 
jeiner angebeteten Braut ſich endlich zum Beeren zu wenden 
ichien. Weil heute das dunkle Auge weniger matt blidte und die 
Wangen nicht gar jo bleich waren, jchwelgte der Bräutigam in 
dem jeligen Gedanken, wie bald er die Genejene heimführen fünne. 

Wir glüdlichen Geihöpfe! Was wir jo gern erfüllt haben 
und jo heiß erjehnen möchten, das trägt uns die Phantafie, zu- 
mal wenn die Liebe ihre Schwingen rege macht, jo rajch herbei 
und wirft und da3 geträunte Glück huldvollit in den Schof. 
Die Wirklichkeit aber — wie liegt fie oft weit!... Die Genejung 
Irenens war nicht jo bald oder vielmehr niemal3 wieder zu er- 
hoffen. Das wußte der Arzt, die Liebenden wußten es nid. 
Darum flogen ihre Gedanken auch fühn in die frohe Zukunft, 
darum war das trauliche Heim, das fie fi) gründen würden, 
ihres Geſpräches Tiebiter Gegenstand. Und wer fie jo beiſammen 
lab, die Beiden, der fühlte, daß fie glücdlich werden könnten. 
Hermann hing mit Liebe und Verehrung an dem holden Weſen, 
das mit bewunderungswürdiger Geduld fein Leiden ertrug. Wie 


das bleiche Mädchen, auf den Fauteuil gebettet, vor ihm auf der 
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getaucht. Irene war bis jegt mit geipannter Aufmerkjamfeit den 
Worten des Geliebten gefolgt und jtreute mit jchwacher Stimme 
wohl hie und da aud) jelbit ein Wort darein; fie jpannen und 
webten wieder einmal — Berlobter Tiebjte8 Spiel — am Gewebe 
der Zukunft. Doc Irene hatte Schon mehr gefprochen, al3 ihr 
Zuftand gejtattete; fie fühlte ſich ermüdet, ſprach ftiller und 
jeltener und — jchlummerte ein. Welcher Friede in diefem Antliß! 
Welcher Friede ringsumher! Hermann ſaß regungslos da, er 
fürchtete, den Schlummer der Theuren zu ftören. Sein Blid fiel 
jest auf die friedliche Abendlandichaft. Die prächtigen Centifolien, 
welche mit andern edlen Gewächſen die Blumenbeete vor dem 
Schloſſe füllten, Teuchteten noch einmal in ihrem dunklen Feuer 
auf, die Bäume warfen ihre langen Schatten ſchon nad Dften 
und die Sonne war eben daran, hinter die Berge zu finfen. 

Warum tauchte vor Hermanns Seele plötzlich das Bild 
eines jtillen Kirchhofes auf? Warum diejes Bild der Trauer, da 
erſt Glück und freudige ine jeine Sinne gefangen nahmen ? 
— Das iſt es eben: nad) ftark empfundener Freude find wir für 
den Schmerz am Teichteften empfänglid — Contrafte berühren 
fih. Wie jein Auge nun die noch immer jchlummernde Irene 

ſucht, jcheinen ihm ihre Wangen bleicher und Hohler denn je; ihr 
reiches ſchwarzes Haar dünkt ihm ein Trauerflor, ihr lichte Kleid 
ein Leichentuch. Und wieder iſt's die Phantafie, die ungezügelt 
ihren Lauf vorwärt3 thut; fie reißt den Unglüdlichen mit fort 
an Irenens Todtenbett und fort — an ihr Grab. 

Seine Haare fträuben fich, Falter Schweiß tritt auf dic 
Stirne, das Herz krampft fic zujammen — ein Schrei des Ent- 
legend und unjäglichen Schmerzes — und er ift der Wirklichkeit 
wiedergegeben. 

Doch nun ift auch die Kranke aus dem Schlummer gerifjen; 
der Aufichrei hat fie erichredt, und als jie dann noch das ver- 
jtörte Antlib des Geliebten fieht, kann dies nicht ohne Folgen 
bleiben. „Hermann,“ flüftert fie, „mich fröjtelt; rufe Mama und 
Emmy, daß fie mich ins Zimmer bringen!” Ä 


II. 


Motto: Er ift gebrodjenen Herzens geftorben, 
So tief hat er die Berlor'ne geliebt. 


Es ijt eine mondhelle Herbitnacht. Während ſonſt um diefe 
Stunde die Bewohner de3 Dorfes längit in den Armen eines 
gejunden Schlafed ruhen, find heute viele von ihnen noch aus 
den Federn geblieben: fie gucken vom Fenſter, von Hof, Garten 
oder Straße aus nach den Sternen; ftarfer Sternſchnuppenfall 
war im Kalender angekündigt gewejen und ijt diesmal aud) 
wirklich eingetroffen. 
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Aber Hinter dem Dorfe jchleicht auf einfamen Fußweg eine 
bagere, hohe Männergeitalt. Er kommt vom Schlofje her und 
lenkt dem Kirchhofe zu. Seit einigen Wochen ift er bier fein 
jeltener Gaft, darum findet er ſich auch jo Schnell mit dem Schlüffel 
zurecht und bat bald jein Ziel erreicht. Unter dem Schatten 
mehrerer Cypreſſen erhebt ſich der einfache, aber ſorgfältig ge- 
pflegte Sigel an dem er ſich niederläßt. Wir kennen den jelt- 
jamen Bejucher: e3 ift Hermann, der betrogene Bräutigam, um 
deffen Braut ein Anderer warb, der ſie auch errungen — der Tod. 

„Irene, hörft Du mich? JIrene, ich bin wieder da,” flüſtert 
der Bedauernöwerthe, dem das Unglüd den Geijt verdunfelt und 
die Kraft des Körpers gebrochen hat. — „Gott jei dank, jchon 
hat fie mich vernommen... .. Komme heraus, JIrene, es iſt jo Licht 
und hell hier oben heute, wir wollen luſtwandeln in diejem Hain 
von Eypreffen und Eedern.” — Der Wahnfinnige legte hierauf 
das Ohr an die Erde, Antwort zu erlaujchen. — „Wie, ich darf 
zu Dir in Dein traute® Kämmerlein? Ad, das engelögute Kind! 
Licht joll ich mitnehmen, daß ich mid, nicht verleße auf dem 
dunklen Pfade, der zu ihr führt. Licht! — Licht! — Sudend 
jpäht er umher. Da jpringt er auf, die Arme erhoben, das Haupt 
zurüdgeworfen; aus jeinen funfelnden Augen jprechen Leidenichaft . 
und Wahnfinn. 

Nun beginnt ein Jagen im Kirchhof; kaum ift es für 
möglid zu halten, daß ein irdiſches Weſen, noch angethan mit 
der jchwerfälligen Laſt des Körpers, fo geipenfterhaft jchnell dahin— 
— kann. Er will eine der Sternſchnuppen haſchen, die wahr- 
cheinlich feinetwegen heute jo zahlreich fallen. Licht will er haben. 
Sein Athem fliegt, die Wangen glühen, die Haare hängen wirr 
ins Gefiht und Eleben an den jchweißtriefenden Schläfen. Er 
aber achtet es nicht, hujcht von Hügel zu Hügel, rennt von Ede 
zu Ede, jagt den Kiesweg inmitten des Friedhofes auf und 
nieder. Da plößlich durchriejelt ein kalter Schauer jeinen Körper, 
einen Augenblid hält er erichöpft inne, die Hände wie zum Gebet 
erhoben, dann raft er zum Grabe zurüd und fleht zur Geliebten: 
„Nur noch ein Weilchen Geduld, meine liebe Irene, gleich bin 
ich bei Dir, ic) habe meinen Stern beihworen, daß er jeine 
Bahn verlaffe und mir folge. Sieh’, er regt fi jhon — er 
fintt — er naht — er ift dal Hahahaha! ch komme, Irene, 
ih komme!“ 

Ein letter Aufichrei, dann ein dumpfer Fall, und dann 
ift’3 wieder ftill geworden im Kirchhof, recht jtil. Der Mond 
fieht duch die Cypreſſen und zählt um einen Todten mehr. 
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4. heinrich: 
(Wien.) 


Nachtgefühl. 


Des Nachts, verklärt von innerm Lichte, 
Seh' ich die Welt ſo licht und klar, 
Mit lieberfülltem Angeſichte 

Beut ſie dem Gottesmund ſich dar. 


Nun ſeh' ich auch die Küſſe prangen, 
Die Küſſe voll der heil'gen Glut, 

Was ſollt' ich ihrer nicht verlangen? 
Auch ich bin rein, auch ich bin gut! 
Dem Guten, Reinen gibſt Du gerne 
O Gott, von Deiner reichen Luft, — 


Ihr Blumen hier und dort ihr Sterne, 
Ich drück' euch jauchzend an die Bruſt! 


“ 
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Falſche Rojen. 


Die Winde, die jein Grab umkoſen, 
So bang beflommen, jtill bedrüdt, 
Sie ſchauern vor den falichen Rojen, 
Mit denen Du e3 einjt geihmüdt. 


O, Ichlüge doch in Blatt und Blüthen, 
Ein Blitz herab aus heit’rer Luft, 
Daß fie nicht mehr der Lüge glühten 
Mit jolher Pracht und ſolchem Duft. 


Be 


Nicht ſtolz follit Du... 


Nicht ſtolz ſollſt Du in Schönheit prangen, 
Nicht üppig joll Dein Leben glüh'n, 

Nur Liebreiz ſoll Di janft umfangen, 
Nur Seele joll Dein Auge jprüh'n. 


Nicht brennendheiß, nicht fieberglühend, 
Nicht jchmerzlich joll Dein Lieben fein, 
Am Herzen jtill, doch innig blühend, 
So ſchließ' es alle Himmel ein. 
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Gottlieb Friedrich: 
Teſchen.) 


Der verlogene Fuchs. 
(Eine Fabel.) 


Der Fuchs, der Bär und der Wolf gingen miteinander auf 
Raub aus. Es war Nacht, der Mond ſchien hell. „Seht Ihr 
dort das Licht am Walde?“ ſagte der Fuchs. „Dort wohnt ein 
reicher Bauer. Er hat einen Stall voll feiſter Schafe, aber zwei 
Hunde und zwei Hirten bewachen fie. Darum müfjen wir eben 
jo vorfichtig ald muthig fein. Mein Rath ift der: Wir warten 
bier, bis das Licht erlöjcht; dann, wenn alles jtill geworden, 
gehen wir näher. Ich will ums Haus fchleihen und fehen, ob 
alles jchläft. „Du,“ jagte er zum Bären gewendet, „hältſt an den 
Fenſtern Wache und Du,” damit wendete ſich der fchlaue Fuchs 
an den Wolf, „wartejt bei der Leiter, die Du im Hofe findeft, 
bis ich komme.“ So ſprach der Fuchs. Aber er täufjchte Die 
Kameraden. Es wohnte am Walde fein Bauer, jondern der Jäger. 
Er fannte den Jäger gut; er hatte ihm jchon manches Hühnchen 
geftohlen. Aber auch der Jäger kannte den Fuchs und‘ war vor 
ihm auf feiner Hut. Oft hatte er vergebens auf ihn Jagd gemacht 
und deshalb eine Falle aufgerichtet. 

Set verlöjchte das Licht im Jägerhauſe. Die Thiere famen 
vorfichtig und behutjam näher. Bär und Wolf thaten jo, wie 
ihnen der Fuchs gerathen hatte. Der Bär ging als Wache vor 
dem Fenſter des Jägers Hin und her, der Wolf aber wartete 
bei der Leiter im Hofe des Jägerhauſes, bis der Fuchs käme. 
Die Leiter war an das Dad) der Scheune angelehnt und führte 
auf den Boden der Scheune. Unterdeffen jchlich der Fuchs um 
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den Hof. Er wußte, wo eine Gans eingejperrt war; dieje wollte 
er jtehlen. Aber weil ihm befannt war, daß das Gitter des 
Gänſeſtalles eng war — er hätte ich nicht durchzwängen können — 
wollte er die Gans herausloden. Er verbarg fid) alio und ſprach 
aus feinem Verſteck mit verjtellter Stimme: „Schläfſt Du?“ 
„Wer ruft?“ fragte die Gans. „ch rufe,“ liſpelte der Fuchs, 
„Deine Schweiter ruft.“ „Was willft Du?“ fragte die Gans, 
„Komm mit auf die Wieſe!“ bat der Fuchs mit ſchmeichelndem 
Ton; „dort tanzen Deine Schweitern im Mondenlicht. Jede hat 
einen Kranz von weißen Blümchen auf dem Kopfe. Sie find in 
jilberne Schleier gehüllt. Sie tanzen und jpielen auf der Wieſe. 
Hörſt Du fie lachen?“ „Ach höre nichts,“ jagte die Gans. „Weil 
Du im Stall bijt, wärejt Du aber da, wo ich ftehe, Du würdeſt 
fie hören. Komme heraus!” „Sch darf nicht,“ jagte die Gans. 
„Ber bat e3 Dir verboten ?“ fragte der Fuchs. „Der Jäger hat 
e3 mir verboten,” erwiderte. die Gans. E3 ichleiht ſich der 
ichlaue Fuchs ums Haus, hat der Jäger zu mir gejagt, wenn 
Dir Dein Leben lieb ift, jo geh’ nicht aus dem Stall!“ „Warjt 
Du noch niemals, ohne daß es der Jäger wußte, auf der 
Wieſe?“ fragte der Fuchs liſtig. „Sch war, damals war es Tag, 
jetzt iſt es Nacht!” „Aber was für eine Nacht!“ ſprach der 
Fuchs, „hell wie der Tag. Und Du bijt nicht allein, ich begleite 
Did. Auf der Wieſe aber find alle Deine Schweitern. Komm, ie 
rufen Dich.” Da folgte die Gans den jchmeichelnden Worten de3 
Fuchſes. Sie verließ den Stall. Der Fuchs jprang aus dem 
Verſteck und ergriff die Gans beim Flügel, denn fie hatte ihren 
Irrthum gleich eingejehen und wollte fliehen. 

Aber auch der Fuchs entging feinem Schidjal nicht. Er 
gerieth in die Falle und fühlte ſich fejtgehalten. Die Gans jchrie 
jo laut, daſs das ganze Haus erwachte. Der Fäger jprang aus 
dem Bett und griff zur Flinte. Der Knecht eilte über Die 
Leiter vom Scheunenboden herab, auf dem er jchlief, die Magd 
verließ den Kuhſtall, wo fie ihr Nachtlager hatte, und alles 
verjammelte fih um den Fuchs in der Falle. „Jetzt jollft Du's 
büßen,“ rief der Jäger aus und zielte auf den Fuchs. „Aber 

52% meer Fans m Kin fine 


Strafe erhalten.” Mit diejen Worten nahm er den Fuchs und 
hing ihn an die Kette, an der fonft der Hund lag. „Hier bleibe 
und ſei der Spott aller!" Das war eine ſchwere Strafe. Als e3 
Tag wurde, ging niemand an dem Fuchs vorüber, ohne ihn zu 
verjpotten und zuzurufen: „Hühmerdieb! Hühnerdieb!“ oder: 
„Halt Du die Gans gejtohlen?“ und andere kränkende Worte, 
Sp ging es den ganzen Tag, der Fuchs Tonnte kaum den Abend 
erwarten. 

ALS es dunkel wurde und alles zur Ruhe ging, verjuchte 
der Fuchs fich zu ‚befreien. Umſonſt! — die Fette war zu feſt 
fie ließ fich nicht zerreißen, der Haldring war zu eng, es ließ 
fi) der Kopf nicht. durchziehen. Da hörte er Hinter fi ein 
Geräuſch, und als er fich umblicdte, jah er den Wolf und den 
Bären, wie fie über den Gartenzaun ſchauten. Sie waren in der 
vorigen Nacht auf den Lärm hin geflohen und famen jet nad)- 
zujehen, ob jie den Fuchs nicht irgendwo fänden. Auch fie Tachten, 
al3 jie jahen, wie der Fuchs an der Hundshütte angefettet war. 
„Wie iſt das zugegangen?“ fragte der Bär. — Der Fuchs 
faßte ſich jchnell und ſprach: „Der Jäger ift mein Freund.“ 
„Willſt Du nicht,” ſagte der Jäger zu mir, „in meine Dienfte 
treten? Es jchleichen nächtlich verdächtige Gejellen ums Haus, 
ich kenne Deine Wachſamkeit. Es joll Dir bei mir nicht jchlecht 
gehen.” „So ließ ich mich bereden,“ ſprach der Fuchs, „aber ich 
bedaure es jeßt, daß ich mich bereden ließ; denn der Kettenring 
Ihnürt mir den Hals zu. Wollt Ihr mir nicht behilflich jein 
und mir den Ring loder machen?“ Aber der Wolf lachte und 
fagte: „Züge nicht, Du bemühſt Dich umjonft, und noch einmal 
zu täujchen. Hilf Dir jelbit!” Und damit gingen Bär und 
Wolf weg und überließen den Fuchs feinem Schidjal. 
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W. A. hammer: 
(Wien.) 


In der Preikönigennacdht. 


Bolfsiegende. 


A nfern von Hieflau in Steiermark, am Weg zum Leopold— 
jteinerjee, jtand einmal die armjelige Keuſche eines Schaf- 
hirten. Diefer war umverheiratet geblieben, obwohl ihn in 

jeiner Jugend kaum eine der Dirnen im heimatlihen Dorfe ver- 

Ihmäht hätte; war er doch der einzige Sohn eines reichen 

Bauern, der außer Aeckern und Wiejen viel Vieh jein Eigen 

nannte, ſpäter in Schulden geriet und alles verlor. 

„Dem Reitbauer-Sepp wird amol all's g’hörn, a der 
Grund” von jein Onfel, dem der Himmel eh’ feine Kinder 
g’ichenft hat.“ So fonnte man damals jagen hören. Die Dirnen 
jegen gewöhnlich nicht geringen Stolz darein, auch eine reiche 
Bäuerin zu werden. Wie lodt fie — ein solches Erbgut und 
macht ihr Herz vollends erglühen. 

Die drallite und jchönjte in dem Drte war die Bartl- 
Lona, der der Reitbauer-Scpp um des prächtigen Hofes willen 
im Sinn lag; jo oft ihr der Burfche begegnete, jah er fie — fie 
wußte jelbjt nicht warum — kaum an. Das jchmerzte fie. Sie | 
- jelbft war, die Tochter eines reichen Bauern, vor zwei Jahren * 
des hochwürdigen Herrn Cooperators Primizbraut geweſen. Das 
deutete allein auf den Wohlſtand, denn der betreffende Bauer, 
dem dieſe Ehre widerfährt, muß vor allem hübſch tief in den 
Geldbeutel greifen. 

Ganz eigenartig war es, wie Lona und Sepp wieder ein— 
mal zuſammentrafen. Es war auf dem Wege zur Weihnachts— 
mette in einer hellen, aber eijigfalten Mondnadt. Der Schnee 
lag fußhoch und die blinfenden Eiskryſtalle ſchmückten, da noch 
kein Mind ſeit dem Schneefall ins Thal gedrungen war, die 
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Der Sepp zog die Pelzmütze, al3 er Lona ſah, aber er 
ging weiter, jih um das Mädchen nicht weiter fümmernd. Da 
wandte ji Lona unmwillfürlih um und jah Hinter fich eine un- 
heimliche, zwergenhaft zujammengebrochene Geſtalt, die un— 
verjtändliche Zeug vor jich Hinbrummte, 

„Kennſt Du mich nicht ?” rief es da plößlich mit deutlich 
vernehmbarer Stimme aus dem formlojen Sinäuel jchügender 
Umhüllen. Sofort erfannte Lona an den jonderbaren Gurgeltönen 
die alte Barbara, ein armes Weib, das ob ihrer Läjternden 
Zunge im ganzen Kirchjpiel von Jung und Alt gehaßt und ge- ' 
mieden twurde. 

„sa, ja, haft Dih um mid) umschauen müſſen?“ Ficherte 
die Alte, um auf Ummwegen dem Mädchen das Gejtändnis zu 
entloden, daß es den Sepp liebe. „Bin ohnehin lang Hinter Dir 
hergangen! Gelt, davon weißt nix ?“ 

Lona lief es dabei falt über den Rüden. Herenhaft kam 
ihr das Weſen der Muhme vor, Die ihre Rede mit dem lebhaften 
feuchten Glanze ihrer kleinen veritedten Augen zu befräftigen juchte. 

„Du haft Dich doch nicht nach mir umgedreht,“ drang jie 
weiter hin die Dirn, „ich weiß es ja, der Neitbauer-Sepp,. der 
wär” Dir halt ein feiner oder!” 

Lona blieb jtumm und jah zur Erde. Die Hände, die das 
Gebetbuch und einen Roſenkranz mailen, ließ fie ſinken. 

‚Willſt am End', daß man Dir dabei behilflich wär’? — 
So soll's s wohl jein! Ich bin ja ein Sonntagskind, und Sonntags— 
kindern, das hat jchon mein Mutter! jelig gejagt, gehen alle 
Wünſch' in Erfüllung. Alles, alles wird g’ichehen, wie ich Dir’s 
jet jag’. Aber Du mußt auch das halten, was ich jag’: in der 
heiligen Dreikönigennacht, wenn Haus und Stall geräuchert find, 
kommſt hinauf zu'n Friedhof. Dort joll ſich's zeig'n, ob Deine 
Wiünjch’ fürs neue Jahr in Erfüllung geh'n. Merk' Dir's wohl, 
Lona! Pfiat Di Gott!“ 

Mit diefen Worten jchied die Alte. Sie trippelte über den 
hartgefrorenen Schnee, der unter ihren Schritten knirſchte, eilends 
dahin, al3 müſſe fie ein feitgejegtes Biel in kürzeſter Friit 
erreichen. 

* * 

Zur ſelben Stunde ſaßen die Burſchen im Gemeinde— 
wirthshaus, zechten und erzählten einander wunderſame und 
gruſelige Geſchichten. Nicht wenig trug auch der Förſter dazu bei, 
daß man länger als ſonſt blieb und ſich ſchließlich um ſeinen 
Tiſch ſcharte. Nach der Mette füllte ſich die Wirthsſtube mit 
neuen Gäſten, die einen Schluck wärmenden Enzian, ein Glas 
Glühwein oder Punſch heiſchten, um aber das Local raſch wieder 
zu verlaſſen. Und mit ihnen zogen viele mit, die den ganzen 
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Abend beim Weinglas verbradt hatten. Nur zwei Burjchen 
blieben mit dem Förfter zurüd, der Neitbauer-Sepp und der 
Holzichlager-Hias, die den phantajtiichen Erzählungen des ge- 
ſprächigen Weidmannes aufmerkſam Gehör jchenkten. Sie fühlten 
jih in eine andere Welt verjegt, wahrlich als träumten fie. Dazu 
mag der Genuß des Weines das Seinige allerdings nicht wenig 
beigetragen haben. 

Wie waren fie aber erjtaunt, al3 fie aufichauten und ur» 
löglid), wie aus dem Boden gewachſen, die alte Barbara neben 
ich jahen. Im Betjtuhl, beim Frievhofsthor und auch an Kirch— 
tagen an der Straße fauernd und mit zitternder Hand Almojen 
erjlehend, war das Weiblein allen Dorfdewohnern eine gewohnte 
Erjcheinung. Aber in der Schenke hatte man fie vordem noch 
nie gefehen, denn den Schnaps, den die Alte joff, bereitete fie jelbit. 

Da die Alte die Zecher ftarr anſah und nicht von der 
Stelle wid, fragte fie der Förjter mit lächelnder Miene nad) 
ihrem Begehr. 

„Bill feiner von Euch a brav's Weib?“ langte nun endlid) 
Barbara mit ihrer Abficht heraus. 

„Da müßt Ihr Euch an die Zwei da wenden,“ antwortete 
der Weidmann ſpöttiſch und deutete auf die beiden Burjchen. 

Da jprang aber ſchon Sepp mit zorngeröthetem Antlig 
auf die Muhme zu und jchrie: „Kupplerin, haft Du noch nicht 
genug, daß man Did) al3 boshafte Here verichreit? Ein Wort 
noch, und Du liegt draußen im Schnee!“ 

Barbara wandte jich jchweigend zur Thür. Bevor jie aber 
dad Wirthszimmer verließ, blieb fie an der Schwelle ftehen, 
richtete ihre zwergenhafte Geftalt jo hoch als möglich” auf und 
rief mit heijerer, Frächzender Stimme: „So wahr ich ein Sonntags: 
find bin, Du jollft in Deinem Leben fein Weib haben! Flud) 
Deiner Seele!” 

Hias hielt den Sepp anfangs zurücd, der auf die unheimliche 
Prophetin losjtürzen wollte. Als dieje aber in der Thür ver- 
ichwand, riß er ſich los und lief ins Freie. 

Er blickte verwundert nach allen Seiten. Bon der Muhme 
war nichts zu jehen. Die bejchneite Flur erglänzte im Silber- 
licht, das der Mond in hellen Winternächten über die Erde ergießt. 

Sepp jpähte vergebens. 

Hias indejfen lachte fih ins Fäuftchen und gejtand dem 
Förſter jeine innere Freude, denn fein Herz hätte an diejem Tage 
hell aufjauchzen mögen vor Luft. Er hatte die Alte als die Botin 
jeines Glüdes erfannt. 

Und als er heimfchritt, war der Sepp längſt jchon mürriſch 
nad) Haufe gejchlendert. 
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„Hm, hm, fie hat mir's ja jo ſchon gejagt,“ ſprach er 
unterwegs mit jich jelbit, „in der Dreikönigennacht joll ih auf'n 
Friedhof kommen!“ & 

* 

Nun kam die Dreikönigennacht, ſo reich an alterthümlichen 
Gebräuchen, deren ſtrenge Einhaltung — ſo ſagt ein alter Aber— 
glaube — Haus und Hof und Stall fürs ganze Jahr vor 
jeglichem Unglüd bewahren joll. In den Alpenländern pflegt man 
* Beiſpiel für Frau Berchta (oder Stampa), die der deutſche 

ythus als Frau Holla kennt, Speiſen auf den Firſt des Hauſes 
zu ſtellen. Am verbreitetſten iſt aber wohl die Sitte des „Aus— 
räucherns“ oder „Einweichens“, deren ſich die Kirche bemächtigt hat. 

Im Bartl'ſchen Gehöft wurde dies alles ſtreng eingehalten. 
Der Bauer ging ſelbſt mit ſeiner Tochter und dem ganzen 
Hausgeſinde von Thor zu Thor, beſprengte jeden Pfoſten mit 
Weihwaſſer und ſchrieb mit ſeiner zitternden Hand in Kreide auf 
die oberen Thürbalken 


T 
CryrMYrB. 

Lona Eopfte bei diejem andachtsvollem Wege durchs Haus 
da3 Herz, denn ſchon mit Ungeduld erwartete jie den Augenblid, 
da der Vater die Ceremonie beendet haben werde. Endlich war 
dies geichehen. 

Nun Tief fie, jo raſch fie die Füße trugen, zum Friedhof, 
wo jhon troß eifiger Kälte, in ihre Lumpen gehült, Muhme 
Barbara auf einem der Gräber nahe beim Eingang jaß. 

Sie unterwied nun Lona jofort, wie fi) das Mädchen zu 
verhalten habe. Und es wurde dem Kinde ordentlich jchaurig zu- 
muthe, als die Alte ihre Vorbereitung zur Wahrjagerei jo be- 
dächtig und feierlich traf. Dann erklärte fie dem Mädchen, daß 
ih) Har und deutlich zeigen werde, ob fie in diefem Jahre noch 
Braut fein könne oder nicht. Sie beichrieb unter unverjtändlichen 
Formeln mit ihrem fnorrigen Stod einen reis. In diejen 
mußte Zona treten. 

„Warte,“ ſprach fie, „bis ich taufend gezählt habe. Wenn 
bi3 dahin kein Burſch fommt um Dich zu freien, dann findeft 
Du überhaupt feinen mehr in Ddiejem Jahre. Kommen daran 
mehrere, dann iſt es ficher der erſte, den Du erblidit. 

Lona wünjchte fih in diefem Moment nichts jehnlicher, als 
daß Sepp mit einemmal erichiene. Würde fie dann doch die 
reiche Reitbäuerin! 

Die Alte zählte nun bis 800 — bis 900 — jchon hatte 
fie 999 gejagt... da, faum daß fie die verhängnisvolle Zahl 
ausſprach, ſtürmte durch das Friedhofsthor ein ſchlank gewachiener 
Burſche herein, da3 Haupt umhüllt. 
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Lona vergaß in dieſem Augenblide wahrhaftig, wie jehr fie 
Ihon die Füße froren. Alles, was ihr da die Alte gejagt, hatte 
ihre Erwartung gejteigert, ihre Phantafie jo mächtig beflügelt, 
daß fie in dem Dahereilenden nur den erjehnten Freier erblidte. 

Umſomehr verblüfft war fie daher, al3 der Buriche jein 
Geſicht zeigte und fie die jchwarzen Augen des Holzſchlager— 
Hias, der ſchon einigemal um fie, aber jedesmal vergebens ge- 
freit Hatte, mit ſtürmiſchem Verlangen angloßten. 

Muhme Barbara hatte fich mittlerweile, wie immer bei 
ihren Bauberwerfen, raid) aus dem Staube gemacht, da ihr 
der Erfolg ihres jchlauen Werkes nunmehr außer Zweifel zu 
jein jchien. 

Wer aber die Beiden gejehen hätte, die nun unter freiem 
Himmel einander gegenüberjtanden, der würde nicht den Aus- 
gang der Dinge vorausgejehen haben. 

Zum erjtenmal jah nun der ftattliche Burjche, in deſſen 
breiter Brust ein weiches und braves Herz jchlug, dem jchlichten 
Kinde in die Augen. Sein ganzes Lebensglüd jah er im Beſitz 
de3 jugendlichen Weibes. 

„gona,“ rief er da aus, umfaßte das Mädchen und küßte 
e3. „Willjt Du mein Weib werden ? freilich nur des Holzichlagers 
Weib!” 

Wie ganz anders erichien ihr da der Hias, ganz anders, 
al3 ihn ihr die Dirnen des Dorfes immer geichildert hatten. Und 
al3 jein dunkler Schnurrbart auf ihren Lippen rubte, da fühlte 
es ihr Herz, nur ihm, dem Hias gehören zu können. 

In Stern und Mondglanz jchritten fie heim. 

* 


* 

Als der Pfarrer das neue Paar zum erſtenmal von der Kanzel 
verkündigt hatte, da rief der Sepp vor der Kirchenpforte, als er 
da die alte Barbara bettelnd am Weg kauern ſah, in ſeiner 
Ekſtaſe aus: „So haſt Du mich doch nicht d'ran gekriegt, Du 
alte Here!” 

In Wirklichkeit loderte aber in jeinem Innern ein wildes 
Feuer des Zornes darüber, daß gerade der Hias die Lona heirate; 
und oft noch in jeinem Leben, das er als Schafhirt verbrachte, 
mußte er daran denken, daß doch jener Fluch des alten Weib- 
(eins, jene Sonntagskindes, das längit im Grabe rubte, jo 
treffend in Erfüllung gegangen war. Sepp blieb jein Lebtag ein 
armer Schafhirt ohne Weib — ohne Glüd! 

Aus dem Holzihlager-Hiad ift ein Reitbauer geworden. 


LE 
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Frank Kirchbach: 
(München.) 


Das 
Frei⸗Theater in Schwarzburg⸗Sondershauſen. 


A eber dieſes originelle Hoftheater, welches zu Anfang des 

XIX. Jahrhunderts entſtand, iſt Folgendes zu berichten: Der 

ꝰ Fürſt Carl J. von Schwarzburg-Sondershaujen (in Thüringen) 
hatte für ſeine Beitrittserklärung zum Zollanſchluß an Preußen 
15.000 Thaler Entſchädigung erhalten. Er führte dieſes Geld 
ausjchließlich dem von ihm unterhaltenen Hoftheater zu Sonders- 
haufen zu. Diejes Theater, eines der eriten wirklichen Hoftheater 
zu Beginn des XIX. Sahrhunderts, Eojtete dem Fürjten eine 

edeutende Summe. Es war im wahren Sinne des Wortes ein 

Hoftheater. Eintrittögeld wurde nicht erhoben. Nur PBerjonen, die 
feine Schwarzburg-Sondershaufener waren, hatten beim Bejuch 
des Theaters ein jehr mäßiges Entree zu zahlen. Doc joll die 
Controle niemals ängstlich gehandhabt worden jein. Schlimmer 
itand es mit der Vertheilung der Billette; jede Familie jollte 
nur eines erhalten, was jchwer durchführbar war und manche 
Beichwerde mit jich brachte. Die Damen gingen bereit um vier 
Uhr — die Vorjtellungen fingen um fieben Uhr an — in das 
Theater, um einen guten Plaß zu erlangen; um aber nicht drei 
Stunden lang müßig auf den eroberten Plätzen zuzubringen, 
nahm jede der guten Bürgerfrauen ihren Stridbeutel mit. 

Das Theater hat fic) jo, wie es 1820 erbaut wurde, bis 
auf den heutigen Tag erhalten. Es beiteht aus Barguet, Barterre, 
zwei Reihen Logen und Gallerieraum; innerlich und äußerlich ift 
e3 freundlich und zweckmäßig eingerichtet, und auch an geräumigen 
Garderoben und Mufilzimmern ijt fein Mangel. Vom Schloß 
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aus führt ein verdedter Gang bis dicht an das Theatergebäude. 
Der alte Fürſt erichten jeden Abend im Theater im Jagdeoſtüm: 
offener, kurzer, grüner Rod, jchwarze Eravatte, weiße Piquéweſte, 
weiße twildlederne Beinkleider und hohe Stiefel mit Sporen; er 
nahm mit feiner Umgebung in der eriten Reihe des Parquets 
Plab, die Damen des Hofes neben ihm, die Cavaliere in der 
zweiten Sibreihe. Wenn der Fürſt bei jeinem Plage angelangt 
var, wandte er fih um und grüßte, fich nach allen Seiten ver- 
neigend. Bor dem hohen Herrn lagen auf einem Tiſche jeine 
Meerihaumpfeiten, auf einem anderen Tiſche ſtand ein ſilberner 
Teller mit Apfelſinen, die der Fürſt mit Ducaten ſpickte. Gefiel 
ihm die Leiſtung eines Darftellers, jo warf er eine Frucht mit 
dem Bemerken auf die Bühne: „Sing’ Er, oder declamire Er 
dieje Stelle noch einmal!“ Aber "ebenfo deutlich drüdte er auch 
fein Mißfallen aus. Konnte einer von den Künſtlern jeine Rolle 
nicht, jo rief er: „Auf die Wache, lernen!“ Und nach beendeter 
Voritellung wurde der Künjtler auf die Hauptwache abgeführt, 
wo man ihm 24 oder 48 Stunden Zeit vergönnte, jeine Rolle 
gründlich zu lernen. 

Der Günſtling des Fürſten war der im Jahre 1806 am 
22. December zu Berlin geborene Schauſpieler und Sänger 
Ferdinand Heckſcher. Heckſcher war ein vielſeitiger Künſtler. So 
ſang er die Rolle des Saraſto in der „Zauberflöte“ und ſpielte 
den Poſa und Wallenſtein ſowie den Maffru in dem „Unter— 
brochenen Opferfeſt“. Eine ſeiner Slanzrollen war die des Zolfy 
in „Der alte Student“ von Maltit. In diefem längst vergejjenen 
Schaujpiele, das dem Fürſten außerordentlic) gefiel, rief er mitten 
im Dialog: „Hedicher, Du biſt ein ganzer Kerl, das halt Du 
gut gemacht!” Sah der Fürft Säfte bei ſich im Theater, die ſich 
lobend in einem claifilhen Stüde über den Schaufpieler aus— 
iprachen, jo fam e3 wohl vor, daß er aufitand und zum Beijpiel 
dem Ferdinand in „Kabale und Liebe” zurief: „Hedicher, die denken 
hier, Du biit blos ein guter Schauspieler; zeige ihnen, daß Du 
auch fingen kannt, finge einmal die oder die Arie!“ Und zum 
Capellmeifter gewandt, jprach er: „Hermitedt, gib ihm den Ton an!“ 


AR 
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Augufte Groner: 
(Wien.) 


Keine angenehme - Frau. 


G obert Werner war plöglich nervös, unausftehlich nervös 
R geworden. Seine hübſche, kleine, blonde Frau litt ſehr 

unter dem häufigen Wechſel ſeiner Stimmung. Jetzt ganz 
gemüthlich, war er in der nächſten Minute ohne irgendeinen 
Grund ärgerlich und biſſig. Seine Collegen, die früher gern zu 
dem jungen Paare gekommen waren, hatte er ſchon hinausgebiſſen 
und wurde plötzlich ſo menſchenſcheu, daß er durchaus draußen 
an der Grenze der Großſtadt leben wollte, „wo Einen Niemand 
ſo leicht beſucht“. 

Er ſchwärmte plötzlich für Gartenwohnungen und hatte 
eine ſolche ſehr bald gefunden. Sie war mäßig angenehm, aber 
dafür auch mäßig im Preis. Die hübſche, wiewohl auch be— 
ſcheidene Stadtwohnung, die das Gute gehabt hatte, Werner's 
Bureau ſehr nahe zu ſein, konnte unter der Hand vermiethet 
werden, und ſo fand ſchon der Frühling den nervöſen Mann 
und deſſen geduldiges Frauchen in dem etwas muffeligen Land— 
hauſe, das ſie mit deſſen Beſitzern, einem recht einfachen alten 
Paare, theilten. 

Eliſe, eine beſcheidene Provinzlerin, an friſche Luft und 
einfache Verhältniſſe gewöhnt, entbehrte den Lärm der Großſtadt 
nicht und lebte ſich bald in der neuen Wohnung ein, die für ſie 
ſchon den einen großen Reiz hatte, daß ſie erſt ſozuſagen wohn— 
lich gemacht werden mußte, was Eliſe als eine richtige, gute 
Frau — zu bewerkſtelligen verſtand. Licht und Luft 
vertrieben bald die Feuchtigkeit aus den beſcheidenen Räumen, 
in denen ſie unermüdlich waltete, um es ihrem Manne recht 
behaglich darin zu machen, und in denen ſie gar oft vergeblich 
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auf ihn wartete, denn ein böjes Geſchick wollte es, daß Robert 
juft zu der Zeit, im welcher er die Ruhe der Gartenwohnung 
hatte genießen wollen, im Bureau jo viel zu thun fand, daß er 
weit über die Amtsjtunden hinaus Acten erledigen, ja jogar 
ziemlich häufig dienſtlich verreiien mußte. 

Das machte Elite in ihrer Einjantkeit zuweilen mißmuthig, 
weil fie aber merkte, daß Roberts Nervofität im Laufe der Tage 
und Monde cher ab- denn zunahm, fügte ſie ſich jchließlich ganz 
gern in das neue Leben. Daß fie jich nicht langweile, dafür war 
durch viele Arbeit geiorgt, denn die Frau eines Subalternbeamten 
muß jchon tüchtig die Hände vegen, um alle überflüſſigen Aus— 
lagen zu eriparen, und für ihre wenigen arbeitöfreien Stunden 
hatte ihr Mann fie in einer Leihbibliothef abonnirt. Nein, Frau 
Elije fehlte eigentlich gar nichts. Ahr Mann wenigitens jagte 
ihr da3 mit einem großen, von Niemandem provocirten Eifer 
immer wieder vor, Wenn er fie, was ihn reizte, einmal traurig 
oder nachdenklich fand. 

Einmal hatte Elife eine ihr von früher her flüchtig be- 
fannte Frau begegnet und ſie zu ſich geladen. Noch che der 
Bejuc erfolgt war, mußte fie der Frau abjchreiben, denn Robert 
hatte ihr ganz überflüſſig grimmig erklärt, er ſei nicht ans Ende 
der Welt gezogen, um alle Welt bei ſich zu haben. Von da an 
ließ Frau Elife alle Verjuche, ein wenig Abwechslung in ihr 
Leben zu bringen, fallen, und da man fich jchließlich an alles 
gewöhnt, fand fie, die fich in ihr Kleines Heim und in die oft 
recht jtarfe Anregung, welche ihr gute Bücher gaben, eingeiponnen 
hatte, ihr Leben endlich ganz pafjabel. Es war aud in ihr 
endlich jtill geworden. Sie wußte nicht einmal mehr, daß jie 
im Grunde noch immer jung und — jo meint man jonjt, wenn 
man noch jung iſt — genußberechtigt jei, und fie ermaß e3 mehr 
an Andern, als an fich jelber, daß denn doch jchon recht viel 
Seit vergangen war, jeit fie — jo allein lebte. 

Einmal — es war im zwölften Jahre ihres „Deraußen- 
lebens“ — fiel es ihr zum erjtenmal auf, daß ihr Mann eigent- 
fih recht wenig vom Glück begünstigt jei. Er war in diejer ja 
doc recht langen Zeit ein einzigemal avancirt. Für ſich wünjchte 
jie ja nicht mehr, als fie ohnehin beſaß — aber er, Du lieber 
Gott, er hätte doch für feinen anjtrengenden Dienst ein behag— 
'icheres | Leben verdient. 

Die ganze Raderei machte ihm ja eben jo nervös. Erſt 
unlängit hatte jie ihm, der ihr jchon lange troß feines ja noch 
immer nicht hohen Gehaltes einen ordentlichen, geſchulten Dienſt— 
boten ( (fie hielt jih nur ein ganz billiges Mäbdel) halten wollte, 

vooredet. Wozu brauchten fie, zu denen ja 


gar viel, und man hatte noch lange nicht Geld zum Hinaus- 
werfen, woran aber gar nichts liege, denn umichlöffe das Ent- 
behren nicht auch einen Reiz, die Armuth nicht eine gewiſſe Poeſie? 

Das hatte Frau Elije damal3 ihrem Manne gejagt; da 
war er plöglich aus dem Zimmer gelaufen, und fie, die ihm 
ganz verdutzt nachſchaute, nachlauſchte, Hatte es deutlich gehört, 
daß er draußen geweint hatte. 

Seit dieſer Zeit fühlte fie große Angft um ihn. Wenn 
jeine Nerven jo krank waren — mußte man da nit das 
Schlimmſte fürchten? 

Um jene Zeit avancirte Robert wieder. Er brachte feiner 
Frau von da ab öfter irgendetwas „nicht Nöthiges“ mit: eine 
hübſche Baje, einen PBubartifel. Sie hatte große Freude damit. 
Er war ja doch jehr gut, ihr armer, geplagter Mann. Am 
meijten freute fie jein ohmehin jehr veripätetes Vorrüden um 
jeinetwillen. Er brauchte jegt Doch nicht mehr gar jo zu fnaufern, 
fonnte fich freier bewegen, und fie — nun ja, fie auch; natür- 
lich, fie Hatte ja jeßt mehr Wirthichaftsgeld, da fonnte fie ihm 
weit mehr an Gaumengenüfjen bieten als früher, und das jchäßte 
er jehr. — — — 

Einmal fam Robert Werner merkbar aufgeregt heim. Es 
mußte ihm Peinliches begegnet jein. Er fand nirgends Ruhe, 
ging von einem Möbel zum anderen, nahm bald dieſen, bald 
jenen Gegenjtand in die Hand, um ihm wieder binzulegen, 
wechjelte zu wiederholtenmalen die Farbe und wiſchte ſich jetzt 
und jetzt über das Geſicht. Seine Frau beobachtete ihn voll 
ihwerer Sorge. Sie hatte ihn gleich bei feinem Kommen Tiebe- 
voll gefragt, was ihm geſchehen ſei, blieb jedoch ohne Antwort 
und wagte eine zweite Frage nicht. Wenn er dieſen Ausdruck 
im Geſicht und in den Augen hatte, war er ihr ganz fremd, 
fürchtete ſie ſich vor ihm. 

Sie wurde auch jetzt vor Angſt blaß, weil er plötzlich vor 
ihr ſtehen blieb und mit rauher Stimme ſagte: „Du mußt es 
ja doch erfahren.“ 

Es drückte ſich dabei in ſeinem Geſichte eine ungeheuere 
Qual aus, und es koſtete ihn große Anſtrengung, als er fort— 
fuhr: „Ich — ich bin Director geworden.“ 

Frau Eliſe hatte ſich erhoben. Auch ihr Geſicht drückte 
große Qual aus. Sie hatte die Hände ausgeſtreckt, als ob ſie 
etwas Gräßliches abwehren wolle, aber, raſch ſich beſinnend, legte 
ſie ihm dieſe zitternden Hände auf die Schultern und jagte, 
mübjam Tächelnd: „Freilich bift Du Director geworden. Was 
Ichauft Du denn jo? ch zweifle ja nicht daran und gratulire 
Dir. Aber gelt, jet efjen wir. Sch habe heute etwas jehr Gutes 
gemacht.“ 
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So plauderte fie — aber jie fonnte den Jammer, der in 
ihr war, doch nicht ganz verbergen. Da late Werner gellend 
auf. „Du meinft, ich jei wahnſinnig?“ jchrie er — dann war 
cd, als ob er in fi zuſammenſänke, und leile jagte er: „Aber 
id bin nur jchlecht.” 

Noch immer ftarrt fie ihn voll Entjegen an, da nimmt er 
ein Schreiben aus feiner Taiche, entfaltet und reicht es ihr, und 
fie Tieft, Tieft mühevoll und lächerlich langjam, dann legt fie das 
Ernennungsichreiben bin und jebt ſich. 

„So rede doch!” fleht er. 

Da ſchaut fie ihn ſcheu an und wijcht jich über die Stirn, 
und dann redet fie: 

„Du warjt aljo jchon lange ein hoher Beamter Deiner 
Sejellichaft, und — ich habe nichts davon gewußt, und damit 
ich nicht wifje von dem Doppelleben, das Du — jet fann 
id) mir's ja denken — ſchon vor zwölf Jahren und gewiß nicht 
allein begonnen haft — damit ich nicht3 davon erfahren könne, 
mußte ich bier heraußen leben. Wie iſt denn das Weib, um 
defienwillen Du die Schmach ſolcher Lüge auf Dich genommen 
hajt? Aber nein, ic) brauche nicht3 von ihr zu willen — gehit 
ja doch nur Du mich etwas an! Eines nur jage mir: Wußte 
Deine Geliebte, daß Du eine Frau haft?” 

Er nidte. Elije lächelte bitter, indejlen ſie jagte: 

„And einer ſolchen halber mußte ich Deine Gereiztheit 
erdulden, Deine Liebe entbehren, mußte ich Dürftigfeit und das 
Einiamjein Jahre hindurch ertragen, und — die ganze Beit her 
habe ich Dich lieb gehabt und habe ich Dich geehrt.“ 

Sie redet ganz eintönig, und dabei jchaut fie zeritreuten 
Blides auf ihren Mann nieder, der neben ihr Hingejunfen iſt, 
um jein Gefiht in den Falten ihres jeher — o, jehr einfachen 
Kleides zu verbergen. 

„And warın muß ich denn jchon auf dem Poſten erjcheinen, 
auf dem Du die Andere nicht gut als Deine Frau ausgeben 
fannjt?” fragt Elije voll jchneidenden Hohnes. 

Da rafft er ſich auf und jchaut fie unjäglich traurig an. 

„Das wird ja das Schredlichite bei meiner Buße fein, daß 
Du allen Glauben an mich verloren haben mußt,“ jagt er, „und 
doc ift es wahr, daß mich die herzliche alte Liebe, die ja troß 
allem nie todt war, zu Dir zurücdgeführt hat, daß mir jenes 
andere Leben jchon lange eine Laſt war und mir jchließlich zum 
Efel geworden tft. Aber Du glaubjt natürlich) troß dieſer Ver— 
fiherung, daß mich nur äußerliche Umstände zu diefem pein- 
voffen Bekenntnis zwangen.“ 

— Fand ſich der Thür zu. 
nn 


— Du mir nie verzeihen?“ ſtammelt er. 
= lächelt jeltjam. 
D ja. Ich werde mich auch Daran gewöhnen. Jedenfalls | 
thuſt Du mir feid.“ 


* Ei 
* 


Drei Wochen jpäter iſt der neue Director des großen 
Etablifjements injtallirt, empfängt er zum erjtenmal jeine Be- 
amten mit ihren Frauen in feiner eleganten Amtswohnung. 

Seine Gemahlin — Darüber find die Geladenen bald 
einig — verjteht es nicht, zu repräjentiren. Sie fieht nicht ein- 
mal gut aus in ihrem Feſtkleide, ſieht darin etwa ſo aus, als ob 
ſie ſammt ihrer Toilette bis jetzt gut in einem Kaſten aufbewahrt 
worden jei. 

Lächerlich aber macht fich die Frau Director nicht, dazu 
ift fie Schon viel zu ernſt und zu ftill und zu bejcheiden. Man 
begreift es jebt, daß ihr Mann fie, jolange jeine Stellung & 
erlaubte, feinem Kreiſe fernhielt. Es läßt ſich ja fein Mann 
gern jeiner Frau halber bemitleiden. Nein, diefe Frau hat mit 
ihrem Manne nit Schritt gehalten, die paßt nicht neben ihn 
auf diejen glänzenden Poſten. 

„Sehen Sie nur, wie aufmerkſam er gegen diejes jtille 
Nichts ift,“ jagt eine der Damen zur anderen, „und das 
Empörendite dabei ijt, daß fie fich nicht einmal etivas daraus 
zu machen jcheint.“ 

Bur jelben Beit jprechen auch zwei der Herren von Frau Elije. 

„Sie hat ſich jehr verändert,“ jagt der eine. „ch habe 
gemeint, Werner übertreibt, wenn er von dem Gemüthsleiden 
und der Menſchenſ heu_ jeiner Frau redete; aber er hat leider 
nicht zu viel gejagt. Sie ift ja auch heute noch lieb und theil- 
nehmend — aber, Herrgott, wie war fie damals friſch und hübſchl“ 

Die Soirde bei Directord war vorbei. 

Soeben beftiegen die legten und aud) die bejcheideniten der 
Säfte, ein gemüthliches, rundliches Ehepaar, den Miethivagen, 
welcher fie erivartet hatte. | 

„Diejer Werner iſt es wirklich werth, daß das Glüd ihn 
geradezu verfolgt hat. Wie der jchnell Hinaufgefommen ift! Hat 
aber auch einen ungewöhnlich befähigten Kopf!“ 

So jagte der ältliche Beamte, einer jener jeltenen, beneidens- 
werth neidlojen Menjchen, welche es eigentlich ganz jelbjtverjtänd- 
(id finden, daß Andere ihnen über den Kopf wachien. 

Er hatte aber zum Lob jeines jungen Directors noch einen 
Nachſatz. Er jagte: „Sie aber hat mir nicht gefallen. Sie ift 
feine angenehme Frau. Da bijt Du mit Deinen immer frohen 
Augen mir jchon lieber.“ 
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Seine Gattin lächelt ihn mit Mund und Augen, ihren 
wirklich immer froh blidenden Augen, dankbar an, während fie 
erwidert: „Mir haben ihre Augen ja auch weh gethan, denn es 
ihaut jo viel Leid heraus. Aber qut muß fie jein, dieſe frau, 
und gar nicht hohmüthig. Keine der andern Damen war lieb 
Sg mic; — nur fie hat fid) meiner angenommen und, dent 

ir, nur mic bat fie eingeladen, ganz zwanglos zu ihr zu 
kommen. Deshalb allein ihon muß ich mich ihrer annehmen. 
Alſo — mir ift fie ſympathiſch — viel mehr als er, der, wie 
mir jcheint, zu feinem bejähigten Kopf fein befähigtes Herz hat. 
Denn wenn er aud) heute gethan hat, als ob er vor Zärtlichkeit 
und Sorge um fie verginge, glaube ich am dieſe große Liebe 
nicht. Eines ift ficher: die traurigen Augen jeiner Frau ftehen 

einem Ehemanne immer jchlecht.“ 

* 

* 

Im eleganten Salon oben waren die Gatten allein. 

Werner hatte die Hand ſeiner Frau ergriffen. Er hätte 
ihr viel, ach jo viel jagen mögen, aber jein Mund war, gleich 
dem ihrigen, wie verfiegelt. 

„sch bin jo müde,“ jagte Efife, ihre Hand aus der jeinen 
löfend. Dabei jpürte fie, daß er zuiammenzudte, und da that er 
ihr leid. Wie jo oft früher, jtrich fie ihm über das Haar, nidte 
ihm freundlich zu und verließ das Gemad). 

Er jah ihr nad. Ka — fie war müde und — fie war in 
den leßten Wochen raich alt geworden. Er erinnerte ſich mit Bein 
der Stunde, in welcher die Friſche plöglih von ihr abgefallen 
war. So plöglicd fallen auch die Blüthen von den Bäumen, 
wenn ein Sturm über fie binwegraft. Ueber feine Frau war 
auch fol ein Sturm gegangen. — — — 

„Ob fie ſich jemals davon erholen wird?“ fragt fich der 
traurige Mann. 
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Jacques Jaeger: 
(Wien.) 


Das Wiederſehen im Bilde. 


ie Zurüftungen zur jo und jo vielten akademischen Schul- 
5 ausftellung wurden mit vielem Eifer betrieben, die Auf- 

nahmzjury und die Hängecommijlion, beide gebildet aus 
Mitgliedern des Lehrförpers und der Studirenden, entiwidelten 
eine rege Thätigfeit, um über Annahme oder Ablehnung, alio 
über — Sein oder Nicdhtjein — und über die den einzelnen 
Werfen zuzumeiienden Plätze — hoch oder niedrig — zu ent- 
ſcheiden. 

Nebenher war das Preßbureau der Ausſtellung tüchtig an 
der Arbeit, um die vorbereiteten Reclamenotizen der öffentlichen 
Meinung zuzuſenden. Der neuengagirte Kunſtkritiker der „Fan— 
fare“, der noch vor dem jour de vernissage das Arrangement 
der Gemälde zu jehen Gelegenheit hatte, jchrieb in jeinem Blatte 
einen Hymmus auf die Ausitellung und bezeichnete ſchon jeßt 
ein Altarblatt, eigentlich das Porträt eines Mädchens, von der 
Hand des Meiſterſchülers Victor Herding, als die Perle der 
Sammlung. 

„Diejes Altarbildni3 mit dem in Helligkeit getränften, 
graumelirten lieben Mädchenkopfe glänzt wie ein deilamitijcher 
Schild unter den andern Bildwerfen. Die ruhige Haltung der 
dargeitellten Weiblichkeit erinnert an die Märtgrerinnen der alten 
riitlichen Zeit, die den Circus betreten mußten, während die 
Löwen auf jie lauerten.” 


An derielben Kunftanftalt, deren Meifterichule für Bildnis- 
malerei Eduard Lormann vorftand, war er vor Jahren auch 
Schüler geweien. Mit großen Talenten ausgeftattet, der bildenden 
Kunſt Teidenjchaftlich ergeben, erfüllt von dem Wunſche, Hohes 
zu erreichen, fam er bald über die Elementarftudien des Unter: 
richte3 hinaus, jtudirte emjig die alten Meifter, wendete fich der 
Hiltorienmalerei und dem religidjen Cartonzeichnen zu, ging mit 
einem Stipendium nach Rom, um in der Galeria Doria, in der 
Billa Borgheſe, in der Farnelina, in der Academia San Luca, 
in den Lateraniſchen Sammlungen, in der Galeria Colonna und 
Corſini fich weiter zu bilden, Anregungen zu empfangen, den Geijt 
an die Vorbilder höchiter Kunjtvollendung anzuichmiegen, Sinn 
und Geihmad zu läutern. Doch, wie ein altes deutiches Sprich— 
wort jagt, find die Wege zur Hölle mit guten Vorjäßen ge- 
pflaitert. Auch die Wege nach Rom pflegen e3 zu jein, nicht bei 
Lormann allein, jondern auch bei vielen Andern, die mit einem 
Stipendium in der Tajche ald Maler, Radirer, Stecher, Bild- 
bauer oder Architekten nach dem Centrum Italiens, dem Mutter- 
lande der Kunst und der Liebe wandern. 

Unjerem Helden öffneten fih in Rom bald die Zufälle 
einer freien Eriitenz, er fühlte fi in einem galanten Zeitalter, 
das in der Welt einen Duft von Liebe verbreitet. Darnach, und 
in diefem Sinne lebte er jeine Tage dahin, als plößlich das 
Schickſal ihm eines jener Ereignijje auftauchen Tief, die jpäter 
den Grund wie auch den Rahmen eines Menſchendaſeins bilden. 

Als Lormann eines Spätnachmittags die Billa Medici, 
den Siß der franzöfiichen Kunſtſchule, verließ, um ſich nach dem 
Bincio zu begeben, von deſſen Terrafie er das moderne Rom 
überbliden wollte, da erjcbien ihm im Garten der Billa Medici, 
gleich einem funfelnden Gejtirne, ein braunes Mädchen mit 
dunflem Haar, das wie ein lichter Schönheitsjtrahl eine Bahn 
dahinzog. ALS Tebendiges Formenjpiel blühender Sinnlichkeit 
betrachtete er die neue Ericheinung, an der er mit gejchlojjenen 
Augen nicht vorbeigehen fonnte, die auf ihn mächtig einwirkte 
und ihn magiſch anzog. Ein franzdjiicher oder italienischer Garten 
ift ſtets Der geeignete Boden für Schäferjpiele, Minnedienjt 
und Liebeständelei. Yormann, von der Gewalt unmiderjtehlichen 
Zwanges hingerifien, nähert jich, den Hut artig lüftend, dem 
hübſchen Wejen, ihm einen italienischen Gruß entbietend. Doch 
die Antwort Hang gar nicht wäljch oder galliich, jondern rein 
germaniſch — es war ein Ddeutiches Mädchen, welches aus 
Wiffensdrang und Gejundheitsrücjichten nach dem Süden ging. 
Herma mar ihr Name. 

> 802 Sroumhlichen Lands» 


über die Piazza del Popolo hinweg den Anblick des einzigen 
Panoramas, das, vom Tiber geſchnitten, jenſeits desſelben rieſen— 
groß die Peterskuppel aufſteigen läßt. Lormann erklärt Herma 
dort in der Ferne rechts den Monte Mario mit ſeinen Cypreſſ en, 
die runde Engelsburg, zeigt ihr links die Pinien des Janiculum, 
das Kreuz der Acqua Paolo. Wie der Künſtler an * vallu⸗ 
ſtrade hoch aufgerichtet daſtand, den Blick auf das herrliche Weib 
gerichtet, erſchien er dieſem als das Sinnbild höherer Menſchlichkeit 
— beide waren beſeelt von dem Hauche der Jugend, der in den 
Lüften lag, beide empfanden den warmen, milden Frühlings— 
abend, der wie ein Lebensrauſch über die "Herzen fommt und 
der ſelbfi den Greis noch von Liebe träumen läßt, 

Und die Hand des Jünglings Legt jich glättend auf die Wange 
des holdſeligen Weibes, in deſſen üppigem braunen Haare fie 
mit zärtlicher Liebe zärtlich wühlt. 

ALS die Feuerjcheibe unter dem Horizont des Pincio in 
die Unendlichkeit verſank, verflärte im Reflex das Gold des 
italienijchen Abendhimmels, der Purpur der Campagna, zwei 
Gefichter. Zwei Menichen fanden fih, erfüllt vom Abendfrieden, 
zueinander, fie gelobten jich mit Händedruf und heißem Kuß 
in der ewigen Stadt — eivige Liebe. 

Das Baar verbrachte noch einige Monate in Rom. Sie 
nahm an jeinen Studien Antheil, und er war glüdlich, mit ihr 
aus dem reichen Born der Kunftichäge jchöpfen zu fünnen. Da 
nahte die Zeit der Heimkehr für Lormann, die Stunde des Ab- 
ichiede3 für Beide. Er wollte jedoch das geliebte Weib nicht allein 
zurücklaſſen, und fo bejchloß er, jeine Herma mit fich zu nehmen! 

Unter den Freunden und Commilitonen Lormann’3 ent- 
ftand großes Aufjehen, al3 er von jeiner Reife „in Begleitung“ 
zurücfehrte. Zuerſt zijchelte man, dann wurde man lauter, bis 
man jchließlih ein großes Gejchrei erhob; e3 jchien, als wäre 
durch Lormann's That der Tempel entweiht. Die bejchräntten 
Menſchen und Fleine Seelen fonnten es gar nicht begreifen, 
daß ein Mann, der ein Weib Tiebt, diefem Weibe, noch bevor 
der Segen des Priefterd dem Bunde auch der Form nad die 
Weihe gab, jeinen Schu angedeihen läßt. So ziſchelte, Lijpelte 
und jchrie man denn weiter, und das Argſte an der Sache war, 
daſs Lormann’3 eigener Bruder, ein verfommener, pſychiſch ge- 
ſtörter Bildhauer, der mehr von dem Ruhme des Bruders als 
von jeinen eigenen minderwerthigen Werfen lebte, der größte 
Screier war und feine gleichartigen Freunde, welche ihre Beit 
mehr dem Biertijche al3 dem Atelier widmeten, gegen ihn und 
die Geliebte aufjtachelte. 

So begann denn für unjeren Künſtler eine böſe Zeit. Man 
behandelte ihn in manchen Kreiſen kühl, in einigen von ihm 
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viel bejuchten Familien fand er halbverichlofiene Thüren — die 
Prüderie that ſich auf, rümpfte die Naje vor dem ungeheuerlichen 
Geichehnifie, aber die Prüderie ijt befanntlich nicht nur die größte, 
jondern auch die häßlichſte aller conventionellen Lügen, ein 
moralijcher Defect der Gejellichaft, die naiderweije doch wenigſtens 
die Komödie jo jpielen fönnte, als jei dem Reinen alles rein.... 


Eduard Lormann litt unter dieſen Creignijjen als 
Künftler wie als Menſch. In der Akademie wurde aus dem 
Lernenden ein Lehrender, aber auch das Ernennungsdecret zum 
Profeſſor wurde ihm kalt, höflich, tonlos übergeben. Mit 
dumpfem, leerem Blide nahm er es entgegen. Er fühlte ſich 
unglüdlich, und vor dem Unglüde fich zu flüchten, wie das 
Schiff vor dem Sturme, jchien ihm eine unabweisbare Noth- 
wendigfeit. 

Herma litt nicht minder unter den geichilderten Umftänden. 
Sie litt doppelt. Einmal wegen des Unrechtes und der Unbill, 
die fie und ihn ganz unverdient trafen, und dann litt fie auch 
aus dem Gedanken heraus, daß ja eigentlich fie die Quelle aller 
Leiden für Lormann jet. Aber wie ein edles, ganzes Weib ergab 
fie Jih in ihr Schidial, ertrug mit dem Geliebten jede jeeliiche 
Bein, umgab ihn mit verdoppelter Liebe und Zärtlichkeit. 

Lormann übernahm die Metjterichule, zu deren jüngjten 
Frequentanten Victor Herding zählte. Zu dieſem jungen Menichen 
fühlte er jich ſympathiſch bingezogen, er fand in jeinem Weien 
ein Stüd jeines eigenen „Ich“, und mit verjtärftem Eifer gab 
er ihm vor der Staffelei jowie beim Actzeichnen nützliche 
Lehren, gewifie Winfe, die der Schüler trefflicd auf Leinwand 
und Papier zu verwerthen wußte. Lormann hätte am liebjten 
jein ganzes Wiffen und Können auf Herding übertragen — er 
wollte, ohne ein begründendes „Warum“, fich Fünjtleriich 
gänzlich ergeben. Die Pſyche der ihn ſcheel anjehenden Gejellichaft 
bat jedes Streben in ihm unterdrüdt, vieles, was er ſchaffen 
wollte, zu einem fogenannten „ungelegten Ei“ gemadt. Das 
Herz wurde von all diejen Vorgängen in Mitleidenjchaft gezogen 
— die Liebe erhielt einen jtarfen Stoß. Herma erfannte die 
Umwandlung in YLormann’s Charakter, der nun ihren großen Er- 
wartungen aus den erjten Tagen der Liebe nicht mehr entipradh; 
e3 jchien ihr, als jei aus ihm ein Menich geworden, der aller 
Dinge müde fei, dem alle Illuſionen hienieden genommen waren, 
und der jeiner jelbjt ebenjo jatt und überdrüſſig geworden war, 
wie alles anderen. Ein fröhliches Wort wurde bei ihm jo jelten, 
wie die geheimnisvollen Perlen, die fih in den unbefannten 
Tiefen des Weltmeeres erichließen. Das Leben war ihm plößlich 
ein düſteres Drama, wie es aus den brüllenden Wogen des 
Oceans ertönt. Er verfiel in einen Schlaf ohne Ende ... er 


die muthige und heldenhafte, wurde feine Pflegerin. Wenn der 
Arzt viele andere Männer aufwiegt, jo war Herma in ihrer 
Samariterthat mit anderen Frauen unvergleichlich, denn fie war 
einzig in ihrem Streben, Lormann gejund und glüdlich zu 
machen. Diejem Zwecke opferte fie ihre Ruhe, ihren Frieden, ihre 
Beit, die ganze Kraft ihrer Seele. 

Sie pflegte den Kranken mit edeliter Hingebung und 
achtete auf jeden feiner Athemzüge. Sie lauſchte auf jeden Schlag 
jeined Herzens, und von ihrem milden Auge fielen theilnahms- 
volle Blicke auf fein abgejpanntes Antlig. Sie Hätte ihn ftarf 
und voll, wie die Thuja compacta, den bujchigen Lebensbaum 
Mittelafiens, gejehen, aber was nützen Wiünfche, wenn zu deren 
Erfüllung die fundamentaljten Bedingungen fehlen! 

Der Winter hatte der Stadt mit jeiner Kälte den Rüden 
gewandt und der Lenz war mit jeiner Rojenpracht gefommen. 
Auf den ſchönen LZujtplägen, eine Wonne für die Bervohner, 
tummelten jich vergnügt die Kinder. Die Blumen blühten, die 
Bäume hatten fich belaubt. Riejelnde Quellen, blühende Blumen, 
im Gezweige Iujtig durcheinander jchmetternde und trillernde 
Bögel vervollitändigten den herrlichen Frühling, den ein milder 
Frieden erfüllte Ein leijes Klingen des Lebens ging durch den 
Raum, und drinnen, im kleinen Landhauje lag ein Mann, ein 
menihlid Wrad, im Kampfe zwijchen Leben und Tod — die 
Aerzte hatten ihn aufgegeben. 

Wie ein Donnerjchlag traf Herma diejer Ausiprud. Das 
fonnte nicht möglich fein, das fonnte und wollte fie nicht er- 
leben! Nach Athem und Luft ringend, betrat fie den Garten, 
jchritt fie wie eine Verlorene, vom Schickſal Gepeinigte, dem 
tieblichen Teiche zu, auf dem fich Schwäne wiegten. Die königlichen 
Thiere ſchwammen ihr entgegen; fie waren gewohnt, aus diejer 
guten, ſtets hilfbereiten Hand Futter zu erhalten. Heute war 
diefe Hand leer, leer wie das Gemüth, wie das Herz, wie alle 
Hoffnung auf die Zukunft. 

Herma blidt tiefer in den Wafjerjpiegel — ein Sprung, 
und jie war befreit, gerettet von jeeliicher und Förperlicher Qual. 
Da erihaut fie im Wafjerjpiegel ihr Geficht, ihr Haar, das ge- 
bleicht, den alten Glanz nicht mehr hat. Herma ift grau ge- 
worden, grau aus Kummer und Sorge, grau über Nacht, grau 
für jest und für alle Zeit! 

Ein anerfannter Vorzug des weiblichen Charakters iſt es, 
wenn das Weib jelbit im Unglüd ein gemwifjes, wenn auch jehr 
reducirte8 Maß von Eitelfeit bewahrt. Es ift hier nicht die 
Eitelfeit gemeint, welche auf Nichtigkeit, Schein, Lob oder Be- 
mwunderung ausgeht. Auch nicht jene Eitelkeit, welche daS Gegen- 
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ftüd von Stolz oder Hochmuth iſt; das Weib will nur nicht 
weniger jcheinen, als es ift, nicht für weniger gelten, von feinen 
Vorzügen, injofern fie äußerlich jofort in die Augen fallen, 
nicht8 miffen, jedoh ohne nach Effect zu haſchen. Herma, 
deren ſchöner Mädchenfopf mit dem reichen brünetten Haar 
den Geliebten jchon als Künſtler entzücdt hat, wollte dem 
franfen Menjchen nicht al3 „Graue“ gegemübertreten. Dem jungen 
Geſichte jtanden zwar die graumelirten Haare jehr hübich, aber 
Herma erbebte vor fich jelbit, als fie ſich jo erblidte, und 
fürchtete auch, den Geliebten zu erjchreden, — noch mehr, jie 
fürchtete, ihm widerlich, abjtoßend, alt zu erjcheinen. 

So beihloß jie denn in momentaner Verwirrung, nicht 
vor die Augen Lormann's zu treten; jie wollte weit weg von 
bier, wo ihrer nur Unglüd harre, wo dem Typhuskranken nicht 
mehr zu helfen ift, wo der Anblid feiner Leiden, das Mit- 
empfinden jeiner Schmerzen ihr das Herz zermalmt. Halb wahn- 
finnig, halb bewußtlos ſchlug jie den Weg zur Landftraße ein 
und wanderte, ohne Plan und Biel, in die Nacht hinaus, 

Nach einigen Stunden gelangte das unglückliche Mädchen 
zu einem Heinen Marktflecken, deſſen erjtes Gebäude beim Ein- 
gang das Mutterhaus der Diaconiljinnen war. Hier blieb fie 
jtehen und bat die am Thor jigende Pförtnerin um Obdach. 
Sie wurde bereitwilligit aufgenommen, und jchon am nädjiten 
Tage wurde jie dem Orden al3 Pflegerin einverleibt. Dadurch 
war fie vor Noth geichüßt, geichügt aber auch vor jenen Zu- 
fällen des Dajeinz, die Niemandem jo gefährlich werden fünnen, 
wie dem alleinjtehenden Weibe. 

Die frommen Schweitern gaben Herma den biblijch-jchönen 
Namen Martha. Bei den Evangelijten hieß jo eine von jenen 
Scmweitern, in deren Hauje auf einer Fußwanderung der 
Heiland einfehrte und von ihr bemwirthet wurde; die ältere 
Schweſter Maria ſaß Jeſus zu Füßen und lauſchie ſeinen 
Worten. Der beiden Bruder, Lazarus von Bethanien, erweckte 
ſpäter Jeſus aus dem Todesichlafe. Der Name paßte aljo ganz 
qut auf das Weſen und die innere WBerjönlichkeit der neuen 
Martha, wie diefe wieder vorzüglich fich in die Kongregation 
einfügte. Die Vereinigung der Diaconifjinnen, ſchon in der 
frühejten Zeit der Firchlichen Lehre befannt, machte jeine Mit: 
glieder zu Dienerinnen der Armen und Kranken. Die Ueber— 
lieferung erzählt, daß Diaconilfinnen bis zum IV. Jahrhundert 
n. Chr. nur Jungfrauen oder Witwen, die nur einmal_ ver- 
heiratet waren, und 60 Jahren zählten, jein fonnten. Das Concil 


bon Chafcedon jegte das Alter auf 40 Jahre herab. — 
cAließ 


Die Flucht Hermas aus dem Haufe des Künstlers wurde 
bald bemerft und machte bedeutendes Aufjehen. Mit Rückſicht 
auf jein ſchweres Leiden verheimlichte man dem Kranken das 
Verſchwinden feiner Geliebten und jeiner Pflegerin. In feiner 
Apathie glaubte er das, was man von ihr jagte: daß fie auch 
erfranft jei und in einem fernen Gemache weile Eine neue 
Pflegerin jaß an Hermas Stelle, neue Aerzte famen, mit ihnen 
neue Diagnojen und neue Heilmethoden. Die ftarfe Natur Lor- 
mann’3 überjtand die Srije, von deren Ausgang Tod oder Leben 

- abhing. Das Leben follte e8 fein! Nach und nach hoben fich die 
erihöpften Kräfte, z0g Freude und Muth in das Krankenhaus. 
Gerade das, was von der Umgebung als harter Schlag befürchtet 
wurde, gerade da3 wirkte auf den Organismus aufraffend — 
da3 größere Unglüd hob das Fleinere auf. Hermas Abgang lieh 
den Kranken allen Schmerz vergefien — jo jegensreih war 
Hermas Perjönlichkeit auf Lormann, daß ſelbſt ihre Flucht, über 
die fih Niemand Rechenſchaft geben fonnte, befreiend auf ihn 
wirkte; er gena3 und Fonnte eine Tages als gejunder Mann 
da3 Krankenlager verlafjen. 


Eine furze Erholungsfahrt und eine furze Zeit der Schonung 
brachte ihn vollends wieder zu fi, die num aufgenommene Be- 
Ihäftigung mit der Kunft, die Sichtung der verjchiedenen Farben-, 
Tuſch- und Bleiftiftjkizzen, der Verkehr im Atelier brachten ihn 
wieder auf die alte Höhe, aber er blieb jeinen Freunden ein 
se denn alle frugen fih: „Hat er Herma vergefjen oder 
nicht ?“ 


* 
. 


Lormann’3 Charakter macht es erflärlich, daß er feine 
Herma nicht vergefjen hat. Er forjchte im Geheimen nach ihr und 
ließ fie juchen. Allerdings vergeblih. Sie war und ſchien für 
ihn verloren! 

* * 
* 

Die Section „Höhengeiſter“ des großen Touriſtenvereines 
„Alpenglühn“ unternahm eines Tages eine Beſteigung der 
„Rubensſpitze“. Es war ein ſchwieriger, alle Kräfte anſpannender 
Weg, der über den Rüden zum ſcharfkantigen Grat führte, ein 
Weg, der manchem jchon feine gejunden Glieder, ja jelbit das 
Leben Eojtete. Man mwindete und arbeitete ſich empor, jo gut es 
ging, und jchon nahe am Ziel, ftürzt ein junger Tourift mit 
jeinem Rudjade ab und fallt in die Tiefe Er über- 
ſchlägt fich einigemale und bleibt zu feinem Glüde auf auf- 
geichichtetem Tannenreifig liegen. In der Nähe beichäftigte Holz- 
bauern eilen hinzu, heben den Berunglüdten auf und conitatiren 
den Bruch des rechten Beined. Der Abgejtürzte war der Maler 
Victor Herding. 
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Nach geraumer Zeit waren feine Freunde zur Stelle, Tegten 
ihm einen Nothverband an und trugen ihn auf einem Geflechte 
aus jungen Zweigen, welche mit Mäntel bededt wurden, in das 
nächte Forſthaus. Der hHerbeigeholte Porfarzt erklärte einen 
Weitertransport des Berunglüdten für unthunlich, und jo blieb 
er in der gajtlichen Hütte in Pflege. 

Zur Wartung wurde aus dem eine Wegjtunde entfernten 
Diaconiffinnenheim eine Schweiter berufen; dieje Schweiter war 
— Martha. Mit derjelben Aufopferung, Dingebung und Liebe 
— jest auch ſchon mit Sachkenntnis und fachlichem Geſchicke — 
mit der fie Lormann pflegte, betreute fie Herding. Ein com- 
plicirter Beinbruch ift für den Betroffenen eine ichlimme Sache, 
doch war der Abgeftürzte bei Martha in guten Händen. 

Je feltener die Dankbarkeit bei den Menjchen ift, um deſto 
bornehmer äußern fich ihre Regungen. Bei dem, der den Tribut 
der Dankbarkeit empfängt, bildet jich ein Hohes jirtliches Gefühl 
für die Mitmenjchen aus, einerlei, ob der Betreffende ein von 
einem gefrönten Haupte mit einem fichtbaren Zeichen gejchmücdter 
Bürger oder ein mit einem warmen SHändedrude, mit einem 
freundlichen Blicke bedachter Bauer iſt. Nach eingetretener Ge- 
nejung von hohen Gefühlen des Dante für jeine Pflegerin ge- 
tragen, machte Herding der Schweiter Martha — deren Ber- 
hältnis zu Lormann er nicht fannte — den Antrag, ihr Bildnis 
zu malen, es jollte, wenn fie wollte, ein Altarblatt für die Dorf- 
fapelle jein. Martha mwilligte ein. Malfaften und Staffelei wurden 
herbeigejchafft, und jo entitand während der Reconvaleſcenz im 
plein-air ein Primafopf von marienhaftem Reiz; ein Madonnen- 
bild ohne Schleier mit dem Nimbus der Pieta. Marthas grau: 
melirtes Haar gab dem vollen, weichen, friſchen Gefichte einen 
originellen Ausdrud, einen Schimmer von Bizarr-jhönem, von 
Ungewöhnlichem, von etwas ganz Neuem. Die fünftleriiche Em- 
pfindung Herding’s, feine phyfiognomiiche Auffafjung und Die 
glatte Wiedergabe bei discreter Behandlung der helleren und 
bei marfanter der tieferen Töne, die gejchicte Linienführung des 
Dval3 und die plaftiiche Ausarbeitung aus dem Bullen heraus 
ließen den Beichauer jofort zur Erkenntnis fommen, daß ein 
denfender Künftler, eine fichere Hand den Pinjel geführt Hat. 
Die jchönen Rococoföpfe von Marie Antoinette, Thomas MoruS, 
Ludwig von Bayern, Diana von Poitiers — alle frühzeitig 
ergraut — fanden in Herding’3 Werfe ein Seitenjtüd von 
fünjtlerifchem Schwunge. Er durfte mit feinem Modell, diejes 
mit dem jungen Meijter zufrieden jein. 

Herding brachte das Bild in die Ausftellung. Die Auf- 
nahmsjury griff danach mit allen Händen, — die Hängecommijjion 
wies ihm den Ehrenplaß an. 
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Die „Fanfare“ und die andern Blätter der Gtadt 
würdigten das Werk nach feinem künſtleriſchen Werthe. Profeffor 
Lormann, der Vielbeichäftigte und Zerftreute, hörte das Lob über 
feinen Schüler, wie den Gejang der Eycaden. Mit großem 
Intereſſe betrat er den Saal I, wo ihm aus einem fein profilirten, 
jtylifirten Mattgoldrahmen zwei große Augen findlich, fajt naiv, 
mit ihren Blicden trafen; mit einem Aufichrei der Bewunderung 
und der Ueberrajchung erfannte er Herma, die nun graue Herma. 
Er war allein im Saale. Wie vor einem Sanctuarium fniete er 
nieder mit dem Halblaut gejprochenem Worte „Gefunden!“ 

Bictor Herding führte jeinen Meifter in das Diaconijfinnen- 
heim. Hier erfannte Lormann jeine einjt brünette Herma. Hier 
fand er fie al3 graue Martha. Stumm fiel er ihr in die Arme. 
In ſolchen Hocherniten, feierlichen Momenten drüdt die Weihe 
tiefen Schweigens mehr aus, als taujend Zungen zu jagen ver- 
mögen. 

Nah Monaten fand in der Dorfkirche, deren Altar Marthas 
Bildnis Shmücte, die Bereinigung zum ewigen Bunde ftatt. Durch 
die Trauung wurde der Yorm in aller Form genügegeleiftet. 


* * 
* 


Von der Piazza die Spagna in Rom wandert, wie in 
Seligkeit getaucht, ein Paar zum Pincio hinauf. Der Duft der 
Maienblüthe durchzieht die Alleen, die Sonne bricht durch das 
Blattwerk und ſtreut große Lichttropfen über zwei glückliche Ge— 
ſtalten. Die Hand des Mannes weiſt über den Tiber hinweg zur 
Peterskuppel, zur Engelsburg, zum Janiculum, zum Kreuz der 
Acqua Paola. Dann legt ſie ſich glättend auf die Wange eines 
holdſeligen Weibes, in deſſen üppigem grauem Haare ſie mit 
zärtlicher Liebe zärtlich wühlt. 

















Elife Polto: 
(Aus dem Nadhlaf*.) 


Aus dem Schreiben an eine junge Freundin. 


Riebite! 


Gedud müſſen Sie lernen in der Correſpondenz mit mir; Sie 
haben keine Ahnung, wie mich Menſchen, Muſik und Arbeit 
feſthalten und vom Briefſchreibtiſch fortziehen, ſobald ich voll 
Sehnſucht ein Schrittchen zu ihm hinwage. 

Wie gerne hätte ich ſofort herzlieben Beichtbrief 
beantwortet und wie unmöglich war's doch. Auch jetzt iſt's ein 
athemloſes Geplauder. Ach, könnte ich Ihre liebe Hand faſſen 
und Sie ind Traumedchen ziehen: ich drückte mich comme à 
l’ordinaire in den Winkel meiner Couchette und Sie ſäßen in 
dem tiefen altdeutichen Plauderjefjel — die Kleinen Füße auf ein 
altperfiiches Teppichkiſſen gejtüßt, im rofigen Lichte ſchimmernd, 
das von der Ampel ausgeht, die von der Dede herabhängt. Die 
bunten Fenſterſcheiben leuchten geheimnisvoll, von den Wänden 
grüßen befannte dealgeitalten in Gyps und Märchenbilder aller 
Art; und etwas ferner Madonnen und Heilige... . daneben 
das nur durch eine jchwere PBortiere getrennte Mufikzimmer, in 
deſſen Mitte frei der Blüthner- Flügel jteht und wo es von 
großen Blattpflanzen jo friich duftet — während das „Traum⸗ 
eckchen“ leiſes Roſenparfum durchzieht. Nach der anderen Seite 
das ganz in Tiefbraun gehaltene Speiſezimmer und daran ſtößt 
das Schlafzimmer, blau und grau montirt; daran das Fremden— 
zimmer, Ob auf den Kiffen ſeines Bettes einmal Ihr liebes 
Köpfchen ruhen wird? Ach hoffe es! Theures Herz — denken 


F * Heute, nad ihrem, 1897 in * eines Sturzes erfolgten Tode, noch im 
friſchen Andenken der Mitwelt lebende, äußerſt fruchtbare und beliebte Novellens und 
Memoirenichriititellerin. Die Redaction des „Wiener Almanadı“. 
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Sie nur daran, daß ich alle Ihre wechjelvollen Empfindungen, 
al hr Irren und Suchen — Finden und Berlieren verjtehe 
— begreife, fühle.... Für Sie, meine Liebe, muß ja aud) 
nod ein Glüd kommen, ein volles, ganzes, das jagt mir mein 
Herz! Wie? Wo? Ach, fragen Sie nicht; das höchſte, jchönfte, 
märchenhaftejte Glück fällt uns ja immer gleihjam im Schlafe 
in den Schoß. 

Sie haben ein Töchterchen — wie beneide ich Sie darum! 
Eine Tochter wünjchte ich mir fo leidenjchaftlih! Sch glaube, 
daß uns eine Tochter viel mehr zwingt, für fie zu leben als ein 
Sohn, von dem wir doch wiffen, daß er uns nur für den 
engen Traum der Kindheit angehört, länger nicht; und viel eher 
das Leidenichaftliche Glücksverlangen unjeres Herzend zu betäuben 
vermag, durch die Gedanken, Sorgen und Hoffnungen, die fie wedt. 

Ein Bücherpadet geht in nächſter Woche an Sie ab... 
Denken Sie nur daran, daß ich Sie bitte, recht, recht oft an mid) 
zu jchreiben und daß mein Herz allezeit voll und ganz antivortet, 
wenn die Feder auch dieſe Antwort jpät bringt. Sch ſchloß Sie 
fejt in mein Herz und bitte Sie, mich fort zu lieben und aud) 
lieben zu laſſen. Zärtlich umfaßt Sie 


Shre Lija. 


Deu bei Köln, 13. Juni 1881. 
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Franziska dv. Rapff-Effenther. 


(Aus dem Nadhlap.)* 


Schreiben an eine Freundin. 


Eheueritei Deinen Brief erhielt ich durch M. hierhergejendet, war 
eben im Begriffe, an Dich zu jchreiben und Dich zu bitten, 
diefe Woche zu mir zu fommen. Ich reile Samjtag wieder nach 
Br., um einige Wochen dort zu bleiben. Graz verließen wir jchon 
am 9., blieben drei Tage am Semmering. Bielleiht fommft Du 
trotz der Hitze. Ich jehne mich jehr, Dich wiederzufehen. Ich kann 
nicht recht glauben, daß Du frank bift — Du bijt (modern) 
nervös; daran leidet man, aber daran jtirbt man nicht. Dir 
find noch Stunden des Glücks bejchieden, wenn Du den Muth 
und den Glauben Deiner Jugend und Schönheit haft. Wir 
Dichter fterben taujendfach in unjerer Phantafie, und das eben 
iſt unjer Leben. 

Es geht Dir ſchriftſtelleriſch gut und Du denkſt auch an 
mich? Deine Selbſtloſigkeit verdient ein eigenes Blatt in der 
Culturgeſchichte! — 

o wie Du hat Niemand an mir gehandelt, weder Mann 
noch Weib. 
In Liebe Deine 
Francis. 
Am 13. September 1886. 





* Ihre bekannteſten und verbreitetſten Werke find die Romane: „Ziel und 
Ende“, „Siegfried“, „Die graue Mauer“ (Kürſchner's Bibliothet); ferner die Samm- 
lungen: „Blumengeihichten“, „Wiener Sittenbilder“, „Moderne Helden“ (Bruns in 
Minden) Endete in Berlin 1898 buch Selbſtmorb. In Wien wurde fie erit 
eigentlich burd; ihren Sieg in der Preisconcurrenz der „Wiener Allgemeinen Zeitung“ 
(1386) befannt, D. Red. d. „Wiener Almanad“. 
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Der Deutliche Bitterorden. 


Bon Dscar Erifte. 


Wenn nadı vollbradten Wundern der Tapferkeit, ermattet 
vom Gefecht mit den Ungläubigen, erfhöpft von den Arbeiten 
eines blutigen Tages, dieſe Geidenichar beimfehrt und, an: 
ftatt ſich die fiegreihe Stirn mit dem verdienten Lorbeer zu 
frönen, ihre ritterlihen Berrihtungen ohne Murren mit dem 
niedrigen Dienſt eines Wärters vertaufcht; wenn diefe Löwen im 
Gefecht bier an den Krankenbetten eine @eduld, eine Selbit- 
ge. eine Barmberzigfeit üben, Die seibft das glän- 
zendfte Heldenverdienit verdunfelt,; wenn eben_die Hand, 
welde wenige Stunden zuvor das furchtbare Schwert für 
die Ehriftenbert führte und den zagenden Pilger durch die 
Säbel der Feinde geleitete, einem cfelbaften Kranfen um 
Gottesmwillen die Speife reicht und fich feinem Der vers 
ächtlichen Dienſte entziebt, die unfere verzärtelten Sinne em- 
pören: wer, der die Kitter ber Spitäler zu Jerufalem in 
diefer Geſtalt erblidt, bei diefen Gefchäften überraicht, fann 
fih einer innigen Rührung erwehren ?* 

Schiller. 


3 war die heiße Sehnſucht nach dem Höchften, was jene Tauſende und 
Taufende ins heilige Land trieb, nicht rohes Begehren nad) irdiſchem 
Gut, ein Feuer idealer Begeifterung loderte in dem Innern jener 

Heldenfcharen, die der Mahnung des jhwärmeriichen Einfiedlers folgten, 
der da rief, „daß Jeder fich verleugne und fein Kreuz auf fich nehme, 
damit er Chriſtus gewinne“. 

Und mertwürdiger noch als die Kiriegsthaten der Kreuzfaährer, 
von denen manche immerhin nicht ausjchließlich von idealen Motiven 
allein getrieben worden jein mögen, und für unfere nüchterne Zeit faſt 
unverftändlich ift die Entjtehung jener Ritterorden, deren Thätigfeit 
anfangs auf einer erftaunlihen Summe von Entfagung, von Edelmuth 
und Opferfreudigfeit beruhte. 

Der ältejte diefer Orden, jener der Hofpitaliter zum heiligen 
Sohannes, Kohanniter, Malthejer, entftand im elften Nahrhundert; 
nad) denjelben Regeln und Einrichtungen wurde danı der Orden der 
Tempelherren von franzöſiſchen Edelleuten gegründet, und als der 
jüngſte entwidelte fih aus den befcheidenften Anfüngen der Deutſche 


Ritterorden, der jeine Vornänaer nach und nah an Glanz, Macht 
und Rohaes- 


Habsburgiſche Fürften haben die jchügenden Hände über dieje 
Trümmer gebreitet, auf daß fie nicht zu Sand zerftieben, fondern ſich 
neuerding3 zufammenfügen zu einem ftarfen Gebäude, in weldhem dem 
Edeljten im Menfchenleben eine Zufluchtsftätte geboten werde: der 
Barmherzigkeit! 

* * * 

Während der Schreckniſſe und Leiden des dritten Kreuzzuges 
errichteten deutiche Kaufleute aus Lübel und Bremen vor Affon ein 
einfaches Hofpital zur Pflege franfer Landsleute. Die Stiftung erregte 
bald die Aufmerfjamfeit des Herzogs Friedrich von Schwaben. der fie 
jeinem Bruder, dem Kaiſer Heinrich VI. empfahl, auf deſſen Bemühen 
fie am 6. Februar 1191 die Bejtätigung des Papſtes Clemens II. 
erhielt. Auch flojjen dem Hofpital bald Schenfungen zu, zumeijt in dem 
eroberten Affon, mojelbjt neben dem Stranfenhauje eine Kirche, dann 
mehrere Wohngebäude errichtet wurden. Den ganzen Befiß nannte man 
das Deutiche Haus und die Brüder des Ordens die Ritter vom Deutjchen 
Haufe; auch findet fich, da der Orden zu Ehren der Jungfrau Maria 
gejtiftet wurde, die Bezeichnung: „Deutiche Brüder der ftirche der heiligen 
Maria zu Sernfalem.” Erfter Hochmeijter des Ordens wurde der Ritter 
Heinrih Wulpot dv. Baflenheim. 

Der Nachfolger Clemens IIL, Papſt Cöleſtin III. bejtätigte nicht 
nur die junge Stiftung, ſondern vervollftändigte aud) die Verfaſſung 
derjelben und traf beitimmtere Anordnungen in der Lebensweiſe der 
DOrdensglieder. Nur Männer deuticher Geburt, von freiem und edlem 
Stamme durften in die Ritterfchaft aufgenommen werden, von welcher 
eine Anzahl mit dem Schwerte die Feinde des Glaubens zu befämpfen, 
die andern der Pflege und Heilung von Kranken und Verwundeten 
fi) zu widmen hatten. Die Glieder de3 Ordens genoſſen alle Rechte, 
Begünftigungen und Freiheiten, die bisher den beiden Orden ber 
Templer und Kohanniter verliehen worden waren. Als Ordenskleid 
trugen fie den weißen Mantel mit dem fchwarzen Kreuz. 

Der neue Orden wuchs raſch an Macht und Beiig. Den eriten 
Srundbejig in Europa erhielt das Hofpital durch Heinrich VI., der ihm 
1197 das Ktlofter der Eiftercienfermönde in Palermo verlieh; bald 
folgten neue Schenkungen in Deutihland, im Elſaß, dann in Franf- 
teih, Spanien und Griechenland, und namentlih unter dem Groß— 
meijter Hermann vd. Galza, 1210—1239, wurde durch ausgedehnten 
Zanderwerb der Grund zu einer Macht und Bedeutung des Ordens 
gelegt, wie fie feiner der andern mährend der Kreuzzüge entjtandenen 
Ritterorden auch nur annähernd erreicht hat. Gleich nah dem Amts— 
antritte diejes Hochmeifters eröffnete ſich dem Deutſchen Ritterorden die 
Ausjicht zur Erwerbung eines bedeutenden zufammenhängenden Beſitzes; 
denn im Jahre 1211 verlieh König Andreas II. von Ungarn den 
Nittern das Burzenland in Siebenbürgen, um e3 gegen die Einfälle 
der Kumanen zu fchügen. Der Orden erhielt die Erlaubnis, hölzerne 
Burgen und Städte zu erbauen, von dem Golde und Gilber, das die 
Ritter fanden, die Hälfte für jich zu behalten; auch waren fie der 
Verpflichtung enthoben, den Woimwoden zu bewirtben, zahlten feine 
Abgaben, durften zollfreie Märkte einrichten und ftanden nur unter 
der Gerichtäbarfeit des Königs. Bald erhoben ſich audy in dem ſchönen, 
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aber wüjten und öden Ländchen Burgen, die Marienburg, das Caſtell 
auf dem Gefprengberg bei Kronftadt, dad Roſenauer Schloß, Die 
Schwarzburg bei Beiden und jelbjt außerhalb des Burzenlandes die 
Kreuzburg, jenfeits des Tartlauerbaches. Schon 1212 vergrößerte König 
Andreas feine Schenkung durd) Berleihung der Kreuzburg und ver- 
mehrte, die Rechte des Ordens. Kühn gemacht durch ihre Erfolge, er- 
laubten jih nun die Nitter einzelne Webergriffe, indem fie das ihnen 
zugewiejene Gebiet überfchritten, Münzen prägten und fteinerne Burgen 
erbauten. Und um der Möglichkeit, dat ihnen das Land wieder ge- 
nommen werde, vorzubeugen, bewog Hermann v. Salza den Papſt 
Honorius II. das Burzenland in das Eigenthum des apoſtoliſchen 
Stuhles aufzunehmen. Dies that der Papſt auch, 1224, und ftellte das 
Land unter jeine ausihhließliche Hoheit. König Andread erkannte die 
Gefahr, die ihm durch den jelbjtftändigen Ordensſtaat an der Grenze 
jeines Reiches drohte; er nahm deshalb die Schenfung zurüd, und da 
die Ritter fh weigerten, das Ländchen zu verlajlen, vertrieb er jie 
im Jahre 1225 aus dem ganzen Gebiete. 

Schon ein Jahr jpäter fand der Orden Entjchädigung für diejen 
Verluft. Herzog Konrad von Mafovien berief auf den Kath des eifrigen 
Biſchofs Chriftian die deutjchen Ritter zur Befümpfung der heidnijchen 
Preußen, die in den legten Kahrzehnten wiederholte Einfälle in die 
nördlichen Theilfürſtenthümer Polens unternommen hatten. Als Preis 
für dieſe Hilfeleiftung boten die Großen Mafoviens dem Orden nicht 
nur das zum polnischen Reiche gehörige und nur augenblidlich wieder 
abgerijjene Kulmer Land an, jondern aud) ein anderes Gebiet zwijchen 
dem Herzogthum und den Grenzen Preußens. Vorfichtig geworden durch 
die in Ungarn gemachten Erfahrungen, entichloß Hermann v Galza 
fih, das lockende Anerbieten erjt anzunehmen, wenn der Sailer ein- 
willige und zu dem jchweren Unternehmen jeine Beihilfe verheiße. 
Kaiſer Friedrich II. willigte thatſächlich ein und überreichte in Mainz 
1226 dem Hochmeifter die Urkunde, „Eraft weldyer er diefem, in Betracht 
des Eifers jeiner Bitte, mit weichem Hermann Die Erwerbung jenes 
Landes für jeinen Orden wünſchte, und im Vertrauen auf des Meijters 
Eugen, in Wort und That mächtigen Geiſt, daß er des Landes Er- 
werbung männlich verfolgen und im Beginn nicht fruchtlos vom 
Werke wieder abjtehen werde, die Vollmacht ertheilte, in das Land 
Preußen mit der ganzen Macht des Ordens einzudringen und es zus 
gleich auch beſtätigte und bewilligte, daß der Meiſter für ſeine Nach— 
folger und ſeinen Orden ſowohl das Landgebiet, welches der Herzog 
Konrad verheifien oder ſonſt noch verleihen werde, in Empfang nehmen, 
als auc alles Land, welches der Orden in dem Gebiete Preußens 
erwerben werde, völlig frei, ohne Dienftlaft und Steuerpflicht, in jeinen 
Beſitz bringen könne, ohne Verantwortlichkeit gegen irgendeine 
menjchlihe Macht“. 

Nach mancherlei Verhandlungen mit den polnischen Fürjten 
und Bilchöfen und nachdem auch Papft Gregor IX. die Schenkung des 
Herzogs Konrad und die Unternehmung des Ordens zur Eroberung 
des Landes genehmigt hatte, entjandte Hermann dv. Salza den Deutſch— 
meilter Hermann Bald zur Eroberung des Landes, indem er ihn 
gleichzeitig zum Landmei > Mar: 
ſchall der ®’ 


v. Tutelen aus Thüringen, einſt Kämmerer der heil. Elijabeth, wurde 
zum erften Comthur des Haufes ernannt, ihm zur Seite der Ordens— 
ritter Heinrich v. Berfa als Hauscomthur gejtellt, der Ordensbruder 
Heinrich v. Zeiß zum GSpittler ernannt. Im Jahre 1228 langten die 
DOrdensritter bei Herzog Konrad von Majovien an. Anfangs waren 
die Unternehmungen des Ordens von großen Erfolgen begleitet; die 
Nitter eroberten zuerjt das Kulmer Land, dann drangen jie am rechten 
Ufer der Weichjel und Nogat bis an das Friſche Haff, endlich längs 
des Südufers des Haffs bi an den Pregel und bis ins Samland 
hinein vor. In viele Völkerſchaften gefchieden und ohne einheitliche 
Führung, vermocdten die Eingeborenen nicht zu. wiberjtehen; nad) 
langjährigen blutigen Kämpfen voll der entjeglichiten Thaten wilder 
Graufamfeit von beiden Geiten, erlagen fie dem Schwerte der fampf- 
geübten Ritter. Nach einer ſchweren Niederlage durch die Lithauer trat 
1237 der zur Befämpfung der Liven, Kuren und Eithen 1202 ge— 
jtiftete Orden der Schwertbrüder mit päpitlicher Bewilligung in den 
Deutſchen Orden über und brachte ihm jeine Bejigungen und Anrechte: 
Kurland, Semgallen und Livland; nur Ejthland blieb noch bis 1346 
im Bejite der Dänen. 

Mit der abnehmenden Begeifterung für die Paläftinafahrten 
mehrten jich die Einwanderungen nad) den Niederungen der Weichiel 
und des Niemen, und da die Päpfte den Kämpfern an der Ditjee die- 
jeiben geijtlichen Vortheile und Segnungen verliehen wie den Streitern 
am Jordan, jo nahm die Zahl der Ritter mit jedem Jahre zu, befonders 
da außer den himmlischen Gütern auch irdijche Beligungen in Ausficht 
itanden. Mit dem Krieger und dem Prieſter ging der Kaufmann Hand 
in Hand. „Kaum ift ein Stüd Landes von den Deutichen erjtürmt, 
jo führen deutſche Schiffe Ballen und Steine die Weichſel herab, und 
an den äußerſten Grenzen des Eroberten entftehen jene Burgen, deren 
ſtrategiſch glüdlihe Lage Kriegskundige nody heute bewundern: zuerft 
Thorn, Kulm, Marienwerder.“ Wer den Orbdensrittern Treue, Gehor- 
ſam und Heeresfolge gelobte, behielt ein zinsfreies Eigenthum; alle 
mit Waffengewait unterworjenen Gut3bejiger jedoch, jowie der zahlreiche 
Bauernitand traten in das harte Verhältnis der Hörigfeit oder Leib- 
eigenſchaft. 

Der neue Beſitz brachte dem Orden freilich auch mancherlei 
Unannehmlichkeiten; er gerieth vielfach in Händel mit den dortigen 
Biſchöfen, beſonders mit jenem von Riga, dem Metropoliten für Liv- 
land und Preußen, und auch die äußeren Feinde wuchſen. Eine Nieder- 
lage der Ritter auf dem gefrorenen Peipusſee durch den ruſſiſchen 
Großfürften Alexander Newski, 1242, feste ihren Eroberungen im 
Nordoften eine Grenze; die wilden, dem Chrijtenthum lange feindlich 
widerftehenden Lithauer brachten ihnen bei Durben einen jchweren 
Schlag bei, 13. Juli 1261, worauf ſich die Preußen in einer allgemeinen 
Empörung erhoben und wilde Greuel an ihren Ueberwindern verübten. 
Ein zehnjähriger furchtbarer Krieg drohte alle Früchte dreißigjähriger 
Arbeit zu vernichten und auf den Trümmern der deutjchen Zwing— 
burgen und der hriftlichen Kirchen den alten Gößendienjt und die wilde 
Freiheit wieder aufzurichten. Denn „das alte Miftrauen des Volkes 
gegen alles Ehrijtliche war noch feineswegs in allen Gemüthern jo ganz 
verjhwunden, daß es nicht hie und da zuweilen wieder hervorbrad) 
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und die junge Saat des Evangeliums wenn auch nicht ganz erftidte, 
doh im gedeihlihen Wahsthum bedeutend hinderte. Auch das alte 
Leben der Väter war noch feineswegs vergeſſen, und nicht jelten lebten 
Chriſtus und die alten Götter in derjelbigen Bruft, da es die Geele 
des Heiden nicht immer faſſen konnte, daß die Verehrung Ehrifti die 
Anbetung der alten Götter nothwendig ausichliefe. Noch ichlichen fich 
alfo aud) manche, die des Biſchofs Predigt vernommen, das Wort vom 
Kreuze befannt und ihre Kinder dur die Taufe dem Chriſtenthum 
geweiht hatten, im Stillen zu ihren heiligen Hainen und unter die 
heiligen Bäume, um da die Hilfe der alten Götter zu fuchen und 
ihren Zorn durch Opfer zu verjöhnen“.... 

Uber die Kraft und Ausdauer der durch fortwährende Zuzüge 
verftärkten Ordensritter trugen doch zulegt den Sieg davon. Go wie 
jelbft König Ottofar von Böhmen einen Kreuzzug an die baltijchen 
Geſtade unternommen hatte (1254), weshalb ihm zu Ehren die neu— 
gegründete Stadt und Burg den Namen Königsberg erhielt, jo zogen 
auch fernerhin aus allen chrijtlichen Ländern Fürften, Herren und 
Nitter als „Gäſte“ nach Preußen, um eine „Heidenjagd“ mitzumachen. 
Gegen Ende bes XII. Jahrhunderts hatte der Beligitand des Ordens 
den größten Umfang; Landeomthuren befanden fich in Livland, Preußen, 
Deutichland, Defterreih, Apulien, Sicilien, Spanien, Romanien 
(griehiiches Nönigreih) und Armenien. Paläſtina verwaltete der 
Hochmeiſter jelbit. 

* * 

Bon den Balleien in Deutſchland war des Deutſche Haus zu 
Halle die ältefte Stiftung. Dieſe Ballei, Thüringen, entwidelte 
jih aus einer Schenfung de3 Biſchofs von Magdeburg, Ludolph 
v. Kroppenſtädt, im Jahre 1200. Die zweitältefte Ballei, Defterreic, 
gegründet 1203 durch die Schenkung des Erzbifchofs Eberhard II. von 
Salzburg, der dem Orden das Hojpital zu Frieſach nebjt den von 
alfen Lebensmitteln dem Schloffe zufallenden Zehnten überwies, jtand 
an Umfang der Befitungen bald allen Übrigen voran, denn von dem 
Ufer der Donau an durch Steiermark bis faſt an die Südgrenze 
Allyrien erwarb der Orden im Laufe der Zeit Befigungen. Fajt zur 
jelben Zeit mit der Schenkung Eberhard’s entitanden zwei neue Häufer 
in Wien und Neuftadt, denen folche in Graz und Laibach, in Sonntag, 
Möttling und Tichernembel folgten. Langfamer als die Entwidlung 
diefer Balleien ging jene der Ballei Heſſen oder Marburg vor id), 
deren erjte Befitungen vielfach angefochten wurden, bis die heilige 
Elifabeth durch das dem Orden gemwidmete Hospital in Marburg den 
Grund zur Entjtehung der Ballei legte (um 1227). Die Ballet 
Franken entjitand in den Jahren 1209 und 1210 und entwidelte 
fih im Laufe der Jahre, von Kaiſern und Königen, von Fürften 
und hohen Herren, aber auch von frommen MWohlthätern des Bürger- 
jtandes mit Güterreichthum förmlich überjchüttet, zur allerbedeutenditen 
Befigung des Ordens in Deutſchland. Der Grund zur Entjtehung der 
Ballet Koblenz wurde gelegt, nachdem im Jahre 1216 der Erz 
bifchof Dietrich von Trier dem Orden ein Hojpital in Koblenz über- 
wiejen hatte. Die Ballet Elſaß und Burgund entwidelte Nic aus 
.! —8 wer rm vr .. ? — nee eilter 


Ritter dem Deutfchen Orden gewidmet hatte. Ueber die Entftehung und 
Entwidiung der Ballei Bozen oder an der Etſch liegen nur jpär- 
lihe Nachrichten vor, auch jcheint jie nur wenig begütert gewejen zu 
fein. Die Ballet Utrecht erwarb ihre erjte Bejigung bereit3 im 
Sahre 1207 und entwidelte ſich verhältnismäßig raſch, da fie bereits 
in der erjten Hälfte des XIV. Sahrhunderts zwölf, ſpäter aber fünfzehn 
Eomthureien umfaßte. Die erfte Grundlage der Ballei Alten-Biejen 
bildete eine kleine Befigung, die Graf Wilhelm v. Jülich im Jahre 
1219 dem Deutſchen Orden ſchenkte, der übrigens nody in demſelben 
Sabre aud die Kapelle zu Biefen mit allen ihren Rechten und Ein- 
fünften zum Geſchenk erhielt. Im Jahre 1222 überwieſen die Bürger 
von Saarburg das dort befindliche Hofpital mit allen feinen Einkünften 
und Bejigungen dem Deutihen Orden und legten damit den Grund 
zur Ballei Zothringen, die bald zu den wohlhabenditen in Deutich- 
land gehörte. Weniger bedeutend war ber Beſitz der Ballei Sadjen, 
die auch jtet3 von bejchränftem Umfange blieb, obgleich fie auch außer— 
halb Sachſens liegende Comthureien in ſich faßte. Am jpäteften entjtand 
die Ballei Weftphalen und zwar zum größten Theil dur Antäufe 
bes Ordens, da e3 im Norboften Deutichlands nicht jo viele und jo 
reichlich jpendende Hände gab wie im füdlichen Deutſchland. 

Mit dem ftetigen Wachsthum der Befigungen des Ordens hatte 
auch die innere Bejchaffenheit, die Verfaſſung derjelben Schritt ge- 
halten und fich zu einem ftraff gegliederten und mufterhaft geleiteten 
Organismus entwidelt. Aus dem Heinen, der Pflege Franfer oder ver- 
mwundeter deutiher Männer gewidmeten Haufe zu Alfon war in ver- 
hältnismäßig furzer Zeit ein Bau emporgewacdjen, deſſen Zinne die 
halbe Welt überftrahlte und deſſen entjagungsfreudige Inſaſſen nicht 
nur Kranke pflegten, das Wort Gottes verfündeten und mit Blut und 
Leben verfochten überall, wo man den weißen Mantel mit dem 
ihwarzen Kreuze jchimmern jah, jondern aud die Segnungen ber 
Eultur mit ſich führten weit über die Grenzen ihrer ehemaligen 
Heimat, die nun fajt die ganze damals befannte Welt war! 

Oberhaupt des ganzen Ordens war der Hochmeifter, der feinen 
Hauptlig in Akon hatte, von wo er die oberjte Verwaltung aller er- 
worbenen Länder, Gebiete und Befigungen leitete. Ihm zur Seite 
ftanden als ftändiger engerer Rath fünf Großmwürdenträger, bie 
oberjten Ordensgebietiger, als weiterer das jährlic einmal zujammen- 
tretende große oder Generalcapitel. Zu den oberften Ordensgebietigern 
gehörte der Großcomthur, der die Aufjicht über den Ordensſchatz und 
alle VBorräthe zu führen und den Hochmeijter bei längerer Krankheit 
oder Abwejenheit zu vertreten hatte, der oberjte Marjchall, dem die 
Zeitung des gefammten Kriegsweſens oblag, der oberjte Spittler, der 
bie Krankenpflege und das Spitalweſen, der oberjte Trapper, der die 
Beihaffung und Bertheilung aller Bekleidung, und der Treßler, der 
die Verwaltung des gefammten Finanzweſens leitete. 

Das Großcapitel, zufammengefegt aus den oberjten Gebietigern 
und jämmtlihen Landfomthuren, bildete das Organ des Gejammt- 
willens und der Gentralgewalt de3 ganzen Ordens und hatte die 
maßgebende Mitwirkung an der gejegebenden Gewalt, fowie bei der 
Entiheidung über Fragen von allgemeiner Wichtigkeit. Alle Gejepe 
und Beſchlüſſe des Generalcapitels hatten ftet3 in allen Ordensbefigungen 
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volle geiegliche Kraft, und alljährlihb mußten auch die Berichte über 
alle Befigungen des Ordens, über ihren Zuftand und ihre Verwaltung 
zur Prüfung und Genehmigung nach Atkon gejendet werden. 

Die im Laufe der Zeiten immer mehr zunehmende Ausdehnung 
der Orbdensbefigungen, zumal in Deutichland, madte bald eine Er- 
weiterung der oberjten Leitung nothwendig, und es erfcheint nun als 
oberjter Leiter fjämmtlicher Orbdensangelegenheiten, anfangs aud in 
Italien, der Deutjchmeijter. Die Amtsbenennung diejes Ordensbeamten 
war nicht immer dieſelbe. Man findet ihn in älteren Urkunden oft 
als „Comthur des Deutſchen Haufes in Deutihland“ bezeichnet und jeit 
dem XIV. Jahrhundert nannte der Teutichmeifter jelbjt fich gemeinhin 
„Magifter oder Meifter des Ordens in deutjchen Landen“, während der 
Hocdmeijter ihm jtets nur den ihm im Ordensbuch beftimmten Titel 
„Oberſter Gebietiger in Deutſchland“ ertheilt. Selbſt die Bezeichnung 
„Hochmeifter“ wird ihm hie und da beigelegt, inſofern ausjchließlich 
vom Orden in Deutjchland die Rede it. 

Die Emennung des Deutjchmeifters erfolgte in früherer Zeit 
durch den Hochmeiſter; jpäter verblieb die Wahl ausſchließlich dem 
Generalcapitel in Deutichland. Gewoöhnlich wurden aus der Mitte der 
Landeomthure und Comthure zwei gewählt und dem Hochmeiſter an— 
gezeigt, damit er einen von beiden bejtätige; denn das Beftätigungs- 
recht gebührte ihm als Haupt des Ordens jederzeit. Doch wichen die 
Gebietiger in Deutichland manchmal aud von diejer Regel ab und 
ihlugen nur einen aus ihrer Mitte vor, zumal wenn ihnen daran 
gelegen war, einen bejtimmten Gebietiger bejtätigt zu jehen. War die 
Beitätigung erfolgt, jo ftellte der Hochmeijter für den neuen Deutich- 
meifter eine an ſämmtliche Gebietiger, Beamte und Ordensbrüder ge- 
richtete Vollmacht aus, die ihn in feine Amtsgewalt einjegte, und 
überjandte ihm als äußeres Zeichen dieſer Würde die Meijterfappe und 
den Meifterring, womit er nach altem Brauche inveftirt wurde. Der 
amtliche Sit des Deutjchmeijters wechielte theil3 am faiferlichen Hofe, 
theils auch in den Balleien, die er öfter bejuchte. Später, Mitte des 
XV. Zahrhunderts, wurde das Ordenshaus Horned bei Gundelsheim 
am Nedar zum feiten Wohnfite des Deutichmeifters erhoben. Nachdem 
die Burg Horned am 2. Mai 1525, zur Zeit des Bauernfrieges, 
niedergebrannt worden war, wurde dem Deutjchmeijter das Ordenshaus 
zu Mergentheim als Wohnfik augewiejen. 

Der Deutichmeijter hatte Die Dberaufiiht über alle Landcom— 
thure und Comthure in den Balleien; er hielt öfter Bifitirungen ab, 
wobei ihm der ganze induftrielle und finanzielle Zujtand der Balleien 
und ihrer einzelnen Comthureien durch Vorlage der Amtsrechnungen 
vorgelegt werden mußte. Mifbräuche wurden von ihm abgeitellt, Ver— 
träge oder Veränderungen im &üterbeitand der Balleien betätigt oder 
verworfen; auch veranlaßte er die Abhaltung der ihm vom Hoch 
meijter anbejohlenen Seneralcapitel oder berief ſolche nach eigenem 
Ermeſſen ein. 

Wenn ein Deutichmeifter wegen Kränklichkeit oder hohen Alters 
aus dem Amte fcheiden wollte, mußte ein Generalcapitel einberufen 
werden, dem er die Gründe, die ihm jein Ausjcheiden rathjam er- 
einen liefen, vorlegte. Im Einvernehmen mit dem Capitel bewilligte 
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aus, wie es mit dem Unterhalte und der künftigen Lebensweiſe des 
ausjcheidenden Meiſters gehalten werden ſolle. Für den Unterhalt 
besjelben war jtet3 reichlich und ſtandesmäßig gejorgt. 


Die Stellung de3 Hochmeijter® und de3 Deutichmeifters war 
eine andere in früheren, eine andere in jpäteren Zeiten. Bis zum 
Jahre 1413 war der Hochmeifter ſtets das anerkannte Haupt des 
ganzen Ordens; feit diejer Zeit begannen Zwiftigfeiten zwijchen den 
beiden oberjten Gebietigern, da der Deutjchmeijter Verſuche unternahm, 
die Leitung durch den Hochmeifter abzuwehren, und jeit jener unter 
die unmittelbaren geijtlihen Weichsfürften eingereift worden war 
(1471), trat er thatjächlich in ein freieres und unabhängigeres Ber- 
hältnis zum Hochmeijter. Mit dem Uebertritte de3 Hochmeifters Albrecht 
von Brandenburg zum Lutherthum und der Uebernahme des Ordens— 
landes Preußen als Lehen der Krone Polen (1525), wurde die Deutjch- 
meifterwürde mit dem Hochmeiſterthum vereinigt. 


Die Landeomthure führten die Oberaufficht über alle Comthure, 
Beamten, Verwalter und Ordenspfarrer ihrer Ballei. „Eine ftreng ge— 
haltene Rangordnung jcheint in früherer Zeit unter den Landcomthuren 
nicht jtattgefunden zu haben; doc) findet man bei ihrer Aufzählung 
den von Franken und den Comthur zu Koblenz, vielleicht wegen der 
bedeutenderen Größe ihrer Balleien, fajt immer vorangejtellt und erjteren 
mit einem gewiſſen Vorrang bezeichnet. Er war es auch, der jederzeit 
beim Abgang eines Deutjchmeijterd die Gebietiger der übrigen Balleien 
zum Wahlcapitel zujammenrief. Später indes bildete ſich unter ihnen 
ein fejt geregelter Rang aus. Da jehen wir in dem Generalcapitel 
in jtet3 unverändeter Reihenfolge einerjeit3 die Landeomthure von 
Elſaß, Koblenz, Franken, Alten- Biefen, Wejtphalen und Sadjen, 
andererjeit3 die von Dejterreich, an der Etſch, Helfen, Thüringen und 
Rothringen. Nur die von Sachſen und Lothringen wechjelten von 
Eapitel zu Capitel in en Sitzen. Den von Dejterreich zeichnete 
in jpäterer Zeit vor andern zuweilen feine Würde als faiferlicher 
Rath bejonders aus.“ 


Die Ernennung und Anjtellung der Landeomthure, von denen 
weniger höhere geijtige Bildung, als vielmehr jtrengjte Beobachtung 
der Drdensregeln und Pflichten, fittli frommer Wandel, umfichtige 
Gewandtheit und Eifer in Gefchäften, erprobte Tüchtigfeit und Verdienſte 
in den bisherigen Verwendungen, gefordert wurden, erfolgte theild vom 
Hoch- oder Deutjchmeijter unmittelbar jelbit, mit Rath und Zuftimmung 
ihrer oberen Gebietiger, oder durch Wahl und Vorſchlag der Ordens- 
beamten ber Balleien. Der Hochmeifter ertheilte dann nur die Beſtä— 
tigung. Manchmal jchlugen auch die Landesfürften dem Hochmeijter 
einen ihnen angenehmen Comthur zum Landeomthur vor. Die begreif- 
licherweife anjtrengenden Gejchäfte eines Landeomthurs, die fi) noch 
vermehrten, wenn er, wie es oft gejchah, zugleich Comthur eines Haujes 
feiner Ballei war, machten es jelten möglich, daß er bis zu jeinem 
Tode activ im Amte verblieb. Wurde nun ein Landeomthur wegen 
hohen Alters oder ſchwächlicher Gejundheit auf jeine Bitte des Amtes 
entlajjen, jo erhielt er entweder ein ruhigere® als Gomthur eines 
fleineren Ordenshaujes, oder man räumte ihm ein bequemes Ge mad 
ein, nebft einem Ruhegehalt, einer jogenannten Leibzudht. 
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Der Comthur ftand an der Spige eines Orbensbezirfes, leitete 
die Verwaltung des Güterbejiges feiner Comthurei und war der nächſte 
Vorftand bei Ausübung der Gerichtäbarkeit über die ihm unter- 
ftehenden Ordensmitglieder. Der Comthur wurde anfangs vom Hod)- 
oder Deutichmeijter, jpäter auch häufig vom Landeomthur im Namen 
der beiden Meiiter ernannt. Der Umfang jeiner Amtsgeihäfte machte 
es oft nothwendig, ihm einen Stellvertreter, den jogenannten Haus- 
comthur an die Seite zu jtellen, der in die Verwaltungsgejchäfte ein- 
greifen und ihn überhaupt in feinem Amte vertreten konnte. 

Wie natürlid, war dem Orden aucd eine Anzahl Kirchen zu— 
gewieſen; oft bildete ja gerade die Uebergabe eines Gotteshaufes an 
den Orden mit den dazugehörigen Kirchengütern die Grundlage einer 
Comthurei. Der Orden wies dann eine jolche Kirche durch Präſen— 
tation an den Didcelanbiihof einem WPriefterbruder des Ordens zu. 
Dem Ordenspfarrer wurden dann in der Hegel noch einige Orbens- 
brüder, theild zur Mithilfe beim Gottesdienjte, theild zur Beforgung 
weltlicher Geſchäfte, beſonders zur Mitverwaltung des Kirchengutes 
beigegeben. 

„Neujchheit, Armuth und Gehorfam find die Grundveften alles 
geiftlihen Lebens,” heißt es im Geſetzbuch des Ordens, und dieje drei 
inhaltjchweren Gelübde bejtimmten die ganze Lebensweije der Ordens— 
ritter. Amt und Würde bildeten unter ihnen nur einen Unterjchied 
im Rang, nicht in der Lebensweije, welche diejelbe war beim oberjten 
Gebietiger wie beim jüngiten Ordensbruder. Tadelloſer, fittlicher 
L2ebenswandel war beshalb auch Hauptbedingung für die Aufnahme 
in den Orden, deutiche Abſtammung und ritterliche Geburt mit vier 
Ahnen. Wer in den Orden eintreten wollte, mußte ſich beim Deutſch— 
meifter oder einem der dazu befugten Gebietiger melden, der dann die 
förperlihe und fittliche Beichaffenheit des Bewerbers zu unterjuchen 
und eventuell dem Deutichmeifter darüber Bericht zu erjtatten hatte. 
Gewöhnlich hatte der Neueintretende feinen vollen Harniſch, die be» 
ftimmte Waffenrüftung und zwei bis drei vollgerüjtete Pferde mit- 
zubringen; doch jcheint der Eintritt manchmal aud mit größeren 
Ktoften verbunden geweſen zu jein. Nach Abjolvirung eines Probe- 
jahres legte der Novize dad Ordensgelübde feierlid) ab: „Ich verheiße 
und gelobe Keuſchheit meines Leibes und ohne Eigenthbum zu jein 
und Gehorfam Gott und Sanct Marien und Eud dem Meijter des 
Drdens des Deutihen Haufes und Euren Nahfommen nad) der Regel 
und Gewohnheit des Ordens, daß ich Euch gehorfam fein will bis an 
meinen Tod.” Wer das Gelübde einmal abgelegt, fonnte nie wieder 
ins Weltleben zurüdtreten; fein ganzes Leben war dem Orden geweiht. 
Entſchlug er fich feines Eides, entwich er dem Drdenshaufe, jo ver- 
folgten ihn die Strafen des Papjtes und des Ordens. 

Nief nicht der Kampf die Brüder ins Feld, jo floß ihr Leben 
eintönig dahin zwiſchen Arbeit und Gebet. Ein allen gemeinjames 
Ordenskleid, ein weißer Mantel ſchmückte jeden Rittersbruder, und ein 
jhwarzes Kreuz am Mantel, an der Kappe und am Waffenrod war 
das Zeichen feiner Mitgliedichaft des Ordens. Einfach wie die Kleidung 
war much der Tiſch der Nrdor at"! 7° "nem Speiſeſaale 
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mit dem Bejuche des Gottesdienfte oder mit Abhaltung der fieben 
„geiftlichen Gezeiten“, den im Ordensgeſetze vorgeichriebenen gottes- 
dienjtlichen Stunden. Außerdem hatten fie Beichäftigung genug mit 
den ihnen zugewiejenen verjchiedenen Haus- und Verwaltungsämtern. 

„So nahmen der Gottesdienft und das Amt faft alle Stunden 
de3 Tages hin. Es war ein Leben ohne Luft und Freude, welches der 
Ordensbruder bis an fein Grab mit den Ordensmantel auf fich nahm. 
Es bot nichts von zerftreuenden Vergnügungen und heiteren Feſten 
dar, die das einförmige Tagewerk unterbrochen hätten. In Mußeftunden 
fand man die Brüder im Conventsremter verjammelt, theil3 zur 
Unterhaltung, theil3 zum Spiel; aber auch hier war wenig Wechjel. 
Das Geſetz verbot alle Spiele um Geld, e3 erlaubte nur das Schach— 
ipiel, das Schafunenfpiel und einige andere, jedoch ohne Würfel und 
Geld, und jedes mußte augenblidiih endigen, jobald die Glode das 
Zeichen zu den gottesdienftlichen Zeiten gab.“ 

Freilich änderte auch diejes jich mit der Zeit, und der von Päpſten 
und Kaiſern vielgerühmte alte, großartige Drdenägeift, der Geift 
jtrengjter Pflichterfüllung, felbitlofer Entfagung und heiligen Glaubens: 
eifers entjchwand jchon in der Mitte des XIV. Jahrhunderts. Das ein- 
förmige, freudeloje Leben veranlafßte einzelne Ordensbrüder nicht 
jelten ins Weltleben zurüczufehren, und oft genug bedurfte e3 kaiſer— 
liher oder päpftlicher Verordnungen, um dem am Ordensgeſetz be- 
gangenen Frevel zu begegnen und die Kraft der Ordensgelübde in 
Geltung zu erhalten. Aber auch Unfitte und Arbeitsjheu, Untreue, 
Ungehorjam und Widerjpenftigfeit begannen nad und nad) herrjchend 
zu werden und fteigerten jih in den Balleien im Berlaufe des 
XV. Zahrhunderts von Zahrzehnt zu Jahrzehnt. „Der alte Geift des 
fittlihen Gehorfams, die einſtige entjagungsvolle, feelenreine Hingebung 
in den Dienft Gottes und der hochgelobten Jungfrau, das befeligende 
Gefühl in der Aufopferung alles irdiihen Gutes zur Verherrlihung 
der Kirche und zum Heil und Troſt der leidenden Menjchheit, die alte 
Zucht und Sitte nad) Regel und Gejeß, der innere fittliche Halt der 
ritterlichen Berbrüderung, das alles waren nur noch jeltene Tugenden 
einzelner hervorleuchtender Glieder des Ordens, die es Far erfannten, 
was er einst gewejen, die es ſchmerzlich fühlten, mie tief der großfinnige 
Bau gejunfen und zerfallen war, den die Gründer, die erjten Meifter, 
mit jo viel Geift, mit jo viel Klugheit, mit jo viel Eifer und auf- 
opfernder Liebe aufgerichtet und fo glänzend ausgeftattet.... * 

Außer den eigentlihen Ordensrittern befand fih in jedem 
Convent eine Anzahl von Perfonen, die dem Orden zwar angehörten, 
aber außerhalb der jtrengen Regeln desjelben ftanden. Zu dieſen Mit- 
gliedern gehörten in erfter Linie die Priefterbrüder, verichieden von den 
logenannten Ordenspfarrern. Ihre Aufnahme in den Orden war nicht 
an adelige Geburt gebunden, wohl aber forderte man von ihnen genaue 
Kenntnis des kirchlichen Ceremoniells und der gottesdienftlichen Ge- 
bräuche. Das wejentlichjte Amtsgeſchäft diefer Brüder beſtand denn aud) 
in der pünftlichen Abhaltung der zu beftimmten Stunden de3 Tages 
und der Nacht vorgejchriebenen gottesdienftlichen Uebungen und Gebete. 
Nebit diefen Brüdern nahm der Orden fchon jeit der erjten Beit des 
XI. Sahrhunderts auch Halbbrüder und Ordensſchweſtern auf. Die 
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Probejahr erlajien, doh mußten auch fie die Gelübde der Armuth, 
der Steufichheit und des Gehorſams ablegen. Sie waren nicht verpflichtet, 
mit den Ordensbrüdern zujammenzuleben, blieben auch zumeist in ihren 
weltlichen Verhältniſſen und unterſchieden ſich auch äußerlich von den 
Ordensrittern durch ein Ordenskleid von geiſtlicher Farbe und durch 
das Zeichen des halben Kreuzes, mußten jedoch das Beſte des Ordens, 
ſein Gedeihen, ſein Zunehmen an Hab und Gut und ſeinen Ruhm 
in jeder Weije fördern. Die Ordensſchweſtern, Halbichweitern, wurden 
zur Pflege der Kranken oder zur Wartung des Viehes aufgenommen; 
jie legten ebenfalls die drei Gelübde ab und mußten, wenn verheiratet, 
bei der feierlihen Aufnahme geloben, ihre Männer zu verlajjen. 


* * * 


Genau hundert Jahre nach der Entſtehung des Ordens, ging 
ſein erſter Beſitz in Paläſtina verloren. Denn im Jahre 1291 erlag 
die Macht der Chriſten im heiligen Lande dem Anſturm der Mameluken 
und im April jenes Jahres erſchienen ſie vor dem letzten chriſtlichen 
Bollwerk, vor Akkon. Am 18. Mai wurde die Stadt von den 
Mamelufen mit Sturm genommen, aber in ihren fejten, mit Mauern 
umgebenen Bejigungen vertheidigten ji die deutichen Witter mit 
Heldenmuth. Zwar wurde im Kampfe der Hochmeijter Konrad v. Feucht- 
wangen verwundet, aber deshalb ließen feine Ritter den Muth 
nicht finten, ja fie baten den Berwundeten, alle Kräfte aufzubieten und 
fie neuerdings gegen den Feind zu führen, um da zu jterben, wo ge- 
rade vor hundert Jahren ihre ritterliche Verbrüderung begonnen Hatte. 
Aber der Meifter fand es nußlos, jo viele wertvolle Kräfte aufzuopfern, 
die anderswo zum Heil und Gedeihen des Ordens verwendet werden 
fonnten, verjprady aber mit ihnen an den Heiden in Preußen zu 
rächen, was der Sultan den Orden hier Leides angethan: 


Swaz uns der Goldan 

Hie ze Akers hat getan, 

Daz Laid und die And 

ge Pruezzen und in Meigen-Land 
Will ich an den Haiden rechen. 


Die Ritter des deutjchen Ordens zogen fich darauf in den Hafen 
zurüd und retteten fich auf das Meer. Zunächſt zogen fie nad) Eypern und 
von da nad) Venedig, wo der Orden ſchon einen eigenen Convent Hatte. 
Das dortige deutiche Ordenshaus wurde zum Haupthaus erhoben, wo 
nunmehr, mitunter auch der Hochmeifter, regelmäßig aber, wie bisher 
zu Akkon, der Großcomthur, der Treßler und der Gpittler ihren 
Sitz hatten. 

Bald darauf follte der Orden auch das bedeutfame Land 
zwiichen der Weichjel und Pommern erwerben, weiches als Pomerellen 
oder Stleinpommern von bejonderen Herzogen beherrjcht wurde. 
Herzog Swantopulf von Pommern theilte bei jeinem Tode Pomerellen, 
jo daß von feinen beiden Söhnen Meftwin Il. Danzig, Wratislaw 
Dagegen Schweß erhielt. Zwilchen beiden Brüdern herrichte Feindichaft, 
md um araen die Herrichlucht Wratislama einen Mitrfhalt zu gewinnen, 


Sorge befreit wurde, ließ er von diejer nur in der Noth eingejchlagenen 
Politik ab und trug ganz feine polnische und den Deutichen feind- 
liche Gefinnung zur Schau. Bemüht, die in Zeiten der Bedrängnis 
eingegangene 2ehensverbindung mit dem Markgrafen Waldemar von 
Brandenburg zu löfen, fegte er bei feinem Tode (1295) den Polen- 
fürften Przemysl zum Erben ein. Als dieſer dann ſchon ein Jahr 
nah ihm jtarb, entbrannte offen der Kampf um Pomerellen zwiichen 
den Polen und Waldemar von Brandenburg. Unfähig, fich des mäd)- 
tigen Gegners allein zu erwehren, riefen die Polen den Deutichen 
Nitterorden zu Hilfe. Diejer hatte inzwijchen feine Herrſchaft in dem 
Sande auf dem rechten Weichjelufer fejt begründet und eben damals 
(1308) jtand er im Begriff, durch die beabfichtigte Verlegung bes 
hochmeiſterlichen Sites von Venedig nad) der neuerbauten Marienburg, 
einen höchſt entjcheidenden Schritt in feiner äußeren Geftaltung und 
inneren Entwidlung zu thun, deſſen günftiger Erfolg aber nur dann 
gejihert erjchien, wenn die Herrſchaft der deutichen Herren den ganzen 
unteren Lauf der Weichjel mitumfaßte und das Miündungsgebiet des 
mächtigen Stromes in ihrer Gewalt war. Das aber konnte nur dann 
geichehen, wenn das Land auf dem linfen Weichielufer, Bomerellen, 
dem Ordenägebiete einverleibt würde. Berjchiedene dahinzielende Ver— 
juhe waren erfolglos geblieben;- nun bot das Geſuch der Polen um 
Hilfe dem Orden die Gelegenheit, langgehegte Pläne endlich zur Aus— 
führung zu bringen. In der Benügung derjelben und der Wahl der 
zum Biel führenden Wege war der von fühnen Staatsmännern ge 
leitete Orden eben nicht ängjtlih und peinlich. Mit Hilfe des Ordens 
wurde die von Waldemar hart bedrängte Burg von Danzig entfjeßt. 
Als dann aber der Markgraf abgezogen war, entitand zwijchen den 
Ordenärittern und den Polen Streit über die Zahlung der Summe, 
welche fich erjtere für ihre Hilfe ausbedungen hatten. Die erſt gemeinfam 
einen Sieg erfochten hatten, griffen nun gegeneinander zu den Waffen, 
und in der Schlaht bei Danzig am 14. November 1308 unterlagen . 
die Polen und wurden zum Abzug gezwungen. Damit war der Orden 
Herr der Stadt und ficherte ficy bald danach in dem ei des dit- 
lihen PBomerellen, indem er die begründeten Anſprüche Waldemars 
von Brandenburg mit Geld abfaufte, 

Im folgenden Jahre wurde die hocdhmeifterliche Reſidenz nad) 
Mearienburg verlegt, da Preußen die Hauptthätigfeit des Ordens in 
Anjprud nahm. 

Nach vielen Kriegsthaten wurden bie fämmtlihen Befigungen 
bes Ordens in Preußen zu einem zufammenhängenden, von der Ober 
bis an den finniichen Meerbufen fich erftredenden Territorium vereinigt. 
„Ein ſchönes, reiches Land voll blühender Hanbdelsjtädte und wohl- 
babender deutjcher Golonien, brachte e3 dem Drden große Einkünfte 
buch Zölle, Gefälle und Herrengüter; der einträgliche Bernfteindandel 
war ein Regal de3 Ordens. Die lange Regierung Winrichs von 
Kniprode (1351— 1382), wurde ala bie goldene Zeit des Ordens be- 
zeichnet. Wiewohl audy er die „Heidenfahrten” nad Lithauen Dee 
und die „Strutterzüge” begünftigte, war er doch zugleich bemüht, ber 
Roheit und Unwijjenheit der Ordensbrüder Pets, Win zu fteuern und 
durch verftändige Gejege und Einrichtungen dem Staate Ordnung und 
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in den nordiihen Verhältniſſen jpielte der Orden bald eine nicht un— 
bedeutende Rolle und unterftügte die Hanſa bisweilen in ihren Kriegen 
gegen die nordilchen Kronen; ohne die Ordenshilfe vermochte man 
das entjegliche Unwejen der unter dem Namen Bitalienbrüder be- 
fannten Seeräuber der Dftjee nicht zu bewältigen. 

Nach dreizehnjährigem — von 1454 bis 1466, brachte der 
ſogenannte ewige Frieden von Thorn eine Entſcheidung, derzufolge 
ein Theil dieſes Ordensgebietes, Weſtpreußen, ihm verloren ging, der 
andere ihm nur als Lehen von Polen verblieb, und der Hochmeiſter 
jedesmal binnen ſechs Monaten nach ſeiner Wahl dem König in 
Perſon den Huldigungseid ſchwören, ſowie geborene Polen in den 
Orden aufnehmen mußte, wonach dieſer aufhörte, ein Deutſcher 
Orden zu fein. Thatſächlich leiſteten auch die folgenden Hochmeiſter bis 
auf Herzog Friedrich von Sachſen, theils freiwillig, theild nothgedrungen 
die Huldigung. Durd die Wahl Friedrichs von Sadjen hoffte der 
Orden, fih der politiichen net zu entziehen und den König 
Sigismund Auguft zu zwingen, die Beftimmungen des ewigen Friedens 
ganz zu erlaflen oder zu Gunften des Ordens zu Ändern. Uber jowohl 
die Unterhandlungen Friedrichs, ald auch jeine Kriegsrüftungen waren 
vergebens. Ohne die nahdrüdliche Unterftügung Deutſchlands, auf die 
er gehofft hatte, die ihm aber verjagt blieb, durfte er e3 nicht 
wagen, den übermächtigen Nachbar oder Oberherrn anzugreifen. Schon 
dachte Sigismund neuerdings in Preußen einzufallen und das Land 
gänzlich jeinem Reiche einzuverleiben, da jtarb im December 1510 der 
Hochmeiſter. Es war Hug berechnet, die Wahl auf einen angejehenen 
Fürften, der gleichzeitig Neffe König Gigismunds war, zu lenfen. 
Ob der am 13. Februar 1511 gewählte, faum einundzwanzigjährige 
Markgraf Albreht von Brandenburg-Ansbach, der an dem Tage feiner 
Erhebung zum Hochmeifter auch erit das DOrdensgelübde ablegte, die 
ihwierige Aufgabe, die er übernahm, im ganzen Umfange erkannte, 
ift jehr zu bezweifeln. Der jugendliche Muth, der äußere Schimmer, 
welden die Würde audy in den Augen anderer hatte und bejonders 
die Hoffnung auf feine zahlreihen und mächtigen Verwandten, die ji) 
jogleich bereitwillig zur Unterftügung und Vermittlung zeigten, liegen 
ihn die Anfignien des Meifteramtes rajch und freudig annehmen. 
Auch König Sigismund von Wolen, der fich die Beftätigung oder 
Zurüdweifung des Erwählten ausbedungen hatte, wollte gegen einen 
Verwandten, den man aus Rüdjicht für ihn gewählt, nichts einwenden, 
wofern derjelbe der jchuldigen Pflicht gegen ihn, den Oberlehensheren 
Preußens und des Ordens, nadzufommen, fich bereit finden werde. 
Das aber war gerade der Punft, den Herzog Albrecht bald als den 
ihwierigjten in jeiner neuen Gtellung erfennen follte. Gleich nad 
jeiner Wahl fuchte er freundliche Verhältniffe durch den König von 
Ungarn, feinem zweiten Oheim mütterlicherjeits, einzuleiten, bat Sigis— 
mund jelbit um Schuß des Ordens und verjpracdh, in eigener Perjon 
bei der Zufammenfunft der lönige von Polen und Ungarn in Breslau 
ih einzufinden, um die Zerwürfniſſe, die zwijchen der Sirone Polen 
und dem legten Hochmeifter ftattgehabt, auszugleichen. Aber alle Be- 
mühungen, welche ſowohl der König von Ungarn, als die Churfürften 
von Mainz, Trier und Brandenburg anwanbdten, fcheitert >» dem 


die Verwendung des Kaiſers Marimilian blieb erfolglos, und die Ver- 
theidigungsmaßregeln, die der Hochmeifter ernftlih in allen Landes— 
vejten treffen ließ, trugen nur bei, die Rüftungen Polens zu einem 
feindlichen Einfalle in das Ordensgebiet zu beſchleunigen und die 
Gefahr zu vermehren. Eine Tagfahrt zu Thorn wurde zwar auch von 
König Sigismund beididt, aber er zeigte da fo wenig Nachgiebigfeit, 
daß er fogar verlangte, der Orden jolle ihm und allen feinen Nadj- 
folgern auf dem polnischen Throne das Hochmeiſterthum erblich über- 
tragen und alle Ordensämter zur Hälfte mit geborenen Polen bejegen, 
woraus deutlih genug die Abjicht hervorblidte, da3 DOrdensland der 
Krone Polen einzuverleiben. Nun jah Herzog Albrecht ein, daß nur 
behutjames Berzögern ber Unterhandlungen mit dem König und nad)- 
drückliche Unterftügung von Seite ber eigenen Verwandten und aller 
Freunde des Drdens, die Gefahr abzuwenden vermochten. Auch an 
Kaiſer Marimiltan wandte er fi, befam aber, nicht ohne gerechten 
Vorwurf gegen bie ftolzen Ordenögebietiger früherer glüdlicherer Zeiten 
ben Beſcheid, es habe ber Orden fein Unglücd jelbft verfchuldet, weil 
derjelbe fi vom Reiche getrennt, die Hochmeister die Landtage nicht 
beſucht und dadurch die deutſchen Fürften fich entfremdet hätten. Man 
fönne dem neuen Hochmeijter nur dringend empfehlen, fidy ganz an 
das Reich zu fchließen. 

Wohl ging jeitdem das Beltreben Herzog Albrecht3 dahin, den 
Fehler feiner Vorgänger gutzumachen und auf dieje Weiſe mindeftens 
einen deutſchen Oberlehensherrn zu erhalten, und nicht weniger quten 
Willen, den Orden vom polniſchen Drude zu befreien, zeigte Kaiſer 
Marimilian. Aber wenn diefem jowie auch Karl V. die nothwendigen 
Mittel zur Ausführung des Vorhabens fehlten, jo war auch die Haltung 
des Herzogs eine keineswegs entichiedene; er jchwanfte vielmehr fort- 
während zwijchen dem deutſchen Kaifer und dem polnifchen König 
hin und her. Endlich fuchte und fand er enticheidenden Rath bei 
Martin Luther, der ihm vorſchlug, die Ordensregeln auf die Seite zu 
werfen, eine Frau zu nehmen und Preußen in ein weltliches Fürſtenthum 
zu verwandeln. Da Albrechts Brüder den Plan für ausführbar und 
zwedmäßig erfannten und König Sigismund felbft den Vorſchla 
machte, Albrecht möge das Land Preußen al3 weltlicher Herr erblich 
beiigen und alsdann von Polen zu Lehen nehmen, wobei jeine 
Brüder und deren Nachkommen die Mitbelehnung empfangen jollten, 
jo fam es am 8. April 1525 zu einem Frieden, der beftimmte, daß 
Albreht dem Könige von Polen al3 feinem Erboberherrn den Eid 
leiften und ſich fortan gegen ihn in allem, wie es einem belehnten 
Fürſten gegen den Oberherrn gebühre, Gehorfam erzeigen folle. Den 
Brüdern Albrechts und ihren Nachkommen wurde gleichzeitig die Mit- 
belehnung zugeftanden, jo daß erjt nad) dem Ausiterben aller männ- 
lihen Lehenserben der vier Markgrafen Preußen an die Krone Polen 
fiel. Dagegen verſprach Sigismund, den Herzog Aibredht, deſſen Erben 
und alle Einwohner des Landes bei allen Privilegien, joweit fie nicht 
den Oberherrlichteitsrechten entgegenftanden, zu belajien. 

Es ijt begreiflih, daß die Säcularifation des bedeutenditen 
Ordensgebietes von dem Orden ſelbſt und dem deutfchen Kaiſer nicht 
mit Stillihweigen hingenommen wurde. Zwar in Preußen felbit fand 
Herzog Albrecht wenig Schwierigfeiten; einen ſchwachen MWiderftand 
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wagte nur Eric von Braunjchweig in feiner Comthurei Memel, doc 
fügte auch er fi bald und zog, mit einem Jahrgeld von Albrech 
abgefunden, nach Deutſchland. Die übrigen Ordensritter erhielten 
entweder ihre Beurlaubung oder eine den neuen Verhältniſſen ent— 
ſprechende Bedienſtung. Gefährlicher ſchien der Widerſpruch des Kaiſers, 
des Papſtes, der katholiſchen Reichsſtände und jener Ordensglieder, 
welche an der Aufhebung des Ordens in Preußen keinen Theil ge— 
nommen hatten, vornehmlich jener des Deutſchmeiſters, damals Dietrich 
v. Cleen. Uber diefer ſah ſich gerade jegt zur Thatlofigfeit durch den 
wilden Sturm gezwungen, der eben damals über das ganze jübliche 
Deutihland hHeranzog. Die Schreden des Bauernfrieges verbreiteten 
Unheil und Berderben, denn auch die deutichen Ordensherren waren 
dem ergrimmten Bauernvolfe ein Gegenjtand des Haſſes uud der Race. 
Auf dem Reichstage zu Augsburg (1530) übertrug zwar der Kaiſer 
dem Deutihmeijter die Adminiſtration der Lande Preußen nebft allen 
Städten, Schlöffern und allem was dazu gehöre, ſprach zwei Jahre 
darauf die Reichsacht über den Herzog von Preußen aus und forderte 
ihn zur Herausgabe des Landes auf. Aber diefe Mafregeln blieben 
erfolglos, da Herzog Albrecht nicht nur an dem Könige von Polen, 
jondern auch an manchen deutjchen Reichfürften bedeutende Fürfprecher 
und Stüßen fand. Dem Beiſpiele Albrechts folgte im Jahre 1561 der 
Iioländifche Meifter Gotthard v. Kettler, der am 28. November jenes 
Jahres mit dem Könige von Polen einen Vertrag jchloß, nad) 
welchem ihm und feinen Erben Kurland und Semgallen als erbliches 
Fürſtenthum verbleiben, Livland aber und die übrigen Lande der Krone 
Bolen zufallen nn Der König verpflichtete jich Dagegen, dieſe Lande 
gegen die Ruſſen zu vertheidigen und es auch bei Kaiſer und dem 
Deutjchmeifter zu vermitteln, daß die livländiſchen Stände deshalb nicht 
in Acht erklärt würden. Gotthard v. Kettler entjagte bald nachher feier- 
lih und öffentlich jeinem bisherigen Ordensſtande und nannte fich nun 
Herzog von Kurland. 

„Es war ein neuer, harter Schlag für den Orden in Deutſch⸗ 
land. Hatte bisher der Meiſter von Livland ſchon längſt auch nur in 
einer ſehr lockeren Verbindung mit ihm geſtanden, fo war er dem 
Deutichmeifter doch immer noch eine Stüße jeiner Hoffnung gewejen, 
mitteljt feiner Beihilfe fich einjt noch in den Beſitz Preußens jegen zu 
fünnen. Nun dieje Hoffnung gejunfen war, ſtand Herzog Albrecht, 
da ihm von Livland aus feine Gefahr mehr drohte, jeßt umſo be— 
ruhigter da. Die Zahl feiner Gönner und Freunde war unter den 
deutſchen Fürſten fo bedeutend, fie förderten feine Sache überall mit 
ſolchem Eifer, daß vom Orden für ihn nichts mehr zu fürchten war.“ 


* * * 


Mit dem endgiltigen Verlujte Preußens uud Livlands war der 
im ganzen Deutjchen Neiche verftreute Beſitz des Ordens auf etwa 
2200 Quadratkilometer gejunfen und demgemäß aud) die, wie bereits 
erwähnt, ſeit 1530 in einer Perfon vereinigte Würde eines Hoch⸗ und 
Deutjchmeifters, ohne große politiiche Bedeutung. 

Die Thätigteit de3 Ordens in den folgenden Nahren wechjelte 
zwiſchen Beſitzſtreitigkeiten und Reformverſuchen, und die Kriegsſtürme 
rüttelten mit Macht an dem Wenigen, was den deutſchen Rittern 
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geblieben war. Beſonders der dreißigjährige Krieg hatte in den Be— 
figungen des Ordens arg gehauft. Seine Balleien lagen entvölfert, 
verarmt und verwüſtet da, in allen Häujern waren die Caſſen erichöpft 
und die Gutsunterthanen in die tiefite Armuth verjunfen,. Der um— 
fichtigen Leitung gelang es zwar die Schäden wieder zu heilen, aber 
nicht mehr dem Orden jelbft den Geijt einzuhaucen, der ihn einft 
belebt. In jeinem inneren Wejen war unendlich Vieled ganz anders 
geworden; der alte, alles jo feſt in ſich umſchlingende Verband der 
Drdensdifeiplin hatte ſich ſchon längſt gelöft, die feiten Fugen des 
einft jo großartig aufgerichteten Baues waren ſchon lange auseinander- 
gewichen, und es bedurfte nur eines heftigen Sturmes, um ihn vollends 
in Trümmer au werfen. 

Diefer Sturm fam, als mit dem Beginne des XIX. Jahrhunderts 
der gewaltige Eorje erſchien! 

Mit dem Frieden von Luneville, 9. Februar 1801, verlor ber 
Orden durd die Abtretung de3 linfen Rheinufers die Balleien Koblenz 
und Lothringen. Außerdem verringerte fih auch in den übrigen 
Balleien ein großer Theil ihrer Commenden infolge des unheilvollen 
Krieges jo bedeutend, daß man den Berluft an Einfünften im Deutich- 
meiſterthum auf 45 370 fl., den in der Ballei Elſaß auf 42.754 fl., 
den in der Ballei Heilen auf 7586 fl., den in der Ballet Uiten-Biejen 
auf 176.892 fl. anſchlug. Ter Gejammtverluft, den der Orden durd 
diejen Krieg erlitt, belief jich auf 395.604 fl. an jährlihen Einkünften. 

Nach dem Striege verfügte der Diden, mehr oder weniger voll- 
ftändig, noch über nachjtehende Befigungen: in der Ballei Elfah zählte 
man nod 9 Commenden, in der Ballei Defterreidh, wie in früherer 
Zeit, deren 10, während in der Ballet Franken zwar dem Namen nad) 
noch 18 Commenden beftanden, von denen aber ein Theil von Seite 
Preußens in Befig genommen war. Pie Ballet Heſſen zählte noch 
6 Commenden, die Ballei Thüringen 3 und die Ballet Aiten-Biejen, 
die am meijten in ihren am linfen Rheinufer liegenden Commenden 
und Bejigumgen verloren hatte, nur noch einige Pfarreien. Die Ballei 
Sachſen bejtand no aus 5 Commenden, die Ballet an der Etſch und 
im Gebirge hatte zwar noc ihren Landeomthur und einige Comthure, 
außerdem auch fünf Pfarreien, war aber eine Zeit lang aufgehoben und 
wurde erit feit dem Parijer Frieden reftituirt. 

Die Bemühungen des Ordens, irgendwelche Entihädigung für 
feine Berlufte zu erlangen, blieben erfolglos, ja die folgenden Kriege 
forderten neue Opfer. Am 19. December 1805 erlieg Napoleon an 
alle franzöfifchen Commandanten den Befehl, den Truppen der Chur— 
fürften von Bayern, Württemberg und Baden in der Befigergreifung 
der Güter des Deutjchen Ordens in ihren Landen bewaffnete Hilfe zu 
leijten, weil ihnen die vollfommene und gänzliche Souveränität ihrer 
Staaten garantirt fei und der Artikel 12 des Prefburger Friedens 
bejtimmte, daß die Würde eines Hoch und Deutjchnieifters, dann 
jämmtliche Rechte und Befigungen de3 Ordens, nad) der Ordnung der 
Erjigeburt in der Perſon und der geraden männlichen Abftammung 
eines vom djterreichiichen Kaifer zu befiimmenden faijerlihen Prinzen 
erblich werben jollen. Der Krieg des Jahres 1809 follte den nunmehr 
619 Fahre beftehenden Orden volljtändig zertrümmern. Am 24. April 
1809 wurde er von Napoleon in allen Staaten des Rheinlandes 


aufgehoben und feine Güter und Domänen mit jenen der Fürften, in 
deren Staaten fie lagen, vereinigt. Dem Orden blieben demnach nur 
noch feine bejcheidenen Befigungen im öjterreihiihen Kaijerftaate. 

Nicht überall ging die Ummandlung der Dinge friedlidy) vor 
fih. Mergentheim, der Sitz der Hoch- und Deutichmeifter, wurde zwar 
von Württemberg militärifch bejegt, aber die Bürger vertrieben Die 
Bejagung und ſetzten das alte deutichmeijterliche Regiment wieder ein. 
Es bedurfte eines ftarfen militärifhen Aufgebotes, um die Empörung 
u erftiden, und die neuen Herren von Napoleons Gnaden befledten 
fc durch arge Frevel, die jelbjt die Ruheftätten der todten Meiſter 
nicht Schonten. „Man ließ auf dem Schloßhofe die hochmeiſterlichen 
Wappen verbrennen; das fürftliche Nejidenzichlo& wurde völlig aus- 
geplündert und alles, was braudbar und beweglich war, Defen, 
Gemälde, Lampen u j. w., nad Stuttgart weggeführt. Die Gebeine 
ber alten hochverdienten Hochmeijter wurden aus den fupfernen und 
bieiernen Särgen weggeworfen, um aus dem Metall Gewinn zu ziehen. 
Das jchöne Grabmal des Deutjchmeiiters Walter v. Eronberg, weil 
e3 von Erz war, ward mweggerijien und das Monument de3 Meifters 
Sohann Kaſpar dv. Stadion auf3 Schnödeite verftümmelt, indem man 
das darauf befindliche verhalite Ordensfreuz hinwegmeißelte. 

So endigt die Geſchichte der einjt jo reihen und blühenden 
Ordensballei in Franken mit Miflethat und Frevel!“ .... 


* * 
En 


Bon den zwölf deutihen Balleien waren dem Orden jet nur 
noch zwei verblieben, die Ballei Dejterreih und die Ballei Utrecht, 
weich legtere jedoch jchon jeit dem Fahre 1637 aus dem Verbande 
mit den Schweiterballeien in Deutichland ausgeſchieden und vom Hoch— 
und Deutjchmeifter in allen Dingen unabhängig war. 

Die Hoffnung, daß nach den großen Erfolgen der Jahre 1813 
bis 1815 die verlorenen Bejigungen in Peutjchland, zum Theil 
wenigitens, wieder an den Orden zurüdgelangen würden, erfüllten ſich 
nicht; er blieb fernerhin auf jein Beſitzthum in Defterreich beichräntft. 
Dejto mehr war der Hoch: und Deutjchmeifter, Erzherzog Anton Victor 
(1805— 1835), der nunmehr jeinen Sig in Wien hatte, bemüht, 
die Fortdauer und die Verfafjung des Ordens zeitgemäß unter dem 
Schutze des Kaiſers aufrecht zu erhalten und au ſichern. Thatjächlich 
giüdte es ihm aud im Frühjahr 1834, dem Orden eine ungleid) 
freiere Stellung zu erwirfen. Mit Decret vom 8. März jened Jahres 
leiſtete Kaiſer Franz auf die durch den Prefburger Frieden erlangten 
Rechte zu Gunften des Ordens Verzicht und erklärte jich ſelbſt nur 
als deſſen beftändigen Schuß» und Schirmherrn. Der Orden jelbit 
jollte ein „jelbjtjtändiges geiſtlich-militäriſches Inſtitut“ jein, jedod) 
unter dem Bande eines unmittelbaren fatjerlichen Lehens. Im Falle 
des Ablebens oder der Nefignation des Hochmeifters jollte, jofern fein 
Coadjutor vorhanden fei, das Directorium der Meijterwürde den beiden 
Landeomthuren von Dejterreih und Tirol übertragen jein, mit der 
Verpflichtung, alsbald ein neues Wahlcapitel auszufchreiben. Die 
Ausübung des freien Wahlrechtes bei einer neuen Meijterwahl jollte 

das mwenn zur Beit ein oder 
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befänden, auf dieje vorzüglich Rüdficht genommen werde und zwar 
„nah Thunlichkeit auf jenen Prinzen, der dem Allerhöchjiten Chef des 
Kaiſerhauſes am nächſten jteht“. Der Orden hatte das Recht, in feinen 
Regeln und Statuten diejenigen Veränderungen vorzunehmen, welche 
feinen Verhältniſſen und dem Bedürfniſſe der Zeit angemejjen feien, 
und ber Raifer behielt fi nur das Recht vor, ſolche Verfügungen, 
welche etwa mit den Gejegen und Intereſſen feiner Staaten unverträg- 
lich feien, auszuſchließen. Das Oberhaupt des Ordens hatte den Titel 
„Hoch und Deutjchmeiiter des Deutſchen Ritterordens“ zu führen und 
jollte al3 öjterreichifcher geiftlicher Lehensfürft gehalten werden und 
den Rang vor allen geiftlihen und weltlichen Fürften haben, deren 
Fürftenwürde jünger als die Zeit der erjten Gründung des Deutjchen 
Ritterordens ijt. Die Prinzen aus dem Faiferlichen Haufe behalten den 
Rang und die Rechte ihrer Geburt. 

Dem Deutſchen Orden, heißt es ferner, ſteht in den kaiſerlich 
Öfterreichifchen Staaten in Abficht auf die Verwaltung feines beweg— 
lihen und unbeweglichen Vermögens der Anbegriff aller Rechte und 
Pflichten zu, welche die Geſetze und. die Landesverfaflungen jedem 
Privateigenthämer einräumen und rüdfichtlich auferlegen. Insbeſondere 
wird der Deutihe Orden von der allgemeinen Oberaufſicht erimirt, 
welche den Bjterreichiich-Iandesfürftlihen Behörden über geiftliche 
Gemeinden und ihre Zubehörden übertragen ift. Da jedoch dem Kaiſer 
als oberftem Lehens-, Schug- und Schirmherrn des Ordens die Ober- 
aufjiht auf die Erhaltung des Ordensvermögens, die inneren Ein- 
rihtungen und die Verwaltung desfelben zufteht, jo behält er fich vor, 
von dem Orbensoberhaupte, jo oft er es für nöthig findet, die nöthigen 
Nachweiſungen und Auskünfte fich vorlegen zu laſſen. 

Die Glieder des Ordens werden nad ihren aufhabenden Ordens- 
pflichten al3 Neligiofe angejehen; fie unterjtehen in PDifeiplinarfällen 
ben Verfügungen ihres Ordensoberhauptes, in allen übrigen Be- 
ziehungen aber den landesfürftlichen ‚Behörden. Der Orden bleibt 
berechtigt, die ihm incorporirten Pfarren wie bisher mit feinen eigenen 
DOrdensprieftern zu befegen und die Unterhaltung bderjelben nach jeinem 
eigenen Ermejjen zu ordnen. Es bleibt ihm ferner unbenommen, in 
allen Provinzen ber öfterreichifhen Monarchie ungehindert fein be— 
wegliches und unbewegliches Ordensvermögen zu vermehren, auch bei 
bedingten Dotationen hierüber von dem Hoc- und Deutſchmeiſter mit 
Einverjtändnis feines Großcapitel3 verbindliche Urkunden ausftellen 
zu laffen. Die Güter des Ordens find wie die Nealitäten eines welt— 
lihen Grundbefigers zu behandeln und gehören fomit in Abficht auf 
Beiteuerung und aller ſonſtigen Staatd- und Provinziallaften in bie 
Kategorie der weltlihen Güter. Wenn der Orden durch Verfügungen 
der landesfürftlihen Behörden fich befhwert glaubt, ohne im ordent- 
lihen Wege Wbhilfe zu erwirken, fo fteht ihm das Recht zu, fich 
unmittelbar an den Stailer zu wenden und Abhilfe zu erbitten. Tritt 
der Fall ein, daß der Hochmeijter über Gegenftände von Wichtigkeit 
fi mit dem Großcapitel nicht einigen fünnte, jo behält ſich, da für 
diejen Fall in den Ordensſtatuten nichts beftimmt ift, der Kaiſer 
hierüber die Entſcheidung vor. 

„Man darf wohl jagen,” heißt es in der Gejchichte des Deutichen 
Ritterordbend von Boigt „Kailer Franz I Hatte Durch das, was 


er mit failerliher Huld in den erwähnten Anordnungen für den 
Dentichen Orden gethan, ihm von neuem das Leben gefrijtet, ihn aus 
der tiefen Niederlage, in die er verfallen war, zu neuer Lebens— 
thätigfeit emporgehoben. Aber nicht minder groß waren die Verbienite 
des hochherzigen Hochmeijters Erzherzog Anton Victor. Er hatte den 
Orden jeit dreißig Jahren durch die gewaltigen, alles erſchütternden 
Beitftärme mit ſchützender Hand hindurchgeführt und aus Gefahren, 
die ihn mehrmals mit völligem Untergang bedrohten, mit Vorſicht und 
Weisheit zu fernerem Leben gerettet. Ind ald wenn ein höheres Gejchid 
fie beide im Leben vereint jo lange habe erhalten wollen, bis auch 
diefe ihre Aufgabe der Wiedererhebung des Deutſchen Ordens gelöft 
jei, jegneten jie auch beide das Beitliche bald nacheinander, zuerjt der 
Ktaifer am 2. März 1835 und einen ‚Monat jpäter, am 2. April, auch 
ber Hoch- und Deutichmeijter. . . . . 


Unmittelbar nad) dem Ableben des Erzherzogd Anton Victor 
wurde in Wien ein Grofcapitel einberufen, das den bisherigen 
Eoadjutor, Erzherzog Marimilian, Sohn des Erzherzogs Ferdinand 
von Dejterreid"Ejte, zum Oberhaupt des Deutſchen Ordens ermählte, 
Mit Allerhöchſtem Handſchreiben vom 30. Juni 1836 beſtätigte Kaiſer 
Ferdinand die von ſeinem Bater im Jahre 1834 erlaſſenen Be— 
ſtimmungen über die innere und äußere Geſtaltung des Ordens. 

Nun war das Bejtreben des Ordens in erjter Linie darauf 
gerichtet, feine Erijtenz dur geordnete Verwaltung feines Vermögens 
zu fichern, zugleid aber auch alle Sorgfalt der Hebung feiner früheren 
praftiihen Bedeutung zuzumenden und als Soipitaliter-Örden die 
jegensreiche Thätigfeit der Kranfenpflege von neuem zu beginnen. 

Der erite Schritt in Ddiejer Richtung wurde durd den Hoch— 
und Deutſchmeiſter Erzherzog Maximilian von Oeſterreich-Eſte unter— 
nommen, der „eingedent des doppelten Berufes des Deutſchen Hauſes 
und Hoſpitals Unſerer lieben rau zu Jeruſalem, für die Erhaltung 
der Kirche zu ftreiten und zugleich Werke chrijtlicher Barmherzigkeit zu 
üben“ bemüht war, das Inftitut der Deutfchen Ordensjchweitern wieder 
einzuführen, die jich theils mit der Krankenpflege, theil® mit der Er- 
ziehung und dem Unterrichte der weiblichen Jugend bejchäftigen follten. 
Der Plan zu dieier neuen Anordnung war auf Wunſch des Hod)- 
meifters jhon im Jahre 1840 entworfen und wurde jodann verfuchs- 
weile unter bejtimmten Regeln und Statuten ausgeführt. Die beiden 
Schweiterintitute zu Troppau und Lana entipraden vollfommen ihrer 
Beitimmung, fo daß fie in einem Grofcapitel zu Wien am 15. December 
1855 nun auch förmlih ala fejtbeitehend dem Orden affiliirt, durch 
die Munificenz des Erzherzog Maximilian ausreihend dotirt und 
dem jederzeitigen Hoch- und Deutſchmeiſter unmittelbar untergeordnet 
wurden. 

Den zweiten Schritt zur Erreichung des vorgejtedten Zieles that 
der Nachfolger des Erzherzogs Marimilian in der Hoch- und Deutſch— 
meilterwürde, Erzherzog Wilhelm Am 11. October 1845 in den 
Drden eingetreten und furze Zeit danach zum Coadjutor ernannt, 
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Kahre 1865 wurde auf feine Anregung und infolge Beichluffes ſämmt— 
liher Profeßritter der Spitalfonds aus den Mitteln des Ordens 
gegründet, und im Jahre 1871 übernahm der Orden die Berpflichtung 
des freiwilligen Sanitätsdienftes im Kriege. 

Nah) jeinen Statuten leiftet der Orden diejen Dienſt im 
Anſchluß an die militäriihe Sanitätspflege und zwar durch Unter- 
ftügung der Feldjanitätsanftalten erfter Linie in ihrer Wirkſamkeit 
auf dem NKampfplage und durch Unterſtützung der Feld-GSanitäts- 
Anstalten zweiter Linie, 

Hiezu hat der Orden fchon im Frieden die nöthigen Vor— 
bereitungen getroffen, um bei einer allgemeinen Mobilifirung 40 Feld- 
Sanitätscolonnen mit Feldausrüjtung und eine Feld-Sanitätscolonne 
mit Gebirgsausrüjtung aufitellen zu fönnen. Die fir die Feld-Sanitäts— 
colonnen des Deutſchen Ordens erforderlichen Perfonen und Pferde 
jtellt die Heeresverwaltung bei, der Orden hingegen jorgt für die zur 
Bekleidung, Ausrüſtung und Bewaffnung der Mannſchaft erforder- 
ihen Sorten, für das geſammte Trainmaterial und für das gefammte 
Sanität3-Ausrüftungsmaterial und die Labemittel; ebenfo trägt er die 
jämmtlihen Koſten für die Anjchaffung, Inftandhaltung und Er- 
gänzung diejer Genenjtände. Bei einer Mobilifirung jtellt der Deutjche 
Ritterorden einem jeden Armce-Corpscommando und bei Armeen, 
welche blos aus Truppendivijionen ohne Gorpsverband bejtehen, dem 
Armee-Hauptquartier einen Deutichordensritter oder Mearianer als 
Delegirten des Ordens bei, dem die Ueberwachung des Train- und 
Sanitätsmaterials ſämmtlicher Sanitätscolonnen des Ordens, die Ent- 
gegennahme der Erjaß-Erfordernisaufjäge und die Bejtreitung aller 
bejonderen Dienjtesauslagen der DOrdenscolonnen obliegt. 

Ueberdies leijtet der Orden auch freiwilligen Sanität3dienjt 
durch Errichtung von Feldipitälern und Bleffirtentransport-Colonnen., 

Bereits im Jahre 1878 bot ſich dem Deutjchen Ritterorden die 
Gelegenheit feiner Aufgabe: im Einvernehmen mit der Seeresleitung 
bei der k. u. f. Armee auf dem Schlachtfelde Sanitätsdienjt zu leijten 
und die verwundeten oder erfranften Krieger in SHeilanjtalten zu 
pflegen, nachzufommen. Gleichzeitig mit der 20. Anfanterie-Truppen- 
divifion wurde Ihon im Juni jenes Jahres über Befehl des Groß— 
meijterd des Ordens, des Erzherzogs Wilhelm, die Feld-Sanitäts— 
colonne Nr. 20 mobilifirt. Diefelbe nahm an allen Gefechten im 
Spredathale theil, unterjtügte mit ihrem werthvollen Berbandsmtaterial 
die Thätigfeit der Infanterie-Divifiong-Sanitätsanftalt Nr. 20 bei Doboj 
und jtellte ihre Bleffirtenwagen für den Nidtransport der Schmer- 
verwundeten und Stranfen nad) Brod zur Verfügung. Die Colonne 
ftand unter der Führung des Ordenscomthurs Rudolf Freih. v. Dorth. 

Bei der Mobilifirung des 13. Armeecorps erhielt die jechite 
Infanterie-Truppendivijion die Sanitätscolonne Nr. 6 unter dem 
Commando des Majors Fürften Victor Odescalhi zugewiefen. welche 
für die Labung, Verpflegung und Abtransportirung der Berwundeten 
bei der Hauptcolonne wejentliche Dienjte leitete. Won größtem Werthe 
war das Verbandsmaterial der Kolonne in Anbetracht deſſen, daß die 
Sanitätsmaterial-Rejerve der Gebirgs-PDivijions-Sanitätsanftalt Nr. 6 
während der ganzen Reihenfolge der Aetionen nicht zur Hand war. 

Für die Mitte Auguſt mobilifirten Truppendiviſionen Nr. 1 





und 4 wurden zwei Feld-Sanitätscolonnen aufgeftellt und zwar bie 
Eolonne Nr. 1 unter dem Commando des Ordensritters Grafen 
Drfini-Rofenberg, Hauptmannes in der Reſerve, die Colonne Nr. 4 
unter dem Commando des Marianerd Walter Edlen v. Waltersthal, 
Nittmeifters in der ungariihen Landwehr. 

Gleichzeitig mit der Mobilifirung der 2. Armee famen mit den 
Diviſions-Sanitätsanſtalten Nr. 15, 14, 31 33 und 36 aud) die Feld— 
Sanitätscolonnen gleiher Nummer zur Aufftelung. Bon diejen war 
nur ben Colonnen Nr. 13 und 31 bei dem PVorrüden des 4. Armee- 
corps in der Poſavina eine ausgiebige Thätigfeit beichieden, während 
die Bleffirtenwagen der Colonne Nr. 36 an dem NRüdtransport der 
Verwundeten aus den Gefechten bei Kljus und aus dem TFeldipital 
in Banjalufa nad) Alt-Gradiska ſich beteiligten. 

Es waren alfo im Ganzen neun Feld-Ganitätscolonnen des 
Deutjchen Ritterordens in Thätigfeit gejegt worden. 

Mit der Aufftellung der 2. Armee ließ der Orden eine Ver— 
einfahhung der Organijation eintreten, indem er anjtatt der Colonnen— 
Eommandanten Corpsdelegirte bei den Armeecorps Nr. 3, 4, 5 und 13 
ernannte. Nach Vollendung der Bacification wurden jedody auch Die 
Gorpsbdelegirten ihres Dienſtes enthoben und der Pelegirte beim 
13. Armeecorps, Rittmeifter Graf Zdenfo Rogotheti, zum Vertreter des 
Drdens bei der Dccupationsarmee im Armee-Hauptquartier zu Sarajevo 
bejtimmt. 

„Die Mitwirkung der Deutſchen Ordenscolonne“, jo heißt es in 
dem Werfe „Sanitätsgejhichte und Statiftif der Occupation Bosniens 
und der Herzegowina im Jahre 1878 von Dr. Paul Myrdacz“, dem 
wir dieſe Heilen entnehmen, „hat fi) für die Diviſions-Sanitäts— 
anftalten, namentlih in der Richtung werthvoll erwiejen, daß fie in 
vielen Fällen erjt die Durchführung zeitgemäßer antijeptifcher Verbände 
ermöglichten, daß fie ferner dort aushbalfen, wo die Sanitätsmaterial- 
Nejerve fehlte oder auf Ergänzungen aus Brod lange Zeit warten 
mußte, und dab ihr Vorrath an vorzüglihen Labemittein für Ver— 
wundete und Kranke äußerst wohlthätig war. Die Colonnen-Comman : 
danten bemwiejen jederzeit das willfährigfte Entgegenfommen, um den 
jeweiligen Bedürfnijien nach Kräften geredyt zu werden. Die Blefiirten- 
wagen der Golonne fonnten allerdings noch weniger als die ärariſchen 
Bleffirtenwagen in dem gebirgigen Terrain überallhin vorgejchoben 
werden, allein auf halbwegs praftifablen Straßen unterjtügten fie die 
Evacnation aufs Bejte.“ 

Während der Bekämpfung des Aufftandes in der Herzegowina, 
in Südbosnien und Süddalmatien im Jahre 1882, war es mit NRüd- 
jiht auf das Terrain des Inſurrections-Schauplatzes nicht möglich, den 
mobilijirten PDivifions-Sanitätsanjtalten Teld-Sanitätscolonnen Des 
Deutſchen Ritterordens beizugeben. Die Thätigkeit des Ordens mußte 
ji demnach auf die Abjendung namhafter Ouantitäten werthvoller 
Labemittel an die Divijions-Sanitätsanftalten und Spitäler im Dccu- 
pationsgebiete und in Süddalmatien und auf die Vertheilung von 
Geldipenden dur den ftändigen Delegirten des Ordens in Sarajevo 
beichränfen. 

Drei Jahre jpäter widmete der Deutjche Ritterorden jeine werk— 
thätige Hilfe den Sranten und Verwundeten der ferbiihen und 
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bufgarifhen Armee. Die Verluſte, welche dieje Heere jchon in ben 
erften Gefechten erlitten, waren jo bedeutend, daß die fampfführenden 
Staaten die Unzulänglichfeit ihrer janitären Vorkehrungen erfennen 
mußten und ihnen zur Befeitigung der hieraus erwachjenden großen 
Hebelftände nicht3 erübrigte, als die Hilfe der benachbarten Staaten 
anzurufen. 

Diejer Hilferuf fand namentlich bereitwilliges Gehör in Defter- 
reih-Ungarn, welches iiber Allerhöchite Anregung Seiner Majeftät des 
Raijers eine ausgiebige Hilfsaction einleitete. 

Am 22. November 1885 erging jeitend des Minifteriums des 
fatferlihen Haufes und des Aeußern die diesbezügliche Aufforderung 
an die zur Sanitätspflege im Kriege berufenen Ritterorden und an 
bie Vereine vom Rothen Kreuze. 

Für den Deutſchen NRitterorden erklärte fi) der Hoch- und 
Deutjchmeiter FZM. Erzherzog Wilhelm fofort bereit, diejer Aufforderung 
nachzukommen, trogdem die Schwierigfeiten zu diefer gedeihlichen Mit- 
wirfung an einer ſolchen außergemwöhnlihen Hilfsaction anfänglich 
unüberwindlich jchienen. Denn der Deutſche Ritterorden ſchließt fich, 
wie befannt, in feiner Organifation de3 freiwilligen Feld-Sanitäts- 
dienftes vollftändig an jenen des f. u. k. Heeres an, und feine Sanitäts— 
colonnen bilden nur einen ergänzenden Bejtandtheil der Divifions- 
Sanitätsanftalten der Armee, jo daß bie Ordenscolonnen zu einem 
jelbftftändigen Auftreten nicht wohl geeignet find. Dieſem Uebelftande 
wurde dadurch abgeholfen, daß das Reichs-Kriegsminiſterium das 
Perjonal und die Beipannung, über welche der Orden nicht verfügte, 
beiftellte, und jhon am 28. November konnten zwei Sanitätscolonnen, 
dann 18 im Sanitätsdienfte gut ausgebildete Ordensſchweſtern nad 
Belgrad und Sofia abgehen. 

Die für Serbien beftimmte Colonne unter Führung des Ordens- 
comthurs, Oberften Ferdinand Freih. de Fin, traf bereit am 
28. November Abends in Belgrad ein, woſelbſt ihr die dortige Hoch— 
ichule mit 260 Verwundeten übergeben wurde. Wenn aud erſt nad) 
Abſchluß der TFeindfeligfeiten, war es dem Drden doc vergännt 
gewejen, an der Hilfsaction erjprießlihen und wirkſamen Untheil zu 
nehmen, ſowohl dur Einleitung geordneter Verwundetentransporte 
als auch durch die Verpflegung und Behandlung einer großen Zahl von 
Blejjirten in dem vom Orden übernommenen Spital. Namentlich der 
lettere Theil der Thätigfeit der Ordensärzte hatte befonders günjtige 
Erfolge aufzumeifen, und als am 4. Februar die Thätigfeit des 
Deutihen Ritterordens in Belgrad abgeſchloſſen war, wurden dem 
Spital des rufjischen Rothen Kreuzes, das, zulegt unter allen fremden 
Hilfsipitälern aufgejtellt, länger activirt bleiben follte, nur ein Kleiner 
Reit von 54 Verwundeten übergeben, die alle in beiter Reconvalescenz 
waren. Nachträgliche Nachrichten gaben die freudige Beruhigung, daß 
auch diefe zurücgelafienen Reconvalescenten ausnahmslos der Heilung 
zugeführt wurden, eine Nachricht, die umfo tröftlicher war, ald gerade 
der noch zuridgebliebene Reit von Verwundeten zu den Schwer— 
verwundeten gehörte. 

Die Geſammtſumme der Auslagen für die nad) Serbien ent- 
jandte Mifjion betrug im Ganzen 17.640 fl. 29 tr. 


Die nach Rıflaarien haftimmtn Mnlanne ıumter Eommando des 


Ordencomthurs, Hauptinann Garl Freiherr v. Wucherer, langte nad 
bejchwerlihen Märjchen erſt am 6. Tecember Abends in Sofia an, 
woſelbſt es das große proviforiiche Spital im dortigen Gymnaſium 
übernahm. Bon den 327 dort behandelten Kranken gehörten 303, 
worunter 2 Officiere der bulgarifchen, der Reſt der ſerbiſchen Armee 
an. Am 26. Jänner war die Action des Deutſchen Ritterordens in 
diejem Lande abgejchlojien und es wurden die noch in dem provijori- 
ihen Spital befindlichen Kranfen und Verwundeten, 65, darunter 
53 Verwundete, theild dem von der ruffiihen Miſſion geleiteten 
Hojpital, theil3 dem bulgarijchen Spital übergeben. Die vom Orden 
angefauften Spitalrequifiten wurden dem in der Errichtung begriffenen 
öfterreichifch-ungarifchen Spital in Sofia als Geſchenk gewidmet. 

Die Koften diejer Erpedition betrugen im Ganzen 21.622 fl. 10 fr. 


* * 
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Am Frieden ift die Sorge des Deutichen Nitterordens dahin 
gerichtet, das fiir den Krieg nothwendige Sanitätsmaterial inftand 
zu halten und zu ergänzen; nebitdem aber widmet er fich der Civil» 
Kranfenpflege und ift bejtrebt, ihr mit der Zeit und unter günftigen 
Verhältnijien einer größeren Aufſchwung zu geben. 

Die permanenten Civiljpitäler de3 Ordens haben den Zweck, 
unbemittelten Kranken, ohne Unterjchied des Standes und der Religion, 
eine Zufluchtitätte zu gewähren, in welcher jie unentgeltlich Verköſtigung, 
ärztliche Behandlung und licbevolle Pflege finden. Die Eivilfpitäler 
bes Ordens theilen fich in zwei Kategorien und zwar in jolche, welche 
ihre Entjtehung einem bejonderen Stiftungsact verdanken, und in jene, 
die aus den Mitteln des Spitalfonds errichtet find. Die erjtgenannten 
Anftitute find das Frauen- und Männeripital in Troppau und das 
Hrauenfpital in Freudenthal, welche mit den dortigen Conventen ber 
Deutſch-Ordensſchweſtern vereinigt find. In die zweite Kategorie 
gehören da3 aus Mitteln des Spitalfonds gebaute und dotirte Männer- 
ſpital in Freudenthal, das Frauen- und Männerfpital zu Frieſach in 
Kärnten, da® Hojpital der Gemeinde Stein am Kitten in Tirol und 
alle in Hintunft auf ähnliche Weile zur Errichtung kommenden Civil— 
Kranfenhäufer und Humanitätsanftalten. 

Mädchen-Volksſchulen unter Leitung von ftaatlic geprüften 
Schweſtern unterhält der Deutjche Ritterorden gegenwärtig in Troppau, 
Würbenthal, Freudenthal und Engelsberg, Braunfeifen, Lana, 
GSarntheim, St Leonhardt im Pajleier, Völlau, Unterinn und Lengmoos 
am Mitten, St. Pankraz in Ulten, Wltrei und Unter-Eggen im 
Etſchthal. 

Da die materiellen Mittel des Ordens allein nicht hinreichten, 
um die edlen Zwecke in größerer Ausdehnung zu verfolgen, ſo zieht 
derſelbe auf Anregung des Hoch- und Deutſchmeiſters Erzherzog 
Wilhelm ſeit 1871 den Adel der öſterreichiſch-ungariſchen Monarchie 
zur Unterftügung feines Unternehmens bei. Jedem Adeligen chrift- 
liher Confeſſion und unbeicholtenen Lebenswandels ohne Unterfchied 
der Nationalität und des Gejchlechtes, welcher öſterreichiſch-ungariſcher 
Staatsbürger ift, fteht es nun frei, fich als Beförderer des freiwilligen 
Sınitätsdienftes des Ordens zu erbieten, wenn derjelbe geneigt iſt, 
jährlich einen Beitrag von mindeftens 50 Stronen oder ein Capital von 
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wenigſtens 1000 Kronen ein- für allemal an den Deutſch-Ordens-Spital— 
fonds zu zahlen, im alle eines Strieges fi nach Möglichkeit und Zu- 
läſſigkeit feiner perfönlichen Verhältniſſe im freiwilligen Sanitätsdienfte des 
Drdens verwenden zu lajjen und für dejien humanitäre Zwede nad 
Kräften zu wirken. Ausnahmsweile können unter denjelben Be— 
dingungen auch adelige Ausländer nah Erreichung des vorgejchriebenen 
Alters — bei Herren nah vollendetem zwanzigften, bei Damen nad 
vollendetem achtzehnten Lebensjahre — Beförderer de3 freiwilligen 
Sanitätsdienftes des Deutichen Ritterordens werden. 

Als Zeichen danfbarer Anerfennung verleiht der Orden diejen 
„Marianern“, dann aud jenen Perſonen, ohne Rüdjiht auf den 
Stand, melde nicht Marianer find und fih um den freiwilligen 
Sanitätsdienft des Ordens bejondere Verdienjte erworben haben, das 
von ihm mit Genehmigung Seiner Majeftät des Sailer geitiftete 
Marianerfreuz, welches die Herren am Uniformrod, auf der linfen 
Bruftfeite, am Eivilrod im Knopfloh, und die Damen an der linfen 
Achſel an einem jchwarzen und weißgerippten jeidenen Bande be- 
ziehungsweije Schleife zu tragen berechtigt find. 

Nach dem Tode des Erzherzogs Wilhelm, 29. Zuli 1894, wurde 
jein Neffe, Seine f. u. k. Hoheit Erzherzog Eugen zum Hod- und 
Deutjchmeijter gewählt und am 19. November 1894 in der Land- 
commende-firhe des Deutſchen NWitterordens in Wien feierlich 
inthronifirt. 

Möge ed dem erlaucdhten Meifter vergönnt fein, die edlen 
Abſichten, die ihn für das altehrwürdige Inſtitut erfüllen, verwirklicht 
zu ſehen; möge er es ausgejtalten und erweitern im Geiſte feiner 
Vorgänger, von denen nicht weniger ald neun dem Haufe Habsburg- 
Lothringen entjtammten, im Geifte jener Männer, die in entjagungs- 
* Hingebung das ſchlichte, aber bedeutungsvolle Dichterwort er- 
üllten: 


Edel ſei der Menjch, Hilfreich) und gut! 








Die Beziehungen des Haujes Habsburg mit 

den Grafen von Görz bis zu deren Ausiterben 

im Jahre 1500 und die vierhundertjährige 
‚Jubelfeier in Görz. 


Bon Albin Reichsfreiherrn zu Teuffenbach, f. uf Feldzeugmeiſter. 


Fit der Freiherr 2. v. Czoernig eine umfangreiche Geichichte der 

gefürjteten Grafſchaft Görz und Gradisca veröffentlicht und deren 
Hauptſtadt Görz als öfterreichiiches Nizza gejchildert jowie auf deren 
berrlihe Lage und das milde, geſunde Klima weite Kreiſe aufmerkjam 
gemacht hat, ift Land und Stadt auch in entfernten Gegenden wohl» 
befannt geworden, und werden dieſelben nach Vollendung der lang- 
erjehnten ZTauernbahn das Ziel eines fietig zunehmenden Zuflufles von 
fremden werden. 

Biel weniger befannt, als dieſes mit allen Reizen der Natur 
geſchmückte Land, ift aber dejien Gejchichte, und es wird ſelbſt in den 
Geſchichtswerken unjeres Reiches der Herrichaft der Görzer Grafen nur 
eine geringe Aufmerkſamkeit zugewendet, was wohl auch dem Umftande 
zuzuschreiben ift, daß die älteren Gejchichtswerfe über Görz zumeijt in 
lateinifcher oder italienischer Sprache aufgezeichnet wurden und viele 
Lücken oder Unrichtigfeiten aufmeijen, die erſt durch mühſame archi- 
varische Forſchungen vermindert und berichtigt werden fünnen. Als ein 
Lichtpunft in dem Wirken der kriegeriſchen und vorübergehend jehr 
mächtigen Grafen von Görz erjcheint deren Haltung gegenüber dem 
Haufe Habsburg von dem Begründer ihrer weltbeherrichenden Macht, 
Kaifer Rudolf L, an. 

* — —E — muß ich zum 


Das heutige Land Görz und Gradisca war nacheinander von 
den Benetern, ben feltijchen Karnern befiedelt, gelangte dann in den 
Belig von Rom; während und nad) der Völferwanderung wurde es, 
wie Paulus PDiaconus fchrieb, durdy die leicht zugänglichen nord— 
öftlichen Bälle die Beute der Gothen, Heruler, Hunnen, Longobarden 
und Ungarn, während in deren nördlichem gebirgigen Theile die Wen- 
den (Slovenen) dauernd ihre Wohnfige auffchlugen. Durch die Siege 
Kaijer Karl des Großen über die Longobarden fam diejed Land unter 
fränfifche Herrihaft, ward zuerjt mit der Mark Friaul, dann mit jener 
von Verona vereinigt, wurde nad) deren Zerfplitterung dem Patriarchat 
Aquileja angegliedert, deifen Hauptbeftandtheil die Marf Friaul unter 
der Oberhoheit des römiſch-deutſchen Reiches bildete. 


Durd die Schenfung des Kaifers Dtto III. im Jahre 1001 an 
den Batriarhen Johann I. von Aquileja mit der Hälfte des Schloſſes 
Silicanum (Salcano) und der Hälfte der Villa Gorizia (Horica, Gorce, 
Gurze) und der anderen Hälfte diejer beiden Befigungen und der dazu 
gehörenden Gebiete an den Grafen Vuerihen (Weringar, Veriandus— 
Werner) von Friaul und Iſtrien erfcheint der Name Görz zum erften- 
mal voljtändig beglaubigt in der Geſchichte. Der 1029 verftorbene 
Graf Weringar vermadte Friaul an jeinen Sohn Azzo, das Görzer 
Land jedoch feiner mit dem Grafen Markfwart von Mürzthal aus dem 
Haufe Eppenftein vermählten Tochter Hedwig, der aller Wahrjcheinlich« 
feit nach ſich nächſt dem Orte Görz das gleichnamige Schloß (heutige Eaftell) 
erbaute und den Titel eines Grafen von Görz annahm und 1073 vom 
Kaiſer Heinrich IV. auch mit dem Herzogthum Kärnten belehnt wurde. 
Nach des Grafen Markwart Tod ging Kärnten zuerft in den Beſitz 
ſeines Sohnes Leuthold und nah ihm auf deijen zweiten Sohn 
Heinrich II., den legten Sproſſen des Haufes Eppenftein, iiber, der nur 
eine an den Grafen Engelbert I. von Lavaot zu DOrtenburg aus dem 
Haufe Sponheim, feit 1090 Marfgraf von Sitrien, verehelichte Tochter 
Hadviga (Hedwig) hatte. Deren älterer Sohn Heinrich Ill. wird nad 
dem Tode feines Großvaters Heinrich II. 1122 Herzog von Kärnten. 
Wahricheinlih durch feinen Großoheim Friedrih Grafen von Spon— 
heim-Ortenburg, dem Gemahl der Gräfin Chrijtine, einer Verwandten 
des Grafen Dtwin * von Pufterthal und Ruca, gelangt dieſes angejehene 
Geſchlecht zur Herrſchaft der erledigten Grafichaft Görz mit den Brüdern 
Engelbert I. und Meinhard I., doc ift das Kahr des Beginnes ihrer 
Herrſchaft nicht befannt. Erjt mit diefem im Pufterthal und Oberfärnten 
wurzelnden Gefchlechte, das aber auch feine vielen Befigungen bis nad 
Friaul ausgedehnt hatte, mehren fich zufehends die bejtimmten Daten 
über das Land Görz und feine gräfiichen Herrſcher, die erjt 1202 ver- 
tragsmäßig in den vollen freien Befit der anderen Hälfte des Görzer 
Gebietes famen, mit dem fie bis dahin von den Patriarchen von Aqui- 
leja nur belehnt waren. Der erjte hervorragende Herrſcher ift Graf 
Meinhard 111. Er ſchloß ſich enge an den Kaifer Friedrich II., begleitete 
ihn al3 tüchtiger Kriegsmann in zwei italienifche Feldzüge, wurde nad 
dem Tode des letten Babenberger Herzogs Friedrich II. des GStreitbaren 


* Graf Diwin wird in allen alten Schriften „heilig“ genannt. Ich fand dieſen 
Namen aber in keinem heiligen Berzeichnifie, er dürfte alfo wohl nur als „heiligmäßig“ 
gelebt zu hearichnen fein 


1248 von diefem Kaifer zum Capitän (Landeshauptmann) der dadurch 
erledigten Herzogthümer Defterreih und Steiermark eingejegt und * 
diefe Länder bis 1250 trefflich verwaltet. Mit Iſtrien erweiterte er die 
fhon lange beftehenden zahlreichen Beziehungen und durch feine Hei- 
rat mit der Erbtocdhter Adelheid des Grafen Albert von Tirol erwarb 
er fich die Anwartſchaft auf einen Theil jeines Landes, von dem 1253 
nad dem Tode des Grafen Wibert audy die größere Hälfte von jeiner 
Gemahlin geerbt wurde, während die fleinere Hälfte auf ihre an den 
Grafen Gebhard II. von — vermählte Schweſter Eliſabeth fiel, 
aber durch den Grafen Meinhard IV. von Görz, theils durch Kauf, 
theils durch Erbſchaft wieder mit dem Stammlande Tirol vereinigt wurde. 


Gleich dem Grafen Rudolf von Habsburg begleitete auch Graf 
Meinhard Ill. den mächtigen König Przemysl Ottokar Il. von Böhmen 
auf jeinem Kriegszuge gegen das damals noch heidnifche Preußen und 
bewies auf demjelben große Tapferkeit. Auf diejem Kriegszuge dürften 
dieje beiden Grafen, die manche verwandte Charaftereigenjchaft hatten, 
ſich näher getreten jein und beginnen wohl aud) die unter ihren Söhnen 
Katjer Albrecht I. und den Grafen Meinhard IV. und Albert II. von 
Görz und Tirol fi) Schon jehr enge gejtaltenden vielfachen politifchen 
und verwandtichaftlichen Beziehungen, die beim Erlöſchen diejes fern- 
beutichen Fürjtengejchlechtes mit der Erwerbung ihrer Länder durch 
das habsburgijche Kaiſerhaus einen für dasjelbe und deſſen Machtitellung 
gegen Stalien hochwichtigen Abſchluß fanden. 

Der durch perfönliche große Eigenichaften jowie durch die be- 
deutende Vergrößerung feines Landes mit dem größeren Theile von 
Tirol fowie durch bedeutenden Befit in Iſtrien mächtig gewordene 
Graf Meinhard III. hatte aber 1252 gemeinjam mit jeinem Schwieger- 
vater Graf Albert von Tirol einen unglüdlichen Krieg wider den 
Erzbiichof Philipp von Salzburg geführt, in welchem Graf Aibert in 
Gefangenschaft gerieth, aus der er nur gegen Zufage hohen Löjegeldes, 
wofür die zwei Söhne Meinhard II. als Geifel gejtellt wurden, be— 
freit wurbe. 


Durch den 1258 erfolgten Tod des Grafen Meinhard III. ge 
langten feine Söhne Meinhard IV. und Albert 11. in den vollen Beſitz 
feiner vergrößerten Länder. 


Meinhard IV. wurde aus der Gefangenichaft des Salzburger 
Erzbiichofs entlafjen und übernahm vorläufig allein die Regierung 
diefer Länder, da fein noch jehr junger Bruder Albert II. audy weiter 
als Geijel in Salzburg zurüdbehalten wurde. Später theilten bie 
Brüder ihren Beſitz. Meinhard IV. übernahm Tirol, das er, wie er- 
wähnt, allmälig aus feinen Bejtandtheilen wieder zujammenfaßte und, 
da er auch Schugherr der Bisthümer Briren und Trient war, wohl 
als der erjte Landesſürſt von Tirol angejehen werden muß. Auch nad) 
der Theilung des Länderbeſitzes führten die num in die ältere Tiroler 
und in die jüngere Görzer Linie getheilten Herricher dieſes Grafen- 
hauſes den gemeinfamen Titel „Grafen von Tirol und Görz“ mit 
Boranjtellung jedoch des eigenen Landes, das fie regierten. 

Graf Meinhard IV. vermählte fich ichon ein Jahr nad) dem 

* Se nn — J — IT man Ranern. 


der Witwe des Kaifers Konrad IV. von Hobenftaufen, und damit trat 
er in die für fih und fein Land hochbedeutfame Berjippung mit den 
vornehmiten Fürftenhäufern des Deutichen Reiches ein. 

Noch ungleich wichtiger und folgenreicher für Graf Meinhard IV. 
und fein Geſchlecht geftaltete fi) aber die Verlobung und jpätere Ver— 
ehelihung feiner Tochter Elifabeth, welche vom Trieſter Gemeinderath 
aus der Taufe gehoben worden war, mit dem Grafen Albrecht von 
Habsburg, dem eritgeborenen Sohne des Grafen Rudolf, dem Freunde 
des Grafen Meinhard II. Die Verlobung war jchon 1271, dem Jahre 
der endgiltigen Theilung der Länder Görz und Tirol zwiſchen ben 
Brüdern Albert 11. und Meinhard IV., erfolgt. Als nun Graf Rudolf 
zwei Jahre darauf zum römijchedeutfchen König von den Kurfürſten 
erfürt worden war, ließ Graf Meinhard bei ihm vertraulich anfragen, 
ob ihm, dem nunmehrigen Oberhaupte de3 gefammten Deutjchen Reiches, 
die eheliche Verbindung ihrer Kinder noch erwünſcht fein fünne. Kaifer 
Nudolf als bejcheidener, zugleich aber auch ſtaatskluger, weitblidender 
Fürſt, der die Bedeutung und den hohen Werth eines engen Anfchlufjes 
ſeines aufjtrebenden Haufe an die damals jchon mächtigen Grafen von 
Görz und Tirol Har erkannte, beharrte auf diejer früher beſchloſſenen 
Vereinbarung mit der bezeichnenden Antwort: „Des Hauſes meines 
Freundes hat fein Kaiſer fich zu jhämen.” Die Trauung des Grafen 
Albrecht mit der Gräfin Elifabeth fand aber wegen deren Jugend erjt 
zu Beginn des Jahres 1276 in Wien unter großen Feierlichkeiten jtatt. 
Noch in dem gleihen Jahre äußerten ſich ſchon die wohlthätigen Fol— 
gen diefer Verbindung bejonders für das Hhabsburgiihe Haus. Schon 
lange vorher hatte der länderlüſterne, hochbegabte und kraftvolle 
Böhmerfönig Przemysl Ottofar II. al3 Herr der von ihm in Befit 
genommenen Reichslehen Dejterreid) und Steiermark jammt Portenau 
(Bordenone) ſehnſüchtige Blide nad) der Herrihaft an der Adria ge- 
richtet, wozu ihm die Erwerbung von Görz oder mwenigjtens ein Bünd— 
nis mit dejjen Landesherrn nothwendig erjchten. Die Gefahren für den 
eigenen Bejig wohl würdigend, hatte Graf Meinhard IV. zwar alle 
jene Rüdjichten gegen den mächtigen Nachbarfürften, die ihm durch 
die politifche Lage geboten jchienen, aber er hatte auch jedem Bündniſſe 
mit ihm flug auszumweichen gewußt. Als nun Kaiſer Rudolf von 
König Przemysl Ottofar die Huldigung und die Leiftung des Eides 
für diefe herzoglichen Neichsiehen forderte und durch Verweigerung des— 
jelben der Krieg zwilchen dieſen beiden Fürften entbrannte, war für 
Graf Meinhard IV. und jeinen Bruder Aibert II., nicht allein als 
Herriher über dem Deutjchen Reiche lehenspflichtige Länder, ſondern 
auch politiicher und verwandtichaftlicher Rüdfichten wegen, der rüdhalt- 
loſe Anihluß an Kaiſer Rudolf ebenjo ein Gebot der Pflicht wie der 
Klugheit. Sie rüfteten daher rajch, und Graf Meinhard machte einen 
fräftigen Einfall nach den von böhmiſchen Söldnern bejegten Herzog- 
thümern Steiermark und Kärnten, deren Adel ſich gegen dieſe Fremd— 
berrichaft erhoben und mehrere Burgen erftürmt hatte. Durch die Hilfe 
Meinhards wurden diefe Länder bald erobert und dem Kaiſer Rudolf 
der Sieg über feinen tapferen Gegner weſentlich erleichtert. Kaiſer 
Rudolf lohnte diefe wichtigen Dienfte, indem er ben Grafen Mein- 
hard IV. zum Statthalter über dieje nun wieder (1276) mit dem 
Deutihen Reiche vereinten Herzogthümer ernannte, 
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In dem zwei Jahre darauf zwiichen Kaifer Rudolf und König 
Dttofar ausgebrochenen Enticheidungstampfe am Marchfeld, der dem 
roßen Böhmenfürften Krone und Leben fojtete, leifteten Graf Mein- 
wi und fein Bruder Albert ihrem Lehensherrn Kaifer Rudolf mit 
einer größeren Schar tapferer Reifigen und Fußknechte wieder eine 
hochwillkommene, Fräftige Unterftügung und zeichneten fich in dieſer 
denkwürdigen Schlaht, durch deren Ausgang die habsburgiiche Macht 
in Deutichland und Defterreih begründet wurde, wieder durch perfön- 
lihe Tapferkeit aus. Es ift wohl auch des Grafen Meinhard als Stakt- 
halter von Kärnten und Steiermart erworbenes bejonderes Berdienft, 
bat Kaijer Rudolf feine Söhne Aibreht und Rudolf im Kahre 1282 
mit den Herzogthümern Defterreih, Steiermark, rain und mit der 
windiihen Mark ohne Schwierigfeit und Widerjtand belehnen und 
über Wunjch der Stände im folgenden Jahre den Sohn Albredt zum 
Alleinherricher über diefe Länder ernennen und jo für fein Gejchlecht 
eine ftarfe Hausmacht ſchaffen fonnte. 


Den ihm zum Freund und treuejten Anhänger gewordenen 
Grafen Meinhard IV. erhob Sailer Rudolf im Jahre 1286 in ben 
deutſchen Reichsfürftenftand und belehnte ihn mit dem Herzogthum 
Kärnten, dad nach dem Tode Meinhards auf feinen Sohn Herzog 
Heinrich, erwählten König von Böhmen und Titularfönig von Polen, 
ek bei dejlen 1335 erfolgtem Ableben aber an das Haus Hab3- 
burg fiel. 


Graf und Herzog Meinhard war der Gründer der färntnerifchen 
Stadt St. Veit und gemeinfam mit feiner frommen Gemahlin der 
Stifter des Kloſters Stams in Tirol, dad er mit Gütern reich begabte, 
und durch die Finder feiner Tochter Eiifabeth, der ſtaatsklugen und 
edlen Gemahlin des Kaiſers Albrecht 1., der Stammmutter der hab3- 
burgiſchen Herrſcherhauſes in Oeſterreich, verjippte ſich das Görzer 
Grafenhaus mit den größten und älteften Fürſtenhäuſern Meittel- 
europas. 


Graf ———— IV. folgte im Jahre 1295 ſeinem Freunde und 
Gönner Kaiſer Rudolf raſch im Tode nach. Beide Fürſten ver— 
dienen ben Titel „der Große” mit viel mehr Berechtigung als jo 
manche jpätere Herricher, denen nationale Eitelfeit oder Schmeichelet 
diefe ehrendite Bezeichnung beizulegen verjuchte, ohne daß eine unpar- 
teiiſche Geſchichtsforſchung fie anerkannte. 

Herzog Heinrich von Kärnten, der Sohn Meinhards, jowie fein 
Ohm Albert Il. von Görz, wahrten Kaiſer Albrecht I dieſelbe An- 
hänglichfeit, wie Meinhard dem Kaiſer Rudolf, und erfterer wurde fein 
treuer Bundesgenojje in dem Kriege wider feinen Gegenfaijer Adolf 
von Naſſau, fümpfte in der Schlacht bei Göllheim mit 2U00 Kärntnern, 
Tirolern und Krainern und hatte dadurd einen wejentlichen Antheil 
an dem Giege feines Schwagers Wibreht und feiner durch den Tod 
jeines Widerjachers Adolf von Naffau erlangten Alleinherrſchaft über 
das Deutiche Reid. 


Mit der Tochter des Herzogs Heinrich von Kärnten und Grafen 
of, Margareta Maultaih, Fam letzteres Land, da ihr ein- 


rei vermählter Sohn Meinhard V. (in Tirol der 111.) furz vor ihr 
gejtorben war, im Jahre 1363 vertragsmäßig an Herzog Rudolf IV. 
den Stifter und damit endgiltig an das habsburgijche Haus. 

Länger als dieje Tiroler Linie des Görzer Grafenhaufes, erhielt 
fi die vom Grafen Albert Il. abjtammende jüngere Linie diefes da- 
mal3 jo mächtigen Gejchlechtes und erreichte in deſſen hochjinnigem 
friegeriichen Sohne Heinrich II. den Gipfel feiner Maht und einen 
Länderbefig von einem Umfange, der in feiner perjönlichen Größe und 
in feinen großen friegeriijhen und ſtaatsmänniſchen Eigenjchaften 
mwurzelte und von jeinen Nachfolgern nicht feitgehalten werden konnte. 

Graf Heinrich II., dejjen glorreicher Name auch mit demjenigen 
des Dichterfürften Dante Nlighieri, durch deſſen höchſtwaäahrſcheinlichen 
Aufenthalt in Tolmein und Duino (Tybein) in Verbindung gebracht 
ift, wurde anfänglich in einen Kampf mit dem Patriarchen Dttobono 
von Aquileja und deſſen Bundesgenojjen, den Städten Trevijo und 
Padua, ſowie mit dem Herzog Friedrich Ill. dem Schönen von Dejter- 
reich verwidelt, den er fiegreich bejtand, als aber nad) dem Tode des 
Kaifers Heinrih VII. von Luremburg die Wahl des Nachfolgers auf 
den Thron des römiſch-deutſchen Reiches fein einheitliches Ergebnis 
hatte, jondern durch die Umeinigfeit der Kurfürſten auf Herzog 
Ludwig IV. von Bayern und auf Herzog Friedrich III. von Deiterreich 
‚fiel, erlangte diejer Fürft die erfolgreihe Mitwirkung feines Wetters, 
bes Grafen Heinrich I1., zur Unterwerfung der guelfiih gefinnten 
Stadt Padua und der Marf Trevifo, die auch mit der thatkräftigen 
Unterftügung des Con grande della Scala (von der Leiter), de3 Herrn 
von Verona, bald gelang. 

Für dieje wirffjame und entjicheidende Hilfe des Grafen Hein» 
rih II. ernannte ihn König Friedrich der Schöne, ald nunmehr von 
diefen Städten anerkanntes Reichsoberhaupt, zum Reichsverweſer (Gene- 
ralvicar) der Mark Trevifo, die wegen neuerlicher Angriffe Can 
grande’3 die deutiche Reichshilfe anfprach, welche ihm auch durd) den 
Grafen Heinrich; gewährt wurde. In feinem feitlichen Einzuge in Tre- 
vifo und in einer großartigen Huldigung jeiner jchwergeprüften Be— 
mwohner fand Graf Heinrich die volle Anerkennung für jeine raſche 
Hilfe. Um das Gebiet von Trevifo machte ſich Graf Heinrich noch derart 
verdient, daß fich die Stadt Padua ihm freiwillig unterwarf und Die 
Dankbarkeit der Bevölkerung ſich auch auf jeine Witwe und auf feinen 
einzigen Sohn Johann Heinrich übertrug und diefen nad) dem 1223 
in Görz erfolgten plögliden Tode feines Waters zum Generalvicar 
ernannte, obwohl er damals erjt ein Jahr alt war und feine als 
Statthalterin erwählte Mutter, Gräfin Beatrix, flir ihn die Regierung 
führen mußte, 

Graf Heinrich II., welcher Görz 1307 zur Stadt erhoben und 
fein Land trefflich regiert hatte, gab den jchönjten Beweis treuer An— 
hänglichkeit an feine habsburgifhen Verwandten und ihr Haus durd 
den Entichluß zu einer Reife nad) Bayern zu den dort nach der un— 
glüdlihen Schlacht bei Mühldorf in harter Gefangenschaft ſchmachten— 
den Bettern Friedrich dem Schönen und Heinrich dem Freundlichen von 
Defterreich, die aber durdy feinen Tod in Görz vereitelt wurde. Die 


ennon Massahenaan amtlichen dieſen heiten Fürftenhäufern murhen durch 


die Heirat des Grafen Johann Heinrih mit der Tochter Anna des 
Kaifers Friedrich des Schönen und durch Bündnisverträge wider das 
Haus Luremburg jowie durch Darlehen der habsburgiſchen Fürſten an 
die Görzer Grafen immer mehr gefräftigt. 


Durch Theilung des Länderbefiges unter den Mitgliedern des 
Görzer Grafenhaufes, bejonders unter den drei Söhnen, Albert IV., 
Meinhard VII. und Heinrich III. des früh verftorbenen Grafen Kohann 
Heinrich, wurde derjelbe zerfplittert und diejelben wurden, wegen der 
ihon unter deſſen Vater Heinrich II. begonnenen Geldverlegenheiten, zu 
Berpfändungen, ja ſelbſt zu Beräußerungen einzelner Bejigungen ge- 
nöthigt. Zumeijt waren e3 die habsburgiichen Fürften al3 deren Nady- 
barn und Berwandte, die ihnen Darlehen boten und mit denen jie 
auch Bundes- und Erbverträge abſchloſſen. Einen ſolchen Erbvertrag 
a. auch Graf Albert IV., der durch jeine Gefangenjchaft und den 

osfauf don derjelben ſowie durch ſeinen Krieg gegen Venedig in 
gr Schulden gerathen war, mit den djterreichiichen Herzogen und 

rüdern Rudolf IV. , Abrecht III. und Leopold Ill. bereits 1353 er- 
richtet und 1364 noch bedeutend erweitert, wonach ſein geſammter Be— 
fig, die iſtrianiſche Grafſchaft Mitterburg und die windiſche Mark, nad) 
ſeinem 1374 erfolgten kinderloſen Tode, erblich an das Haus Habsburg 
gelangte. 


Das nun ſchon ſtark zuſammengeſchmolzene Görzer Erbe traten 
des Grafen Meinhard VII. Söhne Heinrich IV. und Johann Meinhard 
1385 an und waren zur Bezahlung des Erbes ihrer Schweiter Katha— 
rina, die ji mit dem Herzog Johann 1. von Bayern-Münden ver- 
ehelicht hatte, genöthigt, beim Herzog Albrecht III. von Deiterreich, 
gegen Berpfändung von Befigungen im Pufterthal, ein beträchtliches 
Anlehen aufzunehmen. 


Graf Heinrich IV. verglich fih im Länderbefig mit jeinem 
jüngeren Bruder Johann Meinhard, nahm an den Kriegen des 
Kaiſers Sigismund gegen die PVenetianer theil und erfuhr dafür 
mannigfache Gunjtbeweije von diefem Kaiſer, erhielt aber durch die Be- 
figergreifung des gejammten Gebietes der Patriarchen von Aquileja 
durch die venetianische Republik einen jehr gefährlichen, eroberungs- 
füchtigen unmittelbaren Nachbarn. Als Lehensträger vieler friauliicher 
Güter mußte er nun dem Dogen Foscari in Venedig den Lehenseid 
für ſich und feinen Bruder öffentlich jchwören, wurde aber dafür in 
allen ihren Lehen bejtätigt und mit dem neugejchaffenen Marjchall- 
amte für Friaul feierlich bekleidet. 


Dhne eine gediegene Erziehung war Graf Heinrih doch ein 
fehr begabter, friegsfundiger Fürst, der anfänglich auch gut regierte, 
ipäter aber bejonders in das Lajter der Trunkſucht ausartete und in 
jtete Geldnoth fam. Mit der Tochter Elifabeth des bei Sempach in 
heldenmuthigem Kampfe gefallenen Herzogs Leopold III. von Dejter- 
reich verlobt und nach deren während des Brautjtandes erfolgtem Ab- 
leben zuerjt mit der Gräfin Elifabeth von Cilli, einer Tochter des 
Grafen Hermann Il, dann mit der willensitarten Katharina, Tochter 
des reichen ungarifchen Malente nftlings des 


arnlı= 


dem Tode feines Bruders Johann Meinhard (1429), ald nunmehriger 
Alleinherricher, die bereits beftehenden Erbverträge mit den Kaiſern 
Albrecht 1. und Friedrich IV., jchloß aber aud einen davon unab- 
hängigen mit dem legten Cillier Grafen Ulri Il, und fein ältejter 
Sohn Johann, der nach Heinrich) IV. Tod im Jahre 1454 die Regie- 
rung über Görz für fi) und feine minderjährigen Brüder Ludwig und 
Leonhard antrat, bekräftigte ihn noch ein Jahr vor der Ermordung 
diefes hochſtrebenden Fürften. Auf Grund 
diejes Vertrages erhob nun nad) Graf Ulrich II. 
Tod Graf Johann Erbanſprüche auf die cilli- 
ſche Grafichaft Ortenburg, die aber Kaiſer 
Friedrich IV. nicht anerfannte. Es fam nun 
gu dem erjten politijchen Zwieſpalt, zwiſchen 
em Görzer Grafengejchlechte und dem ihm jo 
befreundeten und mehrfad verjippten Haufe 
Habsburg. 

Der daraus entjtandene furze Krieg en- 
dete, wie es vorauszufehen war, für das 
ichlecht gerüftete, geldarme, nun aud) von dem 
Löwen von San Marco umflammerte Görz 
mit einer vollftändigen Niederlage, die diejem 
Lande aroße Kriegslaſten auferlegte. 

Graf Johann und ſeine noch Kleinen 
Brüder Ludwig und Leonhard hatten von 
ihrem geiftig wie fittlid) verfommenen Vater 
Heinridy IV., der jelbjt mit feiner N energi⸗ 
ſchen Gemahlin in fortwährendem Zank und 
Hader lebte, ein verarmtes Land und un— 
zufriedene Unterthanen ererbt, die ihn in 
ſeinen ee Lebensjahren fait jeden Ein- 
fluſſes auf die Regierung entkleidet und dieje 
auf feine Frau und die Mitregierung der 
Stände übertragen hatten. 

Die verwitwete Gräfin Katharina leitete 
nun auch mit dem älteften Sohne Johann 
die Regierung des geſammten Görzer Länder- 
befiges, und Graf Johann wurde auch ſchon 
1455 für ſich und feine beiden minderjährigen 
Brüder mit den friaulifhen Lehensgütern 
vom Dogen Foscari belehnt. Nach jeinem 
und jeines Bruders Ludwig furz nacheinander 
erfolgten Tode wurde der noch jugendliche 
Graf Leonhard 1462 bereit3 der alleinige 
Erbe und Herrſcher der Grafichaft Görz, die aber auch er in einem 
traurigen Zuftande und jchuldenbelaftet übernahm. 

Eingedent der alten und für beide Gejchlechter Ang al 
nahen Beziehungen zu dem Haufe Habsburg, welche durch den Kampf 
feines Bruders Johann um das DOrtenburger Erbe mit dem Raifer 
Friedrich IV. allerdings vorübergehend getrübt worden waren, ſuchte 
und fand Graf Leonhard gleich eine Anlehnung an deſſen Better, den 
Erzherzog Sigismund den Müngzerichen von Tirol, und ſchloß ſchon in 
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dem Sahre des Antrittes jeiner Alleinregierung einen Erbvertrag mit 
dieſem Fürſten ab. 

Gewiß durch die Vermittlung dieſes Erzherzogs war es dem 
Grafen Leonhard bald gelungen, die früheren guten Beziehungen 
zwiſchen Görz und Defterreih aud mit dem Sailer Friedrich IV. her- 
zuftellen und zu dauernden zu gejtalten. Er wurde von diejem Kaiſer 
» dejien 1468 erfolgten Reife nad Rom zum Papſt Paul II. (aus 
er Familie der jegigen Grafen Barbo) eingeladen und begleitete ihn 
auch dahin. Zwei Jahre jpäter begrüßte er Kaiſer Friedrich bei feiner 
Anmejenheit in Kärnten während der Verſammlung der Stände von 
Steiermark, Kärnten und Krain, die damals ſchon eine Art General» 
landtag darftellte, der jpäter öfters wiederholt wurde. 


Wie einjt Graf Meinhard IV. für feine Perfon nod vor Er- 
langung ber färntnerijchen Herzogswürde mit dem Titel eines deutichen 
Reichsfürſten vom Kaiſer Rudolf I. ausgezeichnet worden war, fo wurde 
nun Graf Leonhard für fih und feine Erben vom Kaiſer Friedrich IV. 
zum „gefürjteten Grafen“ erhoben, und er übte als folder jein Stimm- 
recht auf den Reichstagen in Nürnberg, Regensburg und Augsburg 
zwijchen den Jahren 1467 und 1474 thatſächlich aus. 


Mißernten, Elementarjhäden aller Art, verheerende Türfen- 
einfälle vergrößerten die Armuth und Nothlage des Görzer Landes, 
denen jelbjt ein hervorragenderer Fürft, als es der brave und bejt- 
efinnte Graf Leonhard war, nicht hätte abhelfen können. Graf Leon- 
* war daher gleich ſeinen Vorgängern zu dem von dieſen wiederholt 
angewandten Zufluchtsmittel gezwungen: er jchloß mit dem Erzherzog 
Sigismund einen neuen Erbvertrag ab, dur den ihm von dieſem 
Fürften größere Geldmittel zur Verfügung gejtellt wurden. Als aber 
Erzherzog Sigismund im Jahre 1490 auf jein Land Tirol zu Gunſten 
des römiſchen Königs Maximilian J. gänzlich verzichtete, wurde die 
Giltigkeit dieſes Erbvertrages auch auf diefen Fürſten übertragen, und 
außerdem wurden zwijchen diefem König und Graf Leonhard alle 
zwijchen ihren beiden Häujern von altersher bejtehenden Erbverträge 
als giltig erklärt und neuerdings befräftigt. 


Durch diefe Verträge, welde für das Haus Habsburg bei dem 
bisher finderlofen Grafen Leonhard Ausſicht auf den baldigen Anfall 
feines Landes an dasſelbe eröffnete, war es wohl natürlich, daß es 
ihm möglichite Hilfe gegen feine Feinde, vor allem zur Abwehr der 
Einfälle der alles verwüjtenden, jengenden und brennenden Türfen, 
die auch viele Görzer Unterthanen in Sclaverei jchleppten, bot und 
ihn auch wider die Bedrängung der Venetianer zu fihern tracdhtete, die 
willfürlicher- und gemwaltthätigerweife unter dem Vorwande, ſich vor 
türfiihen Streifzügen zu jhügen, auf Görzer Gebiet bei Yarra und 
Gradisca hatten Befeftigungen mit zwangsweifer YZuziehung von 
görziihen Unterthanen anlegen laſſen. 

Als wirkſamſtes Mittel zur Vereitlung dieſer venetianijchen 
pölferrechtswidrigen Handlungen vereinbarten Kaiſer Marimilian I, 
ber 1493 jeinem Vater auf den römtjch-deutichen Thron gefolgt war, 

und Graf Leonhard einen Gebietstaufch, durch welchen Cajtelnuovo, 
Belgrado, Codroipo, Flamboo, Latiſana und Cormons (damals Car⸗ 
4 „Ta Mur “ [PET — Fahre in 


den Beſitz des Kaiſers Marimilian gelangten, während Graf Leonhard 
haböburgijche Gebiete erhielt. Die Uebernahme der erwähnten Görzer 
Örenzgebiete erfolgte erjt 1499 namens des faiferlihen Commiſſärs 
Herzog Friedrich III. des Weilen durch den Görzer Abdeligen Simon 
v. Ungriſchpach, der jeit 1490 Capitän von Trieſt, jeit dem darauf- 
folgenden Jahre aber Generalihagmeifter des römijch-deutjchen Reiches 
und der öſterreichiſchen Erblande war; diejelbe rief auch den Einſpruch 
Venedigs hervor, der aber von Kaiſer Marimilian zurüdgewiejfen wurde, 
worauf das Land Görz vor weiteren Beläftigungen diefer Republik 
gefichert war. 


Graf Leonhard, zuerjt mit Euphrojina, Tochter des ungarijchen 
Kronfeldherrn und Woimoden von Siebenbürgen, Nikolaus Ujlaki, 
fpäter aber mit Paula, Tochter de3 Markgrafen Ludwig III. Gonzaga 
von Mantua, die auch am Hofe Kaiſer Marimilians zu Gaft war, ver- 
mählt, ftarb am 12. April 1500 in Lienz auf dem nahen Schlofje 
Prugg, wo er die legten Lebensjahre zugebracdht hatte. Er wurde in 
der Lienzer Pfarrfirche, die er umgejtaltet und vergrößert hatte, in der 
Gruft feiner Ahnen beigejegt und erhielt ein vom Tiroler Bildhauer 
Geiger ausgeführtes Marmordenfmal, das ihn, gleichwie auf dem Denke 
ftein in dem Görzer Dome, in voller Ritterrüftung darftellt. Kaijer 
Marimilian machte eine Stiftung für ein ewiges Licht, das fiber feinem 
Grabe zu brennen hatte, aber ſchon jeit einem Jahrhundert nicht mehr 
unterhalten wird. * 


Graf Leonhard Hatte viele Eigenjichaften eines guten Landes— 
fürjten, er war um das Wohl feiner Unterthanen bejorgt und juchte 
durch feine enge Anlehnung an das Haus Habsburg diejelben vor 
feindlichen Anfällen zu ſchützen, aber ſelbſt ein viel hervorragenderer 
Fürſt, als er es war, hätte die durd) Kriege, Seuchen und elementare 
Unglüde jchwer geprüfte und dadurch in fteter Abnahme befindliche Be— 
völferung des Landes auf die Dauer gegen alle diefe Widermwärtigfeiten 
nicht zu bewahren vermodt; er überlieg daher während feiner legten 
Lebensjahre die Regierung von Görz feinem bewährten Capitän Virgil 
v. Graben ** und den Ständen des Landes. 

Ueberbliden wir nun die Gejchichte der Grafen von Görz, aus 
urdeutihen Stamme entſproſſen, jo finden wir, daß fie nach der Rage 
ihres Landes im Süden des römijch-deutfchen Reiches vielfach in Kriege 
verwidelt und daher jtreitbaren Sinne und auf Vergrößerung ihres 
Gebietes bedacht waren, was ihnen auch unter den größten Herrichern 
ihres Stammes, Meinhard III und IV., dann Heinrich II., durch That— 
fraft, Klugheit und Werfippung mit mächtigen Fürftenhäufern derart 

elang, daß Görz unter dem lehteren Grafen feine Herrſchaft von 
Badua und Trevijo bis über die windiihe Mark und vom Puſterthal 
mit jeiner vom Grafen Albert II. an dauernd erwählten Rejidenz Lienz 
über die Grafichaft Mitterburg bis nahe an die Südſpitze Iſtriens 


* Nadı Mittheilung des k. £. Landwehrhauptmannes A. Jacobi, der im Görzer 
«Eco del T.itorale» vom 17. Auguit 1900 intereffante Daten über Graf Reonhards 
Begräbnisftätte veröffentlicht hat. 


** (Er war der Sohn des Andreas v. Graben, zulest Burggraf von Sternberg, 
und der Barbara dv. Halled, beide färntnerifchen Adelsgeſchlechtern entiproffen (Weiß, 
Kärntens Adel). 


erjtredte und von Meinhard IH. an anfänglich den größeren Theil von 
Tirol, jpäter aber dasfelbe ganz beherrſchte. Als Pfalzgrafen von 
Kärnten, längere Zeit als Grafen von itrien, als Schirmherren des 
Batriarhat3 von Aquileja, der Bisthümer von Trient und Briren, 
einige Zeit audy von jenem von Parenzo, als Vögte mehrerer Kirchen, 
wiederholt auch ala Bodejta (Richter) der freien Stadt Triejt übten 
die Grafen von Görz einen bedeutenden Einfluß auf die fie ume 
— Länder aus und zählten zur Zeit ihres umfangreichſten 

eſitzes auch zu den mächtigſten Fürſten des ſüdlichen Theiles des 
römiſch⸗deutſchen Reiches, deren Bundesgenoſſenſchaft geſucht und ge— 
ſchätzt war. Obwohl faſt ausnahmslos ſtreng kaiſerlich geſinnt, waren 
die Grafen von Görz und ihre Geſchlechter die Stifter der Klöſter von 
St. Georgen am Längſee, Sonnenburg, St. Paul, St. Lambrecht und 
Stams, dann Königsfelden*. Die Lage dieſer Klöſter und Stifte in 
Kärnten, Steiermark, Tirol und der Schweiz beweiſt ſchon, wie weit 
ſich ihre Gebiete ausdehnten und wie ſehr ſie beſorgt waren, durch 
dieſe Gründungen würdige Stätten für die Weckung und Entwicklung 
des religiöſen Gefühles bei ihren Unterthanen, dann der Pflege der 
Wiſſenſchaften und Künſte zu ſchaffen. 


Die Gründung der Stadt St. Veit, die Verleihung der Markt— 
und Stadtrechte an Görz, die Förderung von Gewerbe, Handel und 
Verkehr bezeugen aber auch, daß die Grafen von Görz bemüht waren, 
den Wohljtand ihrer Länder zu heben, und es war wohl mehr Schuld 
der ungünjtigen Zeitlage und Berhältnijie, dann die öftere Theilung 
des Bejiges unter ihren einzelnen Mitgliedern, als die eigene, daß ihre 
Macht allmälig verringert wurde und der völlige Niedergang und die 
Bertrümmerung des Landes nur durdy die Erbverträge mit dem Hauſe 
Habsburg aufgehalten werden fonnten. Dieje richtige Erfenntnis und 
deren für das Land mwohlthätige Folgen müſſen daher als ein großes 
Berdienft der Görzer Grafen angejehen werden, die dem aufjtrebenden 
er de Geichlechte in feinen Kämpfen um die Vorherrichaft im 

eutjchen Reiche und bei der Befigergreifung öfterreichiiher Ränder die 
größten und fortwirfendften Dienjte geleiftet haben. 


Die Mitglieder des Görzer Grafenhaujfes vom Luongauer und 
Puſterthaler Stamme, insbejondere die größten unter ihnen, verdienen 
daher den Dank der Nachwelt ihres Landes, daß fie, deſſen Lage klaren 
Auges beurtheilend, treu zu unferem jetigen Herricherhaufe von dem 
Beginne feiner Regierung in Oeſterreich jtanden, ihre Unterthanen 
in ein dauernd gutes Verhältnis zu den hHabsburgiihen Ländern 
brachten und daher bei dem Tode ihres leßten Fürften, Leonhard, den 
durch viele Verträge gejicherten Webergang der gefürfteten Grafichaft 
Görz in habsburgiihen Bejig zu einem ganz ungefährdeten machten. 


Als Kaifer (damals nocd König) Marimilian I. während des 
Reichstages in Augsburg den Tod jeines Oheims, des gefürjteten 
Grafen Leonhard, erfuhr, bejtimmte er den Grafen Eitel Friedrich UI. 
von Hohenzollern, Oberjthofmeiiter, vertrauter Rath und glüdlicher 


* Das Kloſter Stönigsfelden in der — ſtiftete die Kaiſerin Eliſabeth 
nach der Ermordung ihres Gemables, Kaiſer Albrecht |,, gemeiniam mit ihrer Tachter, 


Feldherr diejes Kaiſers, erfter deuticher Reichderbfämmerer, von dem 
der regierende König Carol I. von Rumänien in directer Linie ab- 
ftammt, dann Engelbert II, Graf von Najjau der niederländijchen 
Linie, einer der tapferjten Kämpfer in der Schladht bei Guinegate und 
ipäter de3 Kaiſers Statthalter in Flandern, und Wolfgang I., Graf 
von Fürftenberg, kaiſerlicher Rath, jpäter Oberfter Hauptmann und 
Landvogt von Eljaß und Ortenau, dann Hofmarjchall, alle Drei Ritter 
des goldenen Bliejes, als jeine Commifjäre mit einem Gefolge von 
300 Reifigen zur Bejitergreifung der gefürfteten Grafichaft Görz, als 
fein rechtmäßiges Erbe, für fein Haus. Durd) die Wahl diefer drei 
Para Wirdenträger aus vornehmften Gejchlechtern des Deutichen 

eiches gab Kaifer Marimilian dem Görzer Lande den ſchönſten öffent- 
lihen Beweis, wie hoch er deſſen Erwerbung als neues wichtiges Glied 
feiner Stammländer zu würdigen wiſſe. Mittlerweile leijteten die 
Bürger der Stadt Görz am 20. April 1500 bereit3 den Eid der Treue 
und Huldigung für König Marimilian, worüber die Urfunde wort» 
getreu lautet: 


„Wir richter und rath der Stad zu Görz befennen offenbahr 
vo unjer und der ganzen gmein wegen zu Görz, das wir jieben 
repheitäprieffe der Stadt Görz, wie dies vor* auf den jieben 
plettern gejchribn fteen vo unjer ae jtatt begen mit Fleiſſ 
durch unjern notari hanjen hetner auch unfjerre mitpürger zu Görz 
collacionieren und fidimiren laſſen und zu beſſer urfundt uns unt’ 
geichribn mit der Stat zu Görz fürgedrudten Inſigl her undten; 
data zu Görz am Wlontag zu Dfterfeiertagen nad Ehrifti Gepurd 
in den funfzehnhunderten jar.“ 


Die Inftruction für die Graffhaft Görz und die Anerkennung 
des Königs Marimilian als deren Landesfürften erfolgte documentarijc) 
am 20. Mai 1500, aljv wohl zweifellos vor dejjen drei Abgejandten, 
und die Bejtätigung der Freiheitsordnung und der Confirmations- 
aufjag für Görz und Eremaun (Cormons) von Seite diejes Fürften 
in Augsburg am 23. Juli 1500, ** 


Damit ijt der Uebergang der gefürfteten Grafichaft Görz in den 
habsburgiſchen Länderbefig endgiltig vollzogen worden, und wurden 
dadurch deren Gejchide dauernd mit ihren Stammländern eng verfnüpft. 


Kaijer Marimilian trennte jofort das gejammte Pufterthal, das 
Stammgebiet der Grafen von Görz, welches fie nebjt einem Theile 
Oberfärntens als Pfalzgrafen von Kärnten bejaßen, von diefem Lande 
ab und vereinigte e3 trog Einjprache feiner Stände, welche er nicht 
für berechtigt erfannte, mit jeinem Lieblingslande Tirol, verjtärkte das 
Görzer Schloß mit feften, baftionirten Mauern und legte die durd 


* vorne, 


** Diefe werthvollen Angaben über die Eidesleiftung der Görzer Bürger und 
die Beftätigung der alten Freiheiten diefer Stadt und des Marftes Cormons verdanke 
ih dem E Ef. Gummafialprofefjor und Euftos des Aauilejenfer Staatemujeums Maionica. 
z- bemerfe ich aber, daß noch vorhandene Abfchriften in deutſcher und italienifcher 

ug des Diploms mit der Beftätigung der alten Freiheiten und Vorrechte für 

Görz das Datum vom 21. und für Cormons vom 29. Juni 1500 tragen und demnad 

rn dem Driginalentwurfe im k. u. k. Haus, Hof und Staatsarchiv nicht überein» 
men. 
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die Türfeneinfälle arg gejtörte innere —— des Landes in die 
Hände des aus Tirol ſtammenden Hauptmannes Andreas v. Liehhten- 
ftein, der fich in dem 1508 ausgebrodenen Kriege mit Venedig, in 
welchem die Gajtelle von Cormons und Görz von den Benetianern 
nad) tapferer Gegenwehr erjtürmt wurden, auch als muthiger Kriegs— 
mann bewährte. 


Bei der Eintheilung des Deutihen Reiches nad) Streifen (1512) 
wurde das Görzer Land in den erften aus den öÖfterreichiichen Erb- 
ländern gebildeten Kreis eingereiht, und im Wormjer Frieden wurde 
dieje eg bejtätigt. Die Grafſchaft Görz behielt auch noch längere 
Beit in der Berwaltung den deutſchen —— und die deutſche 
Sprache bei, und obwohl durch zahlreiche Einwanderung adeliger und 
bürgerlicher Familien aus italienischen Gebieten in die früher faft ganz 
deutihen größeren Ortichaften und durch die Errichtung italienischer 
Sejuitenichulen das Land allmälig italienifirt wurde, ftellten die damals 
ſchon zumeiſt italienifhem Geblüte angehörenden Görzer Landftände 
noch im Sahre 1626 das Anſuchen an den Kaijer Ferdinand II., „daß 
fämmtlihe Einwohner der gefürjteten Grafichaft, hohen 
und niederen Standes, für rechte, geborene, natürlide 
alte Deutjhe gehalten, geehrt, genannt und gejhrieben 
werden jollen“ Hierauf bezüglich ift noch beſonders erwähnens- 
werth, daß der 1564 von den Görzer Landjtänden ihrem Landesfürjten, 
Erzherzog Karl II. von Inneröjterreich, geleijtete Huldigungseid in 
deutjcher, italienifcher und jloveniiher Sprache verfaßt war.* 


Mit dem Beginne der habsburgiſchen Regierung in der ge- 
fürfteten Grafichaft Görz unter dem Begründer der öfterreichiichen Groß— 
macht, dem weitblidenden und hochragenden Kaifer Marimilian J. in 
welhem unjere Stammländer und das Deutſche Reich einen der 
bedeutendjten Fürjten und den Wiederbeleber deutjcher Künfte und 
Wiſſenſchaften beſaßen, der aber leider noch immer nicht in jenem 
hohen Maße verehrt ift, wie er es als Staatsmann, Kriegsfürft, Be— 
gründer des Landfriedens, Schöpfer des Reich3-Hammergerichtes und 
als bahnbrechender Fürjt auf vielen Gebieten menjhlihen Wiſſens und 
Schaffens unbeftreitbar verdient, begannen wieder bejjere Zeiten für 
das Görzer Land, von dem während der Jahre 1647 bis 1717 ein 
Theil als gefürjtete Grafjchaft Gradisca unter dem Fürften Eggenberg 
abgetrennt war. 


Wie wenig andere Länder unferer Monarchie, genoijen Görz 
und Gradisca, mit Ausnahme des erwähnten Venetianer, dann des 
Friauler Krieges (1615 bis 1617) und der franzöfiichen Kriege unter 
Napoleon |, wo das Land vorübergehend unter franzöfiiche Herrichaft 
fam, des Segens eines dauernden Friedens, der ihnen bejonders unter 
den glorreichen, langen Regierungen der Kaiſerin Maria Therefia und 
des Kaiſers Franz Joſef die Entwidlung des Handels und Verfehres, 
Hörderung des Aderbaues, der Seidenzucht und des Weinbaues jowie 
der Induftrie, dann Hebung der Bolksbildung ermöglichte und jeßt 
einen frohen Ausblid in eine günftige Zukunft geftattet, wenn alle 
iq dafür 








thätig und nationale Reibungen, die da3 Gemeinwohl des Landes 
ihädigen, zu mildern ernjtlich bemüht find und bleiben. 


Die vierhundertjährige Feier der Vereinigung der gefürjteten. 
Grafſchaft Görz mit dem Haufe Habsburg wurde am 29. und 30. Gep- 
tember 1900 in der LZandeshauptftadt mit ungewöhnlihem Glanze 
wahrhaft großartig gefeiert und durd die Anmefenheit Seiner Ma- 
jeftät unſeres allverehrten Kaijerd und Herrn Franz Joſef I. ganz 
bejonder3 ausgezeichnet. Diefe herrliche eier war mohl der ſichtbarſte 
Beweis ber allgemeinen Erfenntnis bei jeiner waderen Bevölkerung, 
daß fie allen Grund habe, dankbar jener Zeit zu gedenken, in der ihre 
Altvordern durch Erbverträge ihrer früheren Landesfürften an das 
jetige erlauchte Herrjcherhaus gelangten, und in der begeijterten Be— 
grüßung unferes Kaiſers durch die aus allen Theilen unferes mehr- 
ſprachigen Landes zahlreichit herbeigeftrömten Bewohner war die hoch— 
erfreuliche Thatfache zu entnehmen, daß fie alle eines Sinnes jind, 
wenn es gilt, ihrer ererbten Treue für das angejtammte Herricherhaus 
öffentlihen Ausdrud zu geben. Die Görzer Kaiſertage bleiben daher 
in dem Gedächtniſſe aller feiner braven Bewohner unverlöjchbar ein- 
geprägt, und bie aus dieſem feierlichen Anlafje in Gegenwart Geiner 
Majeftät enthüllte Gedenktafel jowie das von bewährter Künftlerhand 
entworfene würdige eherne Denkmal, das die Gemeinde Cormons zur 
Erinnerung, daß diejer Ort vom gefammten Görzer Gebiete zuerft 
unter die Herrichaft des Kaiſers Marimilian 1. gelangte, diefem großen 
Fürften in Kürze innerhalb feiner Mauern errichten wird, * werden 
auch der Nachwelt öffentliches Zeugnis ablegen von der treu öfter- 
reichiſchen Gejinnung des Görzer Landes und der Dankbarkeit jeiner 
Bewohner für ein Herriherhaus, das feit vier Jahrhunderten für ihr 
Wohl bejorgt ift. 


RK 





”- Die Anregung zu dem Denkmal für Raifer Marimilian I, das meines 
Wiſſens das erfte auf einem öffentlichen Plate errichtete fein wirb, gab der um feinen 
Geburtsort hodjverdiente patriotiiche Bürgermeifter von Eormong, der f u f. Kämmerer 
Michael Freiherr v Locatelli, dem es durch einen plößlichen Tod während der An— 
wefenbeit Seiner Majeität in Görz leider nicht mehr gegönnt wurbe, dem Allerböditen 
Landesherrn an der Spite ber Cormonefer Deputation zu huldigen. Sein einziger 
Sohn hat ala PBräfident des Dentmalcomited die würbine Ausführung biefes ſchönen 
Wertes übernommen und bat bafür auch bereits bedeutende Opfer gebradit. 
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Offenes Schreiben 


an ben Derausgeber des „Wiener Almanach“. 


Sehr geehrter Freund! 


Sie fordern mid auf, Ihnen eine „kurzgefaßte Gefchichte der 
Wiener Preſſe“ für die nächjte Ausgabe Ihres Jahrbuches zu ſchreiben, 
indem Sie die Meinung ausſprechen, daß ich „als einer der älte— 
ſten Wiener Publiciſten“ zu dieſer Aufgabe ebenſo berufen wie be— 
fähigt“ ſei 

Das Alter anbelangend, kann ich Ihnen, geehrter Freund, leider 
nicht widerſprechen. Es ſind über vierzig Jahre bereits verſtrichen, ſeit— 
dem ich in die Wiener Journaliſten- und Schriftſtellerzunft eingetreten. 
Ihrer freundlichen Vorausſetzung hinſichtlich meiner „ Berufung“ und 
„Befähigung“ entgegenzutreten, bin ich nicht beſcheiden genug. 

ch frage Sie jedoch, ſehr geehrter Freund, haben Sie auch 
bedacht, daß Sie mit Ihrem Anſinnen mir direct ans Leben gehen! 

Wie leicht entichlüpft der Feder ein nicht bös gemeintes, aber 
vom Lejer übelgedeutetes harmlos Wörtlein? Und um wie vieles leich— 
ter noch entichlüpft dem altersbejchwerten Gedächtniſſe des „Hiſtorikers“ 
der eine oder andere berüdjichtigungswürdige Name! An dem einen 
wie im anderen alle ift dad Malheur dann fertig; der Autor legt 
fih Nachts jorglos zu Bette und erwacht des Morgens ald maustodt- 
geichlagenes Menſchenkind! 

Andejien, viel hab’ ih an Kahren ohnehin nicht mehr zu ver- 
lieren. In Gottes Namen will ich's denn wagen! 


Mit wärmjtem Freundesgruß Ahr 
M. E. Pilez. 





—DDie Wiener Prefle. 
EN Fl Bon M. E. Pilez. 
Die Entwicklungsgeſchichte der Wiener 


A 
FAN 
SIR Preſſe läßt fich füglich in drei 
/ Beitabjchnitte gliedern, welche, in geijti= 
ger wie materieller Hinficht, je ein 
eigenes Gepräge aufweilen, den Keime 
zujtand, die Blüthezeit und — wie 
Neider und übelmollende Beurtheiler 
nicht ohne einen Schein von Bered)- 
tigung behaupten — die Periode 
berbitlicher VBerihrumpfung in Augen- 
ichein treten lajjen. 

An chronologiſcher Beziehung fällt die erjte Entwidlungsperiode 
in den Zeitraum von 1849 bis 1860, die zweite beginnt mit dem 
Zuſammenbruch de3 abjolutiftiichen Syſtems in Dejterreih, nach dem 
Unglüdstag von Golferino, die dritte endlih Hub mit dem jo- 
genannten „großen wirthichaftlihen Aufſchwung“ an, welcher mit dem 
großen — „Krach“ von anno 1873 geendet. Diefe nicht eben rühm- 
lihe Phafe ift — leider! noch keineswegs zu Ende. Nur erft leife, 

ar ſehr leiſe und jchüichtern machen ſich derzeit Anzeichen wahrnehm- 
ar, die zu hoffen geitatten,. daß eine neuerlihe Wandlung ge vor⸗ 
bereite im Leben der Preſſe, eine Wandlung zum Beſſeren, zur Wieder- 
verjüngung und — Läuterung. 

Die Wirbelftürme der Jahre 1848/1849, welche den bis dahin jo 
fehr trägen Wogengang des Öffentlichen Lebens in Oeſterreich nach 
allen Rihtungen hin zur tojenden Brandung aufgepeiticht, Haben auch 
die publiciftiichen Kräfte aus ihrer todesähnlichen Lethargie aufgerüttelt, 
zur wildbewegten Thätigfeit angeregt. Die amtliche „Wiener Zeitung“ 
und Bäuerle's „Theaterquatſch“, die einzigen Vertreter der Preſſe in vor- 
märzlicher Zeit, befamen über Nacht mächtige Concurrenz. Beitungs- 
unternehmungen, allerlei Flugblätter jchofjen wie Pilze aus dem Boden. 
Als Kinder der Drangperiode, war ihnen nur eine recht knappe 
Dajeinzfrift befchieden. Die Militärdictatur, die Polizei im Dienfte 
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diefer unumſchränkten Allmadht, ftußte dem faum erwachten, allerdings 
noch jehr undifeiplinirten und unklaren Geift der Deffentlichkeit er- 
barmung3los die Flügel, brach ihm die Schwingen vollends mit brutaler 
Willkür. E3 ward alsbald wieder gar ftile im fturmgezeugten Blätter- 
walde. Die himmelftürmend radicalen Tannen und Eichen, gleichwie 
das überwuchernde Krüppelgewächs der Publiciftit, verichwanden mit 
der Piöglichkeit ihres Emporſchießens — fozufagen über Naht — 
ipurlo8 von der Oberfläche. 

Zwei Blätter blos, grundverfhieden im Urfprung und Weſen, 
fonnten ji aus der Sturm- und Drangperiode, in die Bach-Kempen'ſche 
Zeit heil hinüberretten und es zu einem gerabezu ftaunenswürdigen 
materiellen Aufſchwunge bringen, es find dies, das auch heutzutage noch 
in hohem Anſehen jtehende „sremdenblatt“, und die — an 
fänglich alleinherrichende, geradezu übermäcdtige „Preſſe“, die, von 
Aug. Zang 1849 begründet, 1897 als verwaſchenes Regierungsorgan 
unfanft entſchlummert ijt 

Diefe beiden Blätter fönnen mithin füglich als die erjten Keim— 
triebe auf dem Aderboden der Wiener Tagesliteratur angejehen werden, 
deren Genejis und Lebensgang verdient daher wohl zunächſt eine ein— 
gehende Beachtung. 

I 


Das „gremdenblatt“, 


Das „Fremdenblatt“ ift die ältejte Zeitung in Wien und — wenn 
man etwelche Amtsblätter außer Betracht laſſen will — aud) die ältefte 
der öjterreihiich-ungariihen Monarchie. Auf dem Gebiete der deutichen 
Publicijtif überhaupt dürfte faum ein anderes Organ der öffentlichen 
Meinung nachzuweiſen fein, das aus kleinen, oder, jagen wir richtiger 
Heinlihen Verhältniſſen zu einer gleich anjehnlichen Eriftenz ſich em— 
porgearbeitet hätte, wie eben das Wiener „Fremdenblatt“. 

Guſtav Heine, der federicheue Bruder des „verzärtelten 
Lieblings der Muſen“, konnte, wie diejer, dem Gefchäftsberufe feines 
Baters feinen Geihmad abgewinnen, fehrte feiner VBaterjtadt draußen 
im Reiche frühzeitig den Rüden, um im öjterreichiichen Militärdienit 
fein Glüd zu verfuchen. Der Verfuch gelang ihm aufs Neidenswertheite, 
nicht im Soldatenftand, wohl aber zufolge bdesjelben. 

Guſtav Heine brachte es in der vormärzlichen Friedenszeit bis 
zum Lieutenant eines Dragoner-Regiments, und führte ihn jein Glüds- 
jtern in die Umgangsfreile des Generals Kempen, des fpäteren all- 
gewaltigen Hüters der „Ruhe und Ordnung“ in Wien nach Bezwingung 
der Revolution, 

Nachdem die Barricaden aus den Straßen der Kaiferftadt ent- 
ihwunden waren und nur noch in den Wallgräben der Stadt ab und 
zu einiges „Sefnalle” zu hören war, wenn jujt die zu Pulver und 
Blei „begnadigten Rebellen“ ihre Freiheitsträume büften, entledigte 
Heine fich eines fchönen Tages der Uniform (aus welchen Motiven, 
ift nie recht flar geworden), um jeine Kaifertreue im Civilrod zu be— 
thätigen, al3 Zeitungsmacder. Unter Aegide jeines mächtigen Gönners, 
General Kempen, gründete er, jozujagen noch im Pulverdampfe, mitten 
he — Ir Fern Nas Fremdenhlatt“ ein hſos vier 


und Geſchäftsannoncen enthielt, eine zweite mit der Lifte der in den 
Wiener Hotel3 bequartirten Fremden gefüllt war. Aus den reftlichen 
beiden Seiten erfuhr der Lejer einige mwohlcenjurirte Neuigkeiten aus 
China, Japan, Batagonien und ähnlichen jchönen Gegenden des 
Erdenrundes nebft dem umjtändlichiten Wiener Theaterklatich. 

Danach läßt ſich Urjprungstenden; und Wejen diefer Zeitung 
beurtheilen. Zu bemerken wäre nur noch, daß Heine weiter oben nicht 
ganz zutreffend als „Macher“ diefer Zeitung bezeichnet wurde; er 
machte fie nicht, jondern ließ fie von zwei mit wahren Hungerlöhnen 
bedachten armen Schreibteufeln zufammenftellen, von einem verbummelten 
Mufifer Namens Kaffta, der den localen Theaterquatfch beforgte, 
und einem — hochgebildeten, aber jchier total tauben, bejahrten Philologen 
Namens Haufer. Beide grundehrliche Leute, denen e3 in der Wiege 
nicht vorgefungen wurde, daß fie ala „Redacteure“ eine3 mit ber deut- 
ihen Redtichreibung und den Sprachgefegen in unverföhnlicher Fehde 
lebenden Zeitungspafchad werden fümmerlid) ihr Dafein friften müffen. 

Indeſſen, das Unternehmen glüdte in ganz ungeahnter Weife. 
Die Gejhäftsannoncen mehrten fih von Tag zu Tag und bedingten 
alsbald die Berboppelung und — des Blattumfanges. 
Glückliche Börſenſpeculationen geſellten ſich zum opulenten Ertrag des 
kleinen Tratſchblattes und erhoben den Herausgeber um die Mitte der 
Fünfzigerjahre bereits in die Reihe der „Heinen Millionäre“. Nun— 
mehr konnte Heine ſich den Luxus gönnen, „ſeine“ Redaction durch 
einen verſirten Politiker, Iſidor Heller, ſowie durch einen „Sonn— 
tagsplauderer“ als Feuilletoniften, den — gleich dem Herausgeber — 
auittirten f. f. Lieutenant, Wilhelm Wiener, zu erweitern und der- 
weife den Eingang in gebildetere Leſerkreiſe zu erjtreben. 

Auch diejes Streben glüdte. Heller wußte werthvolle Be- 
ziehungen zu den leitenden politifchen Streifen anzufnüpfen; Wiener, 
eine perjönlic) liebenswürdige Natur, vortheilhaft repräfentabel, verichaffte 
jih Zutritt in die Welt der Sebemänner, aus welder er, mit echt 
amerifaniijhem Schnüfflertalent und jeltener Beobachtungsgabe, ſich 
eine überreiche Fülle von geſellſchaftlichen Pikanterien holte, die er 
dann in feinen „Sonntagsplaudereien“ — allerdings — mit einem, 
jeines Chefs würdigen, ganz gräulichen Deutich dem jenfationslüfternen 
Bublicum auftifchte. Das „Fremdenblatt” entwidelte ſich allmälig zum 
Zeibjournal der Theaterleute und des in Wien bejonders zahlreichen 
Kreifes der Theaternarren, gewann mächtigen Einfluß an der Börfe 
jowie in allen Sphären der Halbbildung. Der Herausgeber häufte eine 
Million auf die andere, fonnte fi einen Orden nach dem anderen an 
die hochgeichwellte Bruft jteden und erlangte auch den Adelstitel. Das 
Blatt felbjt verblieb jedocdy immerfort noch im Geleife des Tratfches. 
Seßer und Eorrector in der Druderei des Blattes hatten immerfort 
noch ihre liebe Noth mit dem Zurechtſtriegeln des ftyliftiich-igntaktifchen 
Beichielzjopfes der meiften Herren Redacteure des Blattes, die mit dem 
materiellen Aufihwung des Unternehmens jich weſentlich mehrten. 

Im Frühjahr 1864 hatte das Heiniſche Blatt eine bedenkliche 
Krife zu beitehen. IR ler und Wiener, die beiden Hauptträger des 
Unternehmens, waren des Sclavendienftes bei Heine-Paſcha fatt geworden, 
verbanden fich zur Gründung eines Concurrenzblattes, des „Neues 
Fremdenblatt“. Heine befam riefige Angit, alle Welt glaubte: Nun 
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fei dad Ende der Bajchaherrlichkeit des bildungsbaren Zeitungshäuptlings 
gefommen. Und alle Belt täufchte fich, weil fie nicht mit dem dummen 
Glück des pfiffigen Geihäftsmannes rechnete, die Zeugungstraft feiner 
Millionen außer Betracht ließ. 

Guſtav Heine, der bi3 dahin „jeine Leute” mit Schandlöhnen 
bedachte und dieje Leute fih aus dem journaliftiichen Kleingeflügel 
von Prag her recrutirte, griff nun tief in den Sad, engagirte erſte 
Kräfte zu Redacteuren feines Blattes; jo den ausgezeichneten Publiciften 
D.B. Friedmann als Ehefredacteur, Ludwig Speidel für Mufil- 
und Burgtheaterkritif, Bernhard Scholz fürs Feuilleton, Dr. Earl 
v. Thaler und mehrere andere Hilfskräfte Ein ganz neuer Geijt 
war in das Blatt eingezogen. Unter der jorgjamen Oberleitung 
Ihwanden allmälig die vielbeladhten grammatifchen Schniger aus den 
Spalten des „Fremdenblatt“, welche das Wiener Wipblatt „Figaro“ 
unter dem Sammelnamen „Cafimiriaden“, mit beißender Satire garnirt, 
alljonntäglih dem Publicum auftiſchte. Das „Fremdenblatt“ Heine’3 
maufte jih in furzer Friit zu einem erniten, gediegenen Organ der 
Öffentlichen Meinung heraus, welches nicht nur von jungen Mars- 
jöhnen, Theaterprinzeffinnen, Börjenjobber und Ladenſchwengeln gelejen 
wurde, jondern auch dem Geſchmack höher gebildeter reife vollauf 
entſprach. Das Eoncurrenzblatt frijtete fein Dajein fümmerlidy aus den 
geheimen Fonds der unterjchiedlichen Regierungen und Finanzpotenzen, 
verichied nad) faum zwölfjährigem Beitande, während das „Fremden— 
blatt” im fortjchreitenden Gedeihen fich erhielt, unter den jpäteren 
Ehefredacteuren Martini (ehemaliger Generalftabsofficier), Regnier 
und dem gegenwärtigen Leiter Hofrath Dr. Marzell Frydmann als 
hochangefehenes politiiches Journal fi) behauptete. In der Gründungs- 
ära wurde das Blatt um fl. 1,300.000 von Capitalijten angefauft, 
in Verbindung mit einer Papierfabrik zu einer Actiengejellichaft Namens 

Elbemühl“ ausgeftaltet, welcher Heine als Vicepräfident bis zu feinem 
Rebensende voritand. Er jchied als zwölffacher Millionär als Frei— 
berr von Heine-Geldern 1885. aus dem Leben. 

Gegenwärtig erfreut fih das „Fremdenblatt“ nicht blos als 
anerfanntes Organ des auswärtigen Amtes, ſondern - troß des hodh- 
officiöfen Beigejhmades — allgemeiner Wertihägung auch außerhalb der 
ſchwarzgelben Grenzmarken, was nicht wundernehmen fann, wenn 
man die hervorragende Befähigung jeiner Redacteure in Betracht zieht. 
DObenann Dr. Marzell Frydmann, ein gründlich gebildeter Juriſt, 
deſſen Buch über die „Dejterreichiiche Strafprocef-Praris“ jeinerzeit in 
den Fachkreiſen berechtigtes Aufſehen erregte, als rechtwifjenjchaftliches 
Bademecum allgemeine Anerkennung gefunden. Mit diefem feinen 
fpeciellen Fachwiſſen vereinigt Frydmann in fich ein ganz ungewöhn- 
liches Formtalent, Haren Blid in der Beurtheilung politifcher Fragen, 
mwohlthuende, durch tiefe Bildung geläuterte Vornehmheit der Diction. 
Ihm zur Seite wirlen Speidel als Muſikkritiker Molden und 
Dr. Zweibrüd in der Politik, Ferdinand Groß* im Feuilleton, 
8. Hevefi für bildende Kunſt und Theater, Negierungsrath Wilhelm 
Neumann in der volfswirthichaftlichen Rubrik nebjt mehreren anderen 
auserleſenen Hilfsfräften. 





* Benen Ende des noriaen Nahrea einer tüdiichen Mranfheit erlegen. 


I. 
Die „Preſſe“. 


Eine ganz hervorragende Rolle fpielte in der Entwidlungs- 
geihichte der Wiener Publiciftif die von Auguſt Zang ebenfalld zu 
Ende der Sturm: und Prangperiode gegründete „Preſſe“. Auch 
he begann jeine Earriere im Militärdienft unter — 

anner, er entſagte als Jägerlieutenant dem Rock des Kaiſers, 
um die Bäckerſchürze ſich vorzubinden. Er gründete in Paris einen 
Verſchleiß von „Wiener Kiprein“, der ihm ein nettes Sümmchen 
abwarf, das er — angeregt durch die Blüthe der franzöfichen Prefje 
— zur Gründung eines Journals nah Pariſer Muſter in Wien, 
feiner Vaterſtadt, zu verwenden ſich entichloß. Selber gewandt in der 
Federführung, auch jonft an Bildung feinem Rivalen Heine thurmhoch 
überragend, führte Zang feine „Preife” mit rapidem Erfolge ein. 
Nachdem jein eriter, ein wenig allzubehäbiger Hauptmitarbeiter 
Dr. RLandjteiner von dem Unternehmen gejchieden war, um mit 
feinem eigenen Blatt, der populär gehaltenen „Morgenpoft“ jein 
Glück zu verjuchen, berief Zang Dr. Mar Friedländer aus Breslau 
nebit Michael Etienne (ein Urmwiener, troß ſeines franzdfischen 
Namens) aus Paris, als Hauptmitarbeiter ſich zur Seite. Mit Hilfe 
diejer beiden genialen PBublicijten gelang es Bang, jeine „Preſſe“ als— 
bald auf ein tonangebendes Niveau zu heben. Nicht zu unterfchägen als 
hervorragende Motoren des glänzenden Aufſtieges find auch Friedrich 
UHl, der elegante Plauderer und gediegene Bühnenfritifer, ferner 
der Mufitgelehrte Prof. Eduard Hanslif und Daniel Spiter, wel 
legtere beiden Sterne eriten Ranges entdedt zu haben, eben dem 
findigen Scharfblid Zang’s zum Verdienft gereicht. 

Der politiihen Tendenz nad) war die Zang’fche „Preife” liberal 
im beichränften Sinne, jofefiniftiiher Fagon, deutih und ftod- 
centraliftifch, daher enragirte Gegnerin jeder national-autonomiftiichen 
Strebung. Czechen, Polen, Magyaren, mit einem Worte jede nicht 
deutſche Nationalität galten der „Preſſe“ als inferiore NRacen, die 
Staatsomnipotenz ging ihr über alles. Diejer Standpunft entſprach, 
wie man weiß, volllommen dem Geifte der nachmärzlichen erjten Periode 
und bewährte jich derjelbe al3 zugfräftiger Magnet auch der damaligen 
Sejellihaft gegenüber. Gegen Ende der Fünfzigerjahre übte die „Preſſe“ 
mit ihrer für die Preßverhältnijie Oeſterreichs um jene Zeit ganz 
unerhört hohe Auflagziffer (zwiſchen 36.000 bis 38.000 Nummern) 
mädtigen Einfluß auf alle Zweige des öffentlichen Lebens, zumal auf 
die Börjenwelt, in welch legterer Zang' das Geld mit Kübeln fchöpfte. 

Das an „moralhiftorifchen” Pilanterien überreiche Innerleben 
des Zang'ſchen Blattes des Näheren zu beleuchten, müflen wir aus 
manderlei Rüdjichten uns verjagen. Es darf jedoch in einer Studie 
über die Entwidiungsgeihichte der Wiener Preßverhältniffe nicht 
unausgejprochen bleiben, daß die Zang'ſchen Machenſchaften das ethiiche 
Weſen der Wiener Publiciſtik jehr beeinträchtigt, die Zang'ſche „Schule“ 
das Meifte dazu beigetragen hat, die Wiener Preſſe mit übler Nachrede 
zu belaften. Bang muß als Urheber und Meifter der Methode an- 

ejehen werden, die jeither — leider — von nur zu vielen feiner 
—— wenn auch mit weniger Geſchick, aber mit deſto mehr hrutaler 


Rüdjichtslofigkeit geüibt wird und in dem jpäterhin zum geflügelten Wort 
gewordenen Dietum: „Mit Moral baut man feine Eijenbahnen“ — 
eine recht jehr abſtoßende Ausprägung erlangt hat . . . .. 

Zang's „Preſſe“ machte Schule, wie geſagt, in der angedeuteten 
Geſchäftsmethode, wurde aber in der Meiſterſchaft alsbald von einem 
feiner Schüler weit überholt. Dr. Mar Friedländer hatte es feinem 
Ehef und Lehrmeifter bald abgegudt, wie man ein Zeitungsunternehmen 
in Schwung bringt, dasfelbe zu einer ergiebigen Geldquelle ausgejtaltet. 
Das deſpotiſche Wejen Zang's, deſſen jerupellojer Ausbeutertrieb machte 
ihn nicht blos in den weiteren Berufsfreiien, fondern auch bei feinen 
Mitarbeitern gründlich verhaßt. Es fojtete Dr. Friedländer daher 
feineswegs große Mühe, jeine Rıdactionscollegen zu einer journaliftifchen 
„Palajtrevolution“ mit fi zu reifen und die beiten Sträfte der 
„Preſſe“, Etienne, Hanslif, Speidel, Neumirt zc. jowie den 
— in alle „Erwerbsgeheimnifie” des Unternehmens eingeweihten — 
Ehef der Adminiftration Werthner zur Gründung eines Concurrenz- 
journal3 zu bewegen. Ein dem Chef der „Revolution“ verwandter 
Gapitalift ſchoß die nöthigen Gelder — eine Niertelmillion Gulden — 
vor; das nicht hoch genug zu veranichlagende Geiftescapital ftellten die 
vorhin genannten Redacteure bei, Werthner „entlehnte” in einer 
dunklen Nacht die geſammten Adreßichleifen der „Preſſe“ und — eines 
Shönen Morgens, im Jahre des Heiles 1864, traten Friedländer und 
Etienne mit ihrer „Neuen Freien Preſſe“ auf den Plan! 


III. 
Die „Neue Freie Presse“. 


In der äußeren Ausftattung von der alten „Preſſe“ nur wenig 
verſchieden, in der politiihen Tendenz und geichäftlichen Mache ganz 
identifch mit dem Original, im artiftiichen Gehalt bedeutend gehoben 
durch reichliche Depeihen und Correipondenzen jowie durch die jplen- 
dide Ausftattung mit gediegenen literariichen Beiträgen, nahm die 
„Reue Freie Preſſe“ riefigen, rapiden Aufihwung. Am erjten Anlauf, 
nah faum einem Monate des Bejtandes, zählte die „Neue Freie Preſſe“ 
bereits 12000 Abonnenten! 

Nebſt der virtuofen Mache verdantte das Unternehmen jeinen 
Erfolg — was nicht verichwiegen werden darf — allerdings auch dem 
allgemeinen, tiefen Unwillen, den Zang durch feinen chniichen Aus- 
beutertrieb ſowie durch perfönfiche Unliebenswürdigfeit in der Wiener 
Beitungswelt gegen ſich heraufbeichworen hatte. Die übrigen Wiener 
Zeitungen leifteten Unglaubliches an freiwilliger Reclame für das 
Friedländerifhe Concurrenzblatt, pouſſirten dasijelbe in jeder erdenk— 
lichen Weiſe. Ein Beiſpiel ſelbſtloſer Collegialität, das ſich ſeitdem 
kein einzigesmal wiederholte und — den Urhebern theuer zu ſtehen 
kam, da die „Neue Freie Preſſe“ nicht blos die Zang'ſche „Preſſe“ 
gritndfich niedergerungen, ſondern aud den meijten zeitgenöſſiſchen 
übrigen Blättern in Wien den Lebensnerv durchichnitt. 

Bang bemühte fih anfänglih den Erodus jeiner Haupt- 
redacteure durch raſchen ‚Import neuer Kräfte „aus dem Weiche” wett 
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gelehrten, Dr. Schelle, an die Stelle von Hanslif und andere mehrere 
tüchtige Kräfte. Der Erjag reichte aber lange nicht an die Qualität des 
Entganges hinan. Auch war Zang — gejättigt durch ein Dußend von 
Millionen — nicht mehr dazu zu bewegen, mit dem jugendfrifchen, 
fampfluftigen Widerpart auch in Geldfahhen zu concurriren. Als ihm 
Freunde riethen, tiefer in den Sad hineinzulangen und das mit er- 
borgtem Gelde jplendid wirthichaftende Concurrenzunternehmen durch 
reichlichere Ausjtattung der „Preſſe“ zu übertrumpfen, „Schady matt” 
zu jegen, da meinte Zang (atonifch: „Sa, mein Liebjter, darin gerade 
find die drüben mir über, daß fie höchſtens anderer Leute 
Geld zu verlieren haben, ich aber müßte dad meinige zujeßen; 
hab's, Gott jei danf, nicht mehr nöthig, Hab’ auch ohne die „Preſſe“ 
mein Austommen.“ 

Nur faum etwas über ein Jahr feste Zang den Kampf nod) 
fort, dann verfaufte er feine „Preſſe“ einer von der Regierung beein- 
flußten großen Wctiengejellihaft, unter deren Aegide, von untergeorbd- 
neten pubfliciftifchen Kräften geleitet, dad vor furzem noch jchier all» 
mächtige Zeitungäblatt, von Stufe zu Stufe nieberglitt, zulegt — um 
die Mitte der Neunzigerjahre — von einer anderen Actiengeſellſchaft, in 
deren jchmerzensreichen Beſitz die „Preſſe“ ein Jahrzehnt vorher über- 
gangen war, vollends eingejargt, für immer begraben wurde. Das 
Blatt hatte faum 700-800 Abnehmer mehr und foftete den Heraus- 
gebern Unjummen, da es immer noch den Außenfchein eines „großen 
Blattes” bewahrend, gewiſſermaßen als die Wiener „Nordd. Allg.“ 
ſich gerirte, legterer Zeit mit einem Yuhresdeficit von über 90.000 fl. 
agonifirte. 

Die „Neue Freie Preſſe“ fteht auch heute nod) ala tonangebendes 
Kournal, materiell bejtens fundirt, aufrecht da, wenngleich deifen 
Anfehen im Allgemeinen, feitdem Friedländer und Etienne mit 
dem Tod abgegangen, mwejentliche Einbuße erlitten. Die Urfachen des 
Rüdganges in diejer einen Beziehung zu erörtern wäre hier nidht am 
Plage, da dieje Zeilen nicht der Kritik, jondern der parteilojen Chronik 
zu dienen, beitimmt find. Soviel wird indejien geitattet fein, zu be— 
merfen, daſs zunftgenöffiicher Brot- und Ehrneid viel dazu beigetragen, 
dad urjprüngliche Anjehen des Blattes zu jchmälern. Auch unter dem 
jetzigen Chefredacteur Dr. Ed. Bader, deſſen hervorragende, geiftige 
Befähigung, gründliche Bildung und perjönliche Liebenswürdigkeit all- 
gemein anerkannt wird, hat die „Neue Freie Preſſe“ an Gediegenheit 
ihres Snhaltes feine merkliche Einbujje erlitten, ihre führende Rolle 
behauptet. 

Wie bereits früher erwähnt wurde, erwies ſich dad Erblühen 
der „Neuen Freien Preſſe“ dem Dafein der übrigen zeitgenöffiichen 
Wiener Sournale gar ſehr unzuträgli und fann das Leben und 
Sterben diejer leßteren hier füglich mehr ſummariſch abgethban werden. 

Um die Mitte der Fünfzigerjahre gründete Ignatz Kuranda 
ſeine „Oſtdeutſche Poſt“, ein vornehmes Diplomatenblatt, das mit 
dem auswärtigen Amte Fühlung unterhielt, deutſch, freiſinnig und 
ſtockcentraliſtiſch in der Tendenz, der noch um einige Jahre älteren, 
von Neuſtadtl und Raphael Baſch gegründeten „Deiter- 
reihifhen Zeitung“ alsbald aud in der Offteiöfität den Rang 
ablief. Landjteiners „Morgenpost“ fowie die von Julius 
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Seidlig gegründete Vorſtadt-Zeitung“ bemwegten ſich in 
harmlos populärem Geleiſe, gingen der hohen Politit und den nod 
höheren Staatsanwaltichaften vorfichtig aus dem Wege, nährten fich 
behaglich von blutigen Schauerromanen, die von den Maſſen gierig 
verichlungen wurden. 

Iſidor Heller „Fortſchritt“ ſowie der von Dr. Granitſch 
und Carl v. Thaler redigirte „Botſchafter“ waren Special» 
officidfe des Staatöminifter® dv. Schmerling, gingen mit ihm durd 
did und dünn. Der von Graf, Mar Fall und Johannes Nord- 
mann in nobler Form redigirte „Wanderer“, dann D.B. Fried 
mann’ „Neueſte Nachrichten“, welch legteres Blatt jpäter (1864) 
in die von den ungarifchen Hocheonfervativen in Wien gegründete, 
von Ludaſſy und Ehernel geleitete „Debatte“ aufging, ver- 
traten das oppofitionelle Element mit Kühnheit, Geihid und — viel 
Dpfermuth. Falk, Friedmann jowie Nordmann hatten den Muth 
ihrer politifchen Ueberzeugung wiederholt zwiſchen Sterfermauern zu 
büßen, die materielle Grundlage ihres Unternehmens wurde durch 
vielfältige Confiscationen, Geldjtrafen, Cautionsverlufte 2. völlig 
untergraben, 

An dieje jelbe Periode fällt auch die Gründung des clericalen 
„Bolfsfreund“, redigirt von dem hochgebildeten Cleriker P. Pia, 
in weltlicher Hinficht ehrlich deutih und centraliftiich, als Organ des 
Wiener Erzbiihofs Kardinal Rauiher. Eine Gruppe des böhmischen 
Hochadels war mit dieſer politiihen Tendenz des Rauſcher'ſchen 
Organs feineswegs zufrieden und ließ im „Vaterland“ ein 
clericai-föderalijtiihes Tagesjournal entjtehen, das unter 
Leitung des aus dem deutichhen Norden nach Wien berufenen, hody- 
begabten WPubliciften Dtto Keipp, neben den Ffirdlichen Anterejien 
aud) die rein politifhen Strebungen des Kr Page Elementes, 
vornehmlich die Nipirationen des czechiſchnational gefinnten 
Adels, mit anerfennenswerthem Takte, mit blanfem Rüftzeug zu fördern 
bemüht war. Schneidige Lanzfnechtdienfte leifteten der Kirche auch 
Sebaftian Brunners Wochenblatt, die „Kirhenzeitung”“ und 
andere fleine Blätthen in Wien und Umgebung. An die hier an- 
geführten Tagesjournale reiht fi) dann nod) eine gedehnte Lifte von 
Wochenbiättern, theils Hhumoriftifch-jatirifchen, theils politiihen und 
finanzwirthichaftlichen Inhaltes, welche alle in dem Zeitabjchnitte von 
1849 bis 1860 entjtanden: Saphirs „Humoriſt“, D. F. Berg's 
„Kikeriki“, Carl Sitter’s „Figaro”, dann Alexander Scharf's 
„Sonn und Montags-Zeitung”, Ed. Breuer’ „Grader Michel”, 
„Gemeindezeitung“ (clerical), „Beamtenzeitung”, nebjt einer Menge 
jogenannter Börjen- und Geichäfts-Wochenblättchen, deren Aufzählung 
und nähere Bezeichnung mir herzlich überflüffig erjcheint. 

Bon all den genannten Tages- und Worhenblättern find jedoch 
die meijten jchon den „Kinderkrankheiten“ frühzeitig erlegen und haben 
die wenigften ihr Dafein bis auf die heutige Zeit fortzufriften vermodht. 
Bon den Tagesblättern haben blos „Neue Freie Prejie”, „Fremden— 
blatt“, „Baterland“ und „Borftadtzeitung“ (lettere gegen Ende der 
Adhtzigerjahre in „Defterreichiiche Volkszeitung“ umgetauft) alle politi« 
fchen und mirthichaftlichen Kriſen Her ahnelanfenen Fint Matnmukute 


vermocht. Von den Wocjenblättern floriren blos noch die „Sonn- und 
Montagszeitung“, „Figaro“ und „Kiferifi“. 

a3 diefe Concurrenzen anbelangt, jo fällt deren Entjtehen 
zum Theile noch in die zweite Periode, in die Zeit von 1866— 1873. 

nmittelbar nad) dem Sturze des Minifteriums Belcredi fiel 
auch der publiciftiiche „Mantel“ diejes „Herzogs“, das vom Giftirungs« 
minijter gegründete, von Warrens, Orges und Ladenbader 
redigirte „Tagblatt“. 

Diefes Blatt wurde um einen Kreuzer in Verſchleiß gebracht 
und gedieh, troß feiner Officiofität, eben vermöge feiner Wohlfeilheit, 
zu der anjehnlichen Auflage von 15—18.000. Der Chefredacteur der 
damals bereit3 im Rückgang begriffenen „Morgenpoft”, Mori; Szep3, 
erfannte mit dem ihm eigenen Scharfblid für die Zeitungsmache, daß 
fih aus dem „Sreuzerblatte* etwas machen laſſe Szeps verband 
fih mit zwei feinen engeren Collegen, jeinem Schwager Sigmund 
Schlejinger, dem um jene Zeit jehr beliebten Fyeuilletonijten und 
Bühnendichter, ferner mit dem geſchäftskundigen und auch über einige 
Barjchaft verfügenden Localreporter der „Morgenpoft“, Heinrich 
Pollaf, um das Blatt von der Regierung, die dasfelbe aufzulafien 
entichlojjen war, um einen Pappenftiel anzufaufen und es mit dem 
geänderten Titel 


IV. 
„Neues Wiener Tagblatt“ 


als „demofratijches Organ” mweiterzuführen. 

Moriz Szeps wird von feinen Wiener Zunftgenofjen vielfach 
der „Wiener PBillemeljant” genannt, nämlih, was Findigkeit im 
Zeitungsfach, Scharfblid für den Gejchmad der breiteren Volksſchichten, 

‘ allgemeine Beobachtungsgabe und unermüdliche Rührigfeit anbelangt, 
dem einftigen genialen Chefredacteur de3 Pariſer „Figaro“ an die 
Seite geſtellt. In der Leitung des umgetauften, mit demofratifcher 
Tinte gejalbten Leibblätthen Belcredi’3 | rechtfertigte Szeps den 
jchmeichelhaften Bergleih in der That aufs Glänzendſte. Mit den 
oben angeführten jpecifiichen Fähigkeiten vereinigt Moriz Szeps ein 
reiches Maß gründlicher, allgemein wiljenjchaftlicher Bildung. Als 
einftiger Mediciner (er wechjelte den Beruf fnapp vor den Rigorofen) 
blieb er den erniten Studien auch als Zeitungsjchreiber getreu. Die 
Lectüre philofophifher und naturmwifjenichaftlicher Werke war und ift 
noch heutigen Tages gleihjam feine geiftige Erholung vom Tagewerk 
be3 Berufes. Seine von Haus aus hocyentwidelten Geiftesanlagen 
erlangten durch diefe — wenn man fo jagen darf — mijjenjchaftliche 
Trainage, jenen Grad der Läuterung und Schulung, welche ihn be- 
fähigte, jein Blatt im Sturmlauf zu den ſchönſten Erfolgen hinan— 
zuführen, es zum gelejenften Blatte de3 Bürgerelement3 zu erheben, 
u einer wahren Goldgrube zu gejtalten. Nach einem Zeitraume von 
aum ſechs Jahren verkaufte er fein Blatt um den Preis von anderthalb 
Milionen Gulden an eine Nctiengejellichaft („Steyrermühl“), welche 
ihn, mit glänzendem ** und überreichen Tantiemegenüflen, zum 
A der Gejellichaft beitellte und als Chefredacteur des Blattes 
beibehielt. 
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ch kann ben ausgezeichneten Fähigkeiten dieſes Nejtors der 
Wiener Bupbliciftit, feinem — troß mannigfaher Schattenfeiten — 
denn doch auch vielfach jehr verdienjtlihen, journaliftiihen Wirken, an 
dieſer Stelle umjo unverhohlener gerecht werden, als ich mich zu feiner 
politiihen Richtung ftets in Gegnerfchaft befunden habe, und er jelbit, 
vor dem einjt Minijter gezittert haben, die mächtigften Finanzbarone 
„auf allen Vieren“ krochen — jeither jeine Rolle ausgeipielt hat, ohne 
Maht und Einfluß in den Hintergrund gedrängt worden if Ach 
darf mic) daher vor dem Verdachte jelbitiicher Liebedienerei vollkommen 
gefeit halten. Gar viele jeiner Berehrer, die er einjt mit Wohlthaten 
überhäuft, denen er zu ertragreidhen Stellungen verholfen, jie zu 
— Menſchen gemadt, gefallen fi nun darin, ihm, der nicht 
ohne eigenes Verſchulden „gefallenen Größe“, Steine nachzumerfen. 
Ach meinerjeit3 habe nie um feine Gunft gebublt, auch nie im Leben 
fein Wohlwollen genojjen, halte mich verpflichtet und berechtiat, der 
Wahrheit die Ehre zu geben, zu conjtatiren, daß der Abgang Moriz 
Szeps von der öffentlichen Bühne in den Reihen der alten publicijtiichen 
Garde Dejterreich3 eine Rüde geriiien hat, welche auszufüllen dermalen 
fein Underer berufen jcheint! 

Wiejo der durch und durch praftijche, realiftifch Tühlende und 
dentende Mann zum Falle gebracht wurde, dad näher auseinander- 
zufegen, würde mich vom eigentlichen Zwed diefer meiner anfpruchs- 
loſen Studie gar zu weit ablenfen. Es genügt wohl in Kürze darzus 
legen, dai Szeps um die Mitte der Achtzigerjahre mit gefteigerten 
Honoraranſprüchen an die Actiengejellichaft herantrat und, nachdem die 
Sejellibaft jene Ansprüche zu befriedigen fich weigerte, fich von dem 
Unternehmen losjagte, ohne entſprechende Mittel, blos auf jein bewährtes 
Genie bauend, ein Concurrenzunternehmen jchuf, das „Wiener Tag- 
blatt“, deſſen Stern jedoch, nad) furzem, wie es ſchien, verheißungs— 
reichen Aufleuchten, alsbald der Berdunfelung anheimfiel. Das „Wiener 
Tagblatt” hat einen jchweren Kampf ums Dajein zu bejtehen, während 
das „Neue Wiener Tagblatt“ wohlgefeſtigt dafteht. Zumal, nachdem die 
Leitung des Blattes vor etwa zehn Jahren an den mehrjährigen Parifer 
Eorrefpondenten der „Neuen Freien Prefie” Herrn Wilhelm Singer 
übergegangen war, geht das „Neue Wiener Tagblatt” jtetig aufwärts, 
in Anbetracht der Abonnentenzahl, allen anderen Wiener Journalen 
voraus. 

Ein anderes Concurrenzunternehmen, das vom Minifterium 
Auersperg-Laſſer dem „demokratiſchen“ Organ um die Mitte der Siebziger- 
jahre gegenüber anejtelt wurde, das „Wiener Journal” unter 
Leitung eines Günſtlings des „Sprechminijters”, des Mufikichriftitellers 
Dr. N. Bed, überlebte die Kinderfranfheiten um wenige Wochen bios. 
Nachdem die „Kreuzichmerzen“ der Geldgeber Befriedigung erlangt 
hatten ‚und diefe leßteren für die allzu koſtſpieligen „Apotheferrecy- 
nungen“ auch weiterhin aufzulommen ſich weigerten, verjchwand Die 
Concurrenz alöbald ohne Sang und Klang. 

Nod wären einige Yeitungsunternehmen aus der zweiten 
Periode zu erwähnen, von denen zwei furze Zeit eine gewilje Rolle 
geſpielt, ſpäter jedoch untergegangen, ein drittes noch kläglich vegetirt, 
und eines blos zur Kraft und Blüthe gediehen ++ 


Bon den durd) die Ereignifie von 1866 nad) Wien verjchlagenen 
ESplittern der „jüddeutjch-demofratifhen Bolfspartei”, von Aulius 
Freeje, Martin Mai und Trabert wurde unter dem erjten 
Wetterleuchten der welthijtoriichen Stürme des Jahres 1870 ein anti- 
preußijches Blatt gegründet, das „Defterreihiihe Journal“. 
Bölig unorientirt über die Bedürfniſſe und den Geſchmack bes öfter- 
reichischen Rejepublicums, vermochten e3 die genannten drei norddeutichen 
Publiciſten nicht, ihrem Unternehmen einen joliden Boden zu jchaffen. Die 
Donnerſchläge von Gravelotte und Sedan brachten zudem die mate- 
riellen Nährquellen des Blattes rajch ins Verfiegen; die 1866 depoife- 
dirten deutjchen Fürften erfannten die Ausfichtslofigkeit ihrer Preß— 
feldzüge gegen bie jieggefrönte deutſche Vormacht und — fperrten die 
Caſſen zu. 


Beiler erging es eine Zeit lang der von Mori; Ludaſſy aus 
jeiner magyariſch gejinnten „Debatte” umgeftalteten, franzojenfreund- 
lihen „TZagesprejje” Der furdtbare Schlag, den die Wölfer 
Deiterreich8 in dem ihnen aufgedrungenen Krieg gegen zwei Fronten 
ann» 1866 empfangen hatten, war von öſterreichiſchen Patrioten noch 
nicht vergeſſen. Nach Hunderttaufenden zählten die Familien in Deiterreich, 
welche ein theueres Mitglied zu beweinen hatten, das in jenem Bruderfriege 
auf den böhmiſchen Schlachtfeldern verbluten mußte. Nur im Blutraufch 
verblödete Erfolganbeter werden es daher zu tadeln finden, daß um 
jene Zeit taujende und abertaufende gutdeutiche Dejterreicherherzen nicht 
für Preußen ſchlugen. Die franzojenfreundlide Haltung führte mithin 
ber „Zagesprejje” eine hochanjehnliche Abonnentenſchar zu, namentlich 
aus Militärkreifen. Das „Zuaven-Blatt”, wie die „Tagespreſſe“ von 
den Verehrern Bismarck's gejchimpft wurde, jtieg zu Beginn des deutjch- 
franzöſiſchen Krieges zu einer Auflage von über 20.000, um, nachdem 
das Schidjal feinen Wahrjpruch bei Sedan mit Donnerjchall geoffenbart 
hatte, dem jtetigen Rüdgang zu verfallen. Die vollftändige Ausföhnung 
zwiſchen Wien und Berlin entjog dem in den inneren Fragen zu 
Ungarn hHinneigenden Blatte vollends allen Boden in Wien und 
Dejterreih. Im Frühjahr 1878 verjchwand die „Tagespreſſe“ von der 
Bildfläche. 


Noch wären aus dem legten Abjchnitte der zweiten Periode zwei 
Zeitungsunternehmungen zu erwähnen, von denen das eine mit großen 
Mitteln und erfledlihem Tam-Tam aufgetreten, alsbald in flägliche 
Berhältnijje gerathen ift, während das andere aus überaus befcheidenen 
Anfängen ſich zu einer einflußreicheh Stellung emporgearbeitet hat: es 
find Dies die „Deutihe Zeitung“ und das „Wiener Jllu- 
ftrirte Ertrablatt“. 


Die antideutiche, clerical-föderaliftiihe Aera Hohenwart-Jireczek 
bradhte einigen deutichliberalen Parteiforyphäen (Anton Auersperg, 
Moriz v. Kaijersfeld, Rehbauer u U. m.) den Gedanken 
nahe, ein großes, echtdeutiches, dem Börjenihwindel unzugängliches 
Organ in Wien zu gründen. Es wurde im Wege der Ausgabe von 
Antheiliheinen rajch ein Capital von fl. 300.000°— beſchafft, zu welchem 
auch Berlin reichlich beigejteuert hatte, und gegen Winterende des 
Jahres 1869 die 
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V. 
„Deutſche Zeitung“ 


ins Leben gerufen. Eugen Zabel, der Chefredacteur der in Alters— 
ſchwäche agonifirenden „Spener'ſchen Zeitung“, wurde aus Berlin zur 
Leitung des Blattes berufen. Einzelne Mitarbeiter der „Neuen Freien 
Preſſe“ (Speidel, Earl v. Thaler und Daniel Spiger) über 
traten zu dem „reindeutichen“, in der Toga „unnahbarer Gitten- 
reinheit” auf dem Plan erjchienenen neuen Journal. 

Es währte indeſſen gar nicht lange und die Toga befam häß— 
liche Riſſe und Schmußflede. Die Hauptftügen des Unternehmens in 
öfterreichiichen Landen mußten erfahren, daß die Anferatenagenten der 

„Deutichen Zeitung“ in ihrem, der genannten politiſchen Ktoriphäen, 
Namen, bei den Geichäftsleuten um Annoncen herumbauliren. Graf 
Anton Auersperg und Moriz v. Kaifersfeld waren die Erjten, die ſich 
daraufhin von dem Unternehmen zurüdjogen, ihnen folgten die übrigen 
politischen Notablen in Mailen. Was die nationale Haltung des 
Blattes anbelangt, jo war dieje allerdings einwandäfrei zu nennen, in 
der ganzen Mache jedoch jo jehr auf den Berliner Leiften geichlagen, 
dat der Wiener und Defterreicher überhaupt dem Blatte abjolut feinen 
Geſchmack abzjugewinnen vermochte. Der radicale Wandel in den 
politijchen Beziehungen zwiihen Wien und Berlin brachte auch mande 
Hilfsquellen alsbald ins Verfiegen, die der neuen Zeitung von Ber- 
liner PBarteifreunden erichlojien worden waren. Der Berliner Chef- 
redacteur Eugen Babel fehrte nad einem völlig mißglüdten Debut 
von wenigen Monaten nad Deutichland zurüd, und von da ab friftete 
die „Deutiche Zeitung” unter ftetigem Wechjel der Eigenthümer und 
Leiter ein recht kümmerliches Dajein. Eine Zeit lang Organ der 
äußerten Linten des Abgeordnetenhaujes, überging das Blatt in den 
Beiit des Zuderfabrifanten Alfred Steene, um ſchutzzöllneriſchen 
Tendenzen zu dienen, dann jorgte die Fraction Blener der jogenannten 
Berfafiungspartei fürs tägliche Brot, bis das Blatt vor etwa ſechs 
— von der antiſemitiſchen Partei angekauft wurde und ſeither 
dieſer neuen Herrin — mit wenig Abonnenten, aber ſehr viel 
Eifer — dient. 

Unter einem günſtigeren Stern begann, wie ſchon weiter oben 
bemerkt, das zur ſelben Zeit ins Leben getretene 


VI. 
„Slluftrirte Wiener Extrablatt“ 


jeine Laufbahn. 
Diefe3 Journal wurde von dem populären Bühnendichter 
D. 3. Berg im Bunde mit dem überaus findigen Adminiftrator der 
„Morgenpof “3.8. Singer mit geringen pecuniären Mitteln ge- 
gründet. Dem gefunden Mutterwig des mit allen Schwähen und Vor: 
rn des Wiener Publicums mwohlvertrauten „artiſtiſchen“ Leiters, 
and in Hand mit dem ausgezeichneten Gejchäftsfinn des auf der 
rl Bildungsitufe jtehenden, aber das ‚ganze Gebiet des Zeitungs⸗ 

etriehes '+ 


gelang e3, das Blatt rafch in die Höhe zu bringen. Urjprünglich von 
einer fleinen Schar jugendfriicher Kräfte nur für die breitefte Volks— 
ſchichte geichrieben, in gräulihen Bildern und mit fouveräner Ver— 
ahtung der Spracdhgeiege, die localen Tagesbegebenheiten pifant 
reflectirend, entwidelte ji) das „Illuſtrirte Wiener Ertrablatt” alsbald 
u einem auch in gebildeteren Streifen gern gelejenen, ertragreichen 
agesjournal, das, nad) faum einjährigem Beitande, von einer großen 
Wiener Bank um den Preis von fl. 400.000°— erſtanden wurde. 
Das Börfenungemitter des Frühjahrs 1873 nöthigte jene Banke 
fih de3 Blattes zu entledigen. %. 3. Singer brachte dasjelbe um den 
halben Preis wieder an fi, engagirte erfahrene politiiche Rebacteure 
jowie Correjpondenten aus London, Paris, Berlin 2c., welche dem 
Blatte die Wege in die leitenden politiichen Kreiſe ebneten; auch ver- 
wendete er große Summen auf die Verpollfommnung und Verfeinerung 
der Illuſtrationen. Nach zehn Jahren bereit? fonnte Singer jein 
Beitungäunternehmen an eine andere Banf um den enormen Preis 
von fl. 850.0C0’— wiederverfaufen. In der Zwifchenzeit vermochte er, 
durch „Fleiß und gute Sitten” des Blattes gegenüber der Regierung, 
audh einen hohen Orden nebjt dem erblichen NRittertitel fi zu er- 
werben... Die neue Eigenthiimerin ihrerjeits hatte ein gutes Gejchäft 
gemacht, Beweis der Umjtand, daß fie ihren Zeitungsbefig nad) wenigen 
Sahren in eine Actiengejellihaft (Erſte Wiener Zeitungsgeſellſchaft) 
umwandeln fonnte, welche das urfprüngliche Anlagecapital mit einem 
Gewinn von nahezu fl. 400.000°— verzinjte! Die 12.000 Xctien 
a fl. 100° — Nominale gelangten mit einem Aufgelde von fl. 20°— 
bis fl. 25°— auf den Courzzettel und figurirten auf demjelben am 
Tage, da dieje Zeilen zu Papier gingen, mit fl. 28°— über pari! 
Unter der Doppelleitung zweier bewährter Kournaliften, des auch in 
Deutihland mohlbefannten witzreichen ITheaterreferenten Julius 
Bauer und des populär wienerijchen Schriftjtellers Julius Löwy 
wird das Blatt von einer ftattlihen Schar tüchtiger Mitarbeiter, 
darunter der ftylgewandte und fenntnisreihe Mufikreferent König 
ftein, der umjichtige Volkswirth Trentſchiner, der politifche Leit- 
artiffer Shandera, der Communalredacteur 2. Baſch u. U. — 
trefflich redigirt, auf jolidem Untergrunde in fortichreitendem Ge— 
deihen erhalten. 


Nebit den hier eingehender beleuchteten Tagesjournalen, haben 
in der Periode 1860 bis 1873 zahlreihe Wochenjchriften verfchiedeniter 
Tendenz; das Licht der Welt erblidt, von denen jedoch die wenigjten 
auch derzeit noch — im Lichte wandeln. 


Die Nahmwirkungen des großen „Börſenkrachs“ von anno 1873 
find — wie Fachleute behaupten — auch heutigen Tages noch nicht 
völlig überwunden. Die in den feuerfeften Cajjen der Finanzbarone 
angerichteten Verwüſtungen haben auch das Zeitungsweſen in Wien 
ftarf mitgenommen. Die „goldene“ Gründerzeit war überhaupt dahin 
und aud für die Zeitungsgründerei war eine recht jehr ungünftige 
Witterung eingetreten. 

Die dritte Entwidlungsperiode der Wiener Preſſe war 
daher bei weitem nit jo reih an neuen Erſcheinungen auf dem 
Gebiete der Tageschronif, wie die vorausgegangenen beiden erjten 
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Perioden. Was da von 1873 bis auf unjere Tage herauf an Beitungs- 
gründungen ins Leben gerufen wurde, iſt entweder nad kurzer 
Daſeinsfriſt vom Actionsfeld völlig verfchwunden oder fämpft — mit 
vereinzelten Ausnahmen — einen harten Kampf ums tägliche Brot. 
Man wird es begreiflich finden, daß ich es vermeide, auf die Regel 
oder die Ausnahmen hier des Näheren einzugehen, mid vielmehr 
darauf bejchränfe, die in Betracht fallenden, noch aufrechtitehenden 
Sournalunternehmungen namentlid) anzuführen. Es find Dies Die 
Tagesblätter: „Wiener Allgemeine Zeitung“, „Neues Wiener 
Journal“, „Wiener Tagblatt“, „Reichswehr“, „Oſtdeutſche Rundſchau“, 

„Deutſches vousblau⸗ und „Reichspoft“; dann die Wochenblätter: 
"Hausfrauen-Zeitung“ ‚ „Wiener Mode“, „Wiener Bilder“ und mehrere 
Fachblätter. Bon den genannten Tagesjournalen wären immerhin die 
„Reihsmwehr“ und die „Wiener Allgemeine Zeitung“, ver- 
möge ihres eigenartigen Urjprunges und dDornenvollen Lebensweges 
des Bejonderen hervorzuheben. 


Das eritgenannte Journal wurde — fozufagen — auf Trümmern 
aufgebaut. Der Herausgeber und Chefredacteur, G. Davis, hatte 
nämlidy die undankbare Miſſion übernommen, der fterbenden „Preſſe“ 
neues Leben einzuhauchen. Das fonnte ihm wohl nicht gelingen; er 
entichloß fich alsbald, die Alte ruhig fterben zu laſſen, deren Gebeine 
mit geſundem Fleiſch zu befleiden und als neues Lebewejen der Welt 
vorzuführen. Herr Davis fnetete nämlich die mumificirten Abon— 
nentenrejte der „Preſſe“ mit dem Lejerkreije jeines militäriichen Wochen— 
blattes, der „Reichswehr“, zufammen und ließ das legtere in der 
äußerlichen Gewandung der heimgegangenen „Preſſe“ als Tagesjournal 
forterſcheinen. Nach mancherlei ſchweren Wirrniſſen iſt es dem überaus 
ſchneidigen Herausgeber gelungen, ſeinem Unternehmen eine Poſition 
in der Wiener Preſſe zu ſchaffen. Unter einem allerdings nicht leicht 
beſtimmbaren Parteibanner, aber brillant geſchrieben, repräſentirt die 
oft und oft todtgeſagte „Reichswehr“ nunmehr eine intereſſante Speciali— 
tät der Wiener Journaäliſtik. 


Nicht unter gleich drangvollen, vielmehr unter materiell glänzen- 
den Wufpicien wurde 1880 von dem bekannten volfswirthichaftlichen 
Scriftiteller Dr. Theodor Hertzka die „Wiener Allgemeine Zeitung“ 
al3 dreimal des Tages erjcheinendes Kournal gegründet, im Geiſte 
Adolf Fiſchhof's trefflich geleitet, al3 Organ für die Verföhnung der 
Nationalitäten. Um jene Zeit, da der Kampf gegen das Miniſterium 
Taafte erjt entbrannte, war für ein Zeitungsunternehmen diejer 
Tendenz in Wien abfolut fein geeigneter Boden zu finden. Die Grün— 
dungsmittel Hertzka's verjiegten im heißen Kampfe gar bald. Der 
bekannte Schach- und Börſenmatador Koliſch, ein mehrfacher Millio— 
när, vergönnte ſich den Luxus, den Gründer abzulöſen, das paſſive 
Blatt eine Zeit lang weiterzuführen. Der Tod entriß dem Unternehmen 
auch diejen Protector, worauf dasjelbe — das Morgen: und Mittags: 
blatt ala Ballaft über Bord warf — und als „Sechs Uhr-Abendblatt“ 
fortvegetirend, feine Herausgeber faſt mit jedem Monat mwechjelte, bis 
eö, vor etwa eineinhalb Jahren, in den Beſitz des erfahrenen Zeitungs⸗ 

— * 


Dr Goainrih Ale» 


Schlußbemerkungen. 


Nachdem ich nunmehr mit der Hauptaufgabe dieſer anſpruchsloſen 
Monographie — „ſoweit die vorhandenen Kräfte reichten“ — zu Ende 
gelangt bin, kann ich mir nicht verſagen, einige Bemerkungen noch 
anzufügen, welche ſich auf das Verhältnis der Wiener Preſſe zum 
Publieum beziehen. 

Dieſes Verhältnis nun — es wäre arge Selbſttäuſchung, es 
leugnen zu wollen — hat ſich im Lauf der Zeiten ungemein ver— 
ſchlechtert. 

Wenn ich an die Zeit zurückdenke, da ich nicht aus innerer 
Berufsneigung, ſondern dem Zwang der Verhältniſſe gehorchend, vor 
etwa vierzig Jahren in die damals noch numeriſch ſehr beſcheidene 
Gilde der Wiener Zeitungsmacher eingetreten war, und die hoch ge— 
achtete ſociale Stellung, welche dieſe Gilde um jene Zeit inne gehabt, 
vergleiche mit der mißgünſtigen, um nicht zu ſagen ausgeſprochen 
feindſeligen Haltung, die ein großer Theil des Publicums gegenüber 
der zur höchſten Blüthe entfalteten Wiener Preſſe von heute beobachtet, 
fo fühle ich Herz und Sinn in meinem Innerſten von tiefem Wehleid 
beſchwert! Und, daß ich es jofort jage: Diefes Schmerzgefühl entftammt 
nicht etwa ausjchließlich der Berufseitelfeit, dem Bedauern über den jchier 
völlig entjchwundenen Machteinjluß der Preſſe, vielmehr dem Be- 
Hagen der Depravation des öffentlichen Geiftes und Gejchmades, wo— 
rauf meines Erachtens jener radicale Wandel in den zwiſchen Preſſe 
und Bublicum obmaltenden Wechjelbeziehungen hauptjählih zurüd- 
zuführen ift! 

Berftehen wir uns wohl! 

Es liegt mir ferne, die Mängel und Auswüchfe der Wiener 
Preſſe bemänteln oder auch nur befchönigen zu wollen. Es foll nicht 
geleugnet werden, daß im Lauf der Jahre mancherlei unmwürdige 
Elemente eingedrungen find in die Repräfentanz der öffentlichen Meinung 
Deiterreihs, da in Wien viele „Redacteure” umherlaufen, die vermöge 
ihres intellectuellen Wefens durchaus nicht in die Garde der „Sechſten 
Großmacht“ Hineinpajjen, ja jogar — um ein Bibelwort zu gebrauchen 
— den Namen diejer Großmacht „ſtinkend gemacht“ haben. 

Alles dies jedoch zugegeben und weiters auch zugegeben, daf die 
„gang’ihe Schule“ in gejchäftlicher Hinficht leider nur zu viele Adepten 
gewonnen hat, jo jind die großmäuligen Gittenrichter, weldye heut- 
zutage gegen die Wiener Prejje das «Crucifige!»»Gejchrei erheben, dazu 
am allerwenigjten berechtigt! 

Die Wiener Preſſe war eine hochedle Snititution, deren Träger 
einjt mit reinen Händen, mit gehobener Stirne opfermuthig dageftanden 
im Kampf für die Rechte des Volkes, für deijen Freiheit, echte Männer, 
die mit blanfem Rüjftzeug geftritten und gelitten haben für die höchſten 
MenjchhHeitsziele! Die Wiener Prejje ijt auch heutzutage noch — troß 
alledem und alledem — hoch erhaben über das Sittlichfeitsniveau ihrer 
Berleumder jammt und jonders! Und wenn dieje legteren jcheinheilig 
hindeuten auf Perjonen und Berhältnijje, die der Wiener Kournaliften- 
gilde feineswegs zur Ehre gereichen, jo iſt dieje Gilde berechtigt, den 
Ehrabjchneidern enigegenzuhalten, daß die häßlihen Schladen nicht 
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aus dem Innern der publicijtiihen Eſſe organiſch ſich herausgebildet 
—* ſondern in dieſelbe durch das Publicum ſelbſt von auswärts 
ineingetragen worden ſind! 

Dieſe vielverleumdete Wiener Preſſe darf wohl fragen: Wie habt 
Ihr jenen edlen Männern, die einſt mit fühnem Muthe für die Volks— 
rechte geftritten, für die Freiheit des Volkes die eigene Freiheit ge- 
opfert, das offene Wort zwiichen Kerfermauern haben verbüßen müſſen 
— wie habt Ihr, das Volk, ihnen die Opferthaten gelohnt? Habt Ihr 
jene Männer, die mit jelbjtlofem Eifer das Wort „Freiheit“ erft 
allen gelehrt, wenigjtens mit Euren Sympathien im fchweren Kampfe 
unterjtüßt? Ober jeid Jhr nicht dem erjten beften Klatſch- und Tratich 
trafifanten zugelaufen, der es verftanden, Euern lüfternen Gaumen 
mit pifanten Boudoirgeihichten zu figeln, die galanten Abenteuer 
irgendeiner Theaterprinzejlin frivol geſpickt Euch aufzutifchen! 

Und Ihr „Auserwählten“ des Volkes, von denen die Meijten 
auf dem Rüden der Wiener Preſſe emporgefiommen find zur Par— 
lamentätribüne, dort die jchlechtverdauten Leitartifel dieſer vielgeſchmähten 
Beitungen gejpreizt herableiert, habt Ihr weiſen Lyfurge und Solone 
je auh nur einen Finger gerührt, um die jhimpflichen Feſſeln zu 
lodern, welche der Wiener Preſſe von den Schergen der Reaction an— 
geichmiedet worden find! 

Darum gemach, gemach, Zhr jtrengen Sittenrichter, die Ihr Euch 
fo gern an ber „Wiener Prefcorruption“ reibt! Die Wiener Preſſe ift 
lange nicht jo jchledht, wie Ahr jie verjchreien möchtet, fie ift leider 
nicht mehr das, was fie einft gewefen, fie it geworden, wozu Ihr 
jie gemacht habt! 

Nichts für ungut, meine Herrichaften! 
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Eiwas über die moderne Kunftrichtung. 


Bom Geheimen Rath Carl Grafen Coronini.* 


Wir der fogenannte Verismus thatjächlidh die Aufgabe der Kunſt, 
dann wäre die genaue Darftellung des Realen ohnemweiterd ein 
Kunstwerk; jo auch eine tadelloje photographiiche Aufnahme. Das wird 
aber hoffentlich jelbjt der abjolutefte Secefjionift wohl nicht behaupten. 
Zwiſchen der genaueften finnlihen Darftellung des Realen und einem 
Kunſtwercke liegt jomit noch etwas, was genau erforfcht zu werden 
verdient. Die Darftellung des Typiſchen im Concreten, das Abftracte, 
das hierin liegt, in finnlich wahrnehmbarer, reizender Form darzuitellen, 
ift die Aufgabe der Kunſt und die Schwierigkeit, die fie und der Künſtler 
zu überwinden hat. 

Die akademische Kunſt fpricht den Beurtheiler gewifjermaßen mit 
rhetoriſchem Pathos an, während die Geceflion oder der Verismus im 
beiten Falle gleihjfam blos grammatifaliich, nicht aber rhetorifch fich 
ausdrüdt. Der logiiche Bau eines Kunftwerfes, die wechjelfeitige Pro— 
portionen der einzelnen Theile zu einem Ganzen, find unerläßliche 
Eigenfchaften desjelben. Der Verismus, das heißt die genaue Wieder- 
gabe eines Objects, ohne eine typifche Abjtraction durchblicken zu lafjen, 
fann wohl auf einer lobenswerthen Runfifertigfeit beruhen, aber ein 
Kunftwerk in höherem Sinne fhafft er nicht. Wo nur ein Falter Ber- 
fall, aber feine Begeifterung möglich iſt, kann von einer wahren Kunft- 
leiftung feine Rede fein. Am allerbejten zeigt fi das bei jenen Kunft- 
werfen, bei welchen zur vollftändigen Wirfung derjelben nicht nur ein 
Schöpfer, ſondern auch ein Erecutor nothwendig tft; nämlich beijpiel3- 
weile ein Compofiteur und ein Darfteller, wie im Drama oder in 
der Muſik. 


* Mitglied der deutſchen Eciller-Stiftung. 
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Ein Mufititüd fann ja auf der Drehorgel gegeben werden oder 
durch ein Orcheiter von Birtuojen. Die Drehorgel ftellt nur den Beris- 
mus dar, denn auf der Drehorgel wird jede Note, jede Pauſe, jedes 
Tempo wiedergegeben, aber bis zur fünftleriichen Interpretation des 
Werkes reicht jie nicht hinan, und zwar darum nicht, weil ihr die 
Weihe fehlt, welche, wenn das Stüd von menſchlichen Sträften aus- 
geführt wird, zum WAusdrud kommt Aus dem afademijchen Kunft- 
werfe blidt ein Genius heraus, der dad Reale nur als Gubjtrat be- 
nügt, um das Ideale darzuftellen. Der Verismus aber bleibt zumeift 
an der Scholle fleben und freut fich über die genaue Wiedergabe geift- 
loſer Materie, während er die höhere bee, die das Kunſtwerk dar- 
zuſtellen berufen ift, vernachläſſigt. Um ihn nicht zu ſehr zurüdzu- 
drängen, wollen wir ihm das Gtilleben und das Wachsfigurencabinet 
einräumen 

Wenngleich es wilde Wölfer geben joll, deren Intelligenz jo be- 
ichränft ift, dab ſie nicht über drei zu zählen vermögen, und daß fie 
alles, was mehr als drei ift, mit viel bezeichnen, kann doch nicht ge- 
leugnet werden, daß die Reihe der Zahlen bis ins Unbejtimmte ver- 
längert werden fann. Ebenſo bleibt für ewige Zeiten zwei und zwei 
vier u. |. mw. Nicht der jeweilige Bildungsgrad der Menſchen bejtimmt 
die mathematiichen Wahrheiten, jondern umgekehrt, je leichter der 
Menſch die mathematifchen Wahrheiten — die ja außer ihm liegen — 
verjteht, umjo gebildeter iſt er. So verhält es ſich audy mit den Ge- 
jegen der Schönheit. Was ihnen entſpricht, iſt ſchön. Nicht dasjenige, 
was beftimmten Menfchen zu bejtimmten Zeiten nach Verhältnis ihres 
Bildungsgrades gefällt, das heit ihrem Geichmade entjpricht, ift das 
Schöne, jondern dasjenige, was den unmwandelbaren Schönheitstypus 
immer näher und näher rüdt, deſſen Geſetze aber bis in den legten 
Ausläufern noch nicht aufgefunden worden jind. 

So gibt es heutzutage noch Völkerſchaften, die nur drei Farben 
bejtimmt unterjcheiden, jo auch bios drei Töne. Dennoch weiß die 
Mufit von fieben Tönen und das Spectrum von jieben Farben zu er- 
zählen. Und dieje fieben Töne find audy auf der Neoläharfe zu hören, 
jo wie die fieben Farben im Regenbogen zu fehen find Die Gejeke, 
welche den Schwingungen der Neoläharfe vorjtehen und jene, welche 
das Licht in Farben zerlegen, find aber ewige, weldhe nicht vom Ent» 
mwidlungsgrad der menſchlichen Sinneswerkzeuge abhängen, ſondern 
abſoluten Weltgeſetzen folgen So wie Laplace mittelſt jeiner Mecanique 
celeste die Geſetze des Weltſyſtems nicht ſchuf, ſondern ſie blos auf— 
deckte und bekanntgab, ſo iſt es keineswegs des Künſtlers Aufgabe, die 
Geſetze des Schönen zu ſchaffen, ſondern ſie blos nur zu verzeichnen. 
Dasſelbe gilt von Linne’s Pflanzenſyſtem, von Cuvier's vergleichender 
Anatomie, von Liebig's organiſcher Chemie u. dgl. Am gleicher Weiſe 
find die Geſetze, welchen die finnliche Darjtellung des Schönen folgt, 
feitbeftehende, deren Auffindung Aufgabe des Aeſthetikers ift. 

Wer den jeweiligen Geihmad als die Cinoſur des Schönen 
annimmt, geht ganz beftimmt irre, denn der jeweilige Geſchmack gaufelt 
doc) immer um einen unberuften, aber dennoch wie im Traum vor⸗ 
ſchwebend⸗ rläßfichfeit 


ſchlecht bezeichnet, wenn er jich von diefem Typus entfernt. Gewiß find 
ed die alten Griechen, deren ganze Lebensweije auf die Spuren des 
menſchlichen Schönheitstypus führte, die diefen am nächften gefommen, und 
fie haben Berhältniszahlen, die dem Maße der einzelnen Rörpertheile 
entjprechen, herausgefunden, welche von den Yahrtaufenden jpäterer 
Eultur nicht abgeändert wurden. Es ijt daher wohl die Annahme 
erlaubt, daß der menſchlichen Schönheit ein Typus zugrunde liegt, 
welcher vielleicht nie völlig aufgefunden werden wird, aber welcher 
deshalb nicht minder theoretijch beftehen muß. Und follte der Geſchmack 
fih jemal3 von diefem Typus übermäßig entfernen, jo ijt er gewiß auf 
Irrwege gerathen ‚Und wenn wir, jagen wir, im Centrum Auftraliens 
Menihen fänden, deren Kopf die Hälfte des ganzen Körpers 
ausmachen würde, oder deren Beine blo3 einige Zoll lang wären, die 
Hände aber bis am Boden reihen würden, würde wohl Niemand den 
Geihmad haben, diefe Menjchen Schön zu finden. Warum nicht, wenn 
der Geſchmack allein der Richter über da3 Schöne wäre? Oder würde 
Jener, welcher allenfalls behaupten wollte, ein rhadhitiiher Gnom jei 
ihöner als ein Apollo, nicht allgemein verlacht werden ? fowie Sener, 
weicher einen lahmen Ndergaul, als den Typus der Schönheit de3 
Pferdes, einem wie ein Pfeil in der Ebene dahinjaufenden arabischen 
Schimmelhengft vorziehen würde. Das Gejeg, dem das Schöne folgt, 
liegt nicht in uns, jondern außer und, und die Linien, die e8 begrenzen, 
und die Proportionen, denen die einzelnen Theile folgen, unterliegen 
außer uns liegenden Gejegen. So wie die Curven, welche den Kreis, die 
Ellipfe, die Parabel, die Cykloiden, die Kettenlinien bejchreiben, feit be» 
ftimmt find, jo müſſen die Begrenzungslinien des jchönen Körpers 
allenfalls mit fleinen Varianten feititehen, fo feit wie das Geſetz, 
welches nur jenen jphäriichen Körper eine Kugel nennt, deſſen jeder 
Punkt feiner Oberflähe von einem innerhalb derjelben gelegenen Punkte 
gleich weit entfernt ijt, mögen gleichwohl in der Wirklichkeit viele ala 
Kugeln bezeichnete Körper mit Fleinen Depreffionen und Erhabenheiten 
behaftet fein 

Daß ſich beiſpielsweiſe zu verjchiedenen Zeiten voneinander 
verichiedene, aber doch gleichwerthige Malerſchulen herausgebildet haben, 
fpricht auch nicht für die Behauptung, daß der jeweilig herrſchende Ge— 
Ihmad als Kunjtrichter anzujehen jei. Es iſt im Gegentheil anzunehmen, 
dat die Vorftellung des typiſchen Ideals der unit nicht hinweg— 
gewijcht werden fann durch alle die unzähligen äußeren Einflüjje, die 
auf die Stimmung des Beobadhters einwirken, fondern gleihfam un— 
bewußt dem Geifte als Ziel vorjchweben, demjelben aber infolge ver- 
ichiedenartiger Einflüiie nad Umſtänden unter einer anderen Be- 
leuchtung erjcheinen. Worin liegt denn diefes räthjelhafte Etwas, welches 
ein mufterhaftes Porträt zum Kunſtwerk erhebt. während das photo- 
graphijche Bild eines Menjchen höchſtens ein gelungenes Machwerf ift? 
Der Porträtmaler als Künstler ftudirt in den Zügen des Menichen, 
deſſen Bild er malt, deſſen Seele und jucht den Ausdrud, den er hierin 
lieft, mit dem Pinjel wiederzugeben. Glaubt er aber dad thun zu 
fönnen dadurch, daß er die einzelnen Züge bes Driginald genau 
wiedergibt, dann ift er auf dem falſchen Wege. Sein Porträt wird erjt 
dann ein Kunſtwerk fein, wenn es ihm gelingt, das Charafteriftiiche, das 
in ben einzelnen Zügen liegt, unter abfichtlicher Zurüddrängung des 
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Unwejentliden, aus demjelben bervorleucdhten zu lajlen. Der Borträt- 
maler als wirfliher Künftler fol das Typijche, was in dem Kopfe 
liegt, den er zu malen bat, in idealer Weile, das heißt die Spiegelung 
der Seele wiedergeben, daher jich ernftlichft hüten, in dem getreuen Ab- 
rifje der einzelnen Züge fein Heil zu juchen, wenn er aus dem Parnaß 
nicht verbannt werden will als jchwunglojer Berift, der bie — 5 
in der Schale und nicht in dem Kerne ſucht. Wie ſich der artiſtiſche 
Vorträtmaler zu dem wiederzugebenden Kopfe verhält, jo verhält ſich 
* — —— zum Complex des Bildes, das ſeiner Phantaſie vor— 
webt. 

So fommt man endlih von allen Seiten auf den Schlußfag, 
daß die Kunſt berufen ift, in finnlich greifbarer, reizender Form das 
Ideale typiſch wiederzugeben. Wenn man den Gedanten feithält, daß 
die Idee des Schönen etwas Abjolutes, das Schöne aber, das aus den 
Händen des Menſchen hervorgeht, etwas Welatives ijt, das ji) dem 
Abjoluten nad dem Grade feiner Bolltommenheit blos nähert, dann 
—* man ſich unſchwer in dem Wirrſal der Meinungen zurecht 

nbden. 
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Ueber Mufit und Dichtung. 


von Anton Auguft Naaff. 


Rh neuere Dufiffchriftiteller und 
> jelbft Dichter gefallen fich darin, 
die Mufif die „Königin ber Künſte“ zu 
nennen. Bielleicht, denken fie dabei an 
gewilje conftitutionelle Herrſcher und 
Herrſcherinnen, welche meiſtens nur das 
wiederklingen, was ihnen der Geniusregis 
aut regni, der leitende Minifter einfagt. 


Die Muſik kann ſchon darum nicht Über die andern fünfte ge- 
ftellt und nicht als über alle herrichend gedacht werden, weil fie nicht 
jelbftftändig genug ift. Ihren höchſten Ausdrud, ihre oberjte Stufe 
gewinnt fie nur in Verbindung mit dem menjhlihen Geſange: 
alfo mit der Dihtung. Sie braudt die Sprade, die Dichtung; 
ift von deren Größe und deren geiftiger Leitung abhängig, jomit nicht 
imftande, als Herricherin für ſich allein das Höchite zu leijten. Der 
' wichtigste und befanntefte Beweis hiefür ift das Beifpiel bes größten 
„abſoluten“ Mufiters Beethoven betreff3 feiner neunten Symphonie mit 
der Schlußhymne: „An die Freude”, Dichtung von Friedrich Schiller. 

Beethoven fehnte ſich auch jelbit nad) der Dichtung, da ihm bie 
Mittel der Mufik nicht genügten, und ſprach einjt wörtlich zu F. Grill- 
parzer: „Sie find glüdlih! Sie können alles ausdrüden! Aber ich!“ 


** 





Die Inſtrumentalmuſik bleibt trotz aller Virtuoſität und Technik 
doch ſtets vom Werkzeug, von der Materie abhängig. Dasſelbe gilt mehr 
oder minder auch von der Malerei, Bildhauerei bis herab zur Bau- 
funft. Die höchſte und edelfte bleibt darum jtets die höchſtgeiſtige 
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Kunft, die Dihtung, die Kunſt der höchſten Gedanken und Gefühle 
in den idealen Formen der menſchlichen Sprache. 


* al 
* 


Je feiner und kunſtvoller ein Mufitwertzeug ift, deito jorgjamer 
ift jeine Stimmung zu pflegen; denn der Mufiter weiß e3 genau, daß 
eine verftimmte oder grob behandelte Geige, Orgel u. j. w. die Harmonie 
und Kunſt zerftört und zum Mißklang führt. Viel funftreiher und 
feiner noch ift der Menſch gebaut, und je höher und feiner er ausgebildet 
und zum Beifpiel al3 Künftler veranlagt ift, dejto verftändnisvoller 
und jorgiamer will er im Umgang behandelt fein. Und doch gibt es 
fo viele Leute, die es jofort begreifen, daß man eine Harfe nicht mit 
ben Ellbogen oder Füßen in die Gaiten ftoßen ſoll, aber unbedenklich 
es jich herausnehmen, die feiner angelegten Künftlergeifter in allerlei 
Arten und Unarten zu verlegen, zu verftimmen und zu beeinträchtigen. 


* * 
* 


Moderne Tonauälerei. 


Der Ton ift Bewegung, Quftbewegung und zwar eine ge- 
brochene. Jedes Anſtoßen, Brechen, Schlagen, Haden, Reifen ift fürm- 
lih eine Berwundung der Luft, Die darauf mit den verjchiedenen 
Tönen antwortet. Dieje flingen in der Regel wie eine Art Schmerzens- 
äußerung. Der Grundflang der Tonkunſt ift ein Flagender. Die 
Melandolie in der Muſik, befonders im Volkslied der Völker ift fein 
Zufall und nicht blo8 aus dem bejonderen Charakter eines Volkes, 
fondern vor allem aus dem Tonweſen jelber zu erflären. 


Der kunſtvolle Mißklang, die jogenannte „Diſſonanz“ bemeijt 
am beutlichiten, wie weh es der Luft thut (umfomehr dem feineren 
menſchlichen Ohr!), wenn die Mufit zu ungefchicdt oder rüdiichtstos mit 
— und härteſten Brechungen arbeitet. Die Luft ſchreit in ihrer 

ein dann förmlich auf; ſie ſchrillt, wimmert, weint, ſchluchzt, ächzt. 
Wenn unſere modernſten „Ueber“-Muſiker in immer übertriebener Weiſe 
mit unerhörten Ton-, Luft-, Bruchſtürmen ſich gewaltfamft bemerkbar 
machen, jo begehen ſie eine Tonquälerei, die manchmal geradezu ge— 
meinjträflich wird! Wie drollig die Culturmenſchen find! Ein einziges, 
oft nicht jo übel gemeintes rajches Wort, eine Kleine Geberde jchon, 
jtellen jie herfömmlich unter Gerichtsjtrafe. Uber der eitelfte, boshafteite 
oder verrückteſte Mufifer darf fie in ihrem Gehörfinn geradezu maul- 
fchellen, und fie Hatichen noch — Beifall! 


1% 





Ein tunftfreundlicher Cafetier. 


Nekrolog von Joſef Allram. 


er im vorigen Herbfte verftorbene Wiener Cafetier Ignaz Pirus 

verdient einen Ehrenplag im „Wiener Almanach“, denn er war 
zeitlebens ein jeltener Kunjtfreund, der eine bejondere Vorliebe für die 
dramatiiche Muſe hatte. Pirus gehörte zu den eifrigften Theater— 
befjuchern, als welcher er namentlich den Premieren großes Intereſſe 
entgegenbradhte. Es war ihm daher recht unangenehm, wenn mehrere 
Novitäten auf verichiedenen Bühnen zugleich aufgeführt wurden. Da 
fam e3 mitunter vor, daß er einen großen Erfolg verpafte, was ihm 
natürlich nicht gleichgiltig war. 


Für folche Fülle hatte ji) der Premieren-Mann eine gewiſſe 
Reihenfolge zurecht gelegt, von der er nicht gern abwich. Obenan ſtand 
die Oper, dann folgten Burgtheater, Volkstheater und die übrigen 
Privatbühnen. Die folcherart verfäumten Novitäten jah er jich jpäter 
an, war aber ehrlich genug, ſie in das Tagebuch nicht mehr als 
„Premieren“ einzutragen. 


Er führte nämlich über jedes Theaterftüd, das er gejehen hatte, 
genaues Buch und qualificirte die Vorjtellung mit ausgezeichnet, jehr 
gut, gut, mittelmäßig oder ſchlecht. In den Rubriken diejes Theater- 
tagebuches waren der Tag der Aufführung, die Bühne, der Titel de3 
Stüdes und die Vertreter der Hauptrollen verzeichnet, ebenjo die 
Gattung der Vorſtellung, ob fie zu wohlthätigen Zweden, zu erhöhten 
oder zu gewöhnlichen Preiſen jtattfand; Jubiläen, Eröffnungs- 
vorjtellungen, Matinéen, Gajftjpiele und „Eoncordia”-Borjtellungen 
wurden befonders angeführt, ebenfo die italienischen Opern, von denen 
der funftfinnige Cafetier ein bejonderer Freund war. 


Die erfte Aufzeihnung jtammt aus dem Jahre 1860, und zwar 
vom 10, Februar, an welhem Tage im alten Burgtheater ein Luſt— 
jpiel „Der Copiſt“ gegeben wurde. Die legte Eintragung erfolgte am 
13. October 1900 mit der Bolfstheater-Premiere „Die ftrengen Herren“, 
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Zwei Tage darauf warf ihn eine Lungenentzündung aufs Kranten- 
lager. Als ich meinen armen Freund bejudhte und nach der Urſache 
feiner Erkrankung fragte, meinte er mit tragiihem Humor: „Ich bitt' 
Dich, bei diefen Premièren! ...“ 


Die Eintragungen erfolgten unmittelbar nad) der betreffenden 
Vorftellung oder am nächſten Vormittag, bevor er noch die Zeitungen 
gelefen hatte. Er wollte in feinem Urtheile nicht beeinflußt fein, und 
e3 jchmeichelte ihm, wenn er Recht behielt. Doch jchägte er auch die 
gegentheilige Meinung und ließ fich gern belehren. Aber wehe, wenn 
in einem Referat oder in einer Anfündigung falfhe Daten angeführt 
waren. Da wurden fofort berichtigt, oder er jagte mitleidsvoll: „Mein 
Gott, was weiß denn der vom Theater!“ 


Nah der Eröffnung des Raimund-Theaterd verkehrten viele 
Schaufpieler diefer Bühne im „Cafe Pirus“, und da bildete fich eine 
eigene Sünftlerede, die den Wiener Blättern viel zu Ichaffen machte. 
Die Mitglieder diefer Runde ftellten nämlih an die verjchiedenen 
NedactionssBrieflaften wiederholt Fragen in Theaterangelegenheiten, 
die erjt nach langem Suchen und Herumfragen beantwortet werden 
fonnten. So wollte man einmal willen, warn und wo die taujendjte 
Wiener Aufführung des „umpaci-Bagabundus” jtattgefunden hat. 
Die Meinungen waren getheilt. Die Einen fagten Carl-Theater 1880, 
die Andern Theater an der Wien 1879. Die Frage wurde immer 
intereffanter, man ging Wetten ein, es bildeten ſich zwei „Qumpaci- 
Barteien“, die im Laufe des Abends hart aneinander geriethen, bi3 man 
fi) dahin einigte, den Cafétier ald Schiedsrichter zu rufen. Herr Pirus 
ging in feine Wohnung und holte fein Theaterevangelium. Athem- 
lofe Spannung. Das Buch wird aufgeichlagen, und der Chroniſt ver- 
lieft nah) kurzem Suchen: 18. Febrnar 1881, Garl-Theater, „Der 
böſe Geift Lumpaci-Vagabundus“, Zauberpojje von Nejtroy, taujendfte 
Aufführung, gute Vorſtellung.“ 


Es verlohnt fi, in dem Buche ein wenig zu blättern. An 
intereffanten Wiederholungen ift da die 100. Aufführung der 
„Hatiniga” am 30. Jänner 1878 im Garl-Theater verzeichnet, Die 
150. der Operette „Betteljtudent“, die 200. von „Fromont und Risler“ 
am 29. November 1876. Bei der 200. „Zannhäujer”-Aufführung am 
25. Februar 1894 befindet fich der Vermert: „Sehr gut, fiebzehnmal 
gejeben und gehört, göttlicher Wagner!” Außer der Wagner’ihen Muſik 
ihäßte der Zunftverjtändige Dann Beethoven, deifen „Fidelio“ ihm die 
Dper aller Opern war, ferner „Carmen“, „Mignon“, „Fledermaus“, 
die er alle wenigftens zehnmal gejehen hatte. 


An Eröffnungsvorftellungen finden wir: Hof-Burgtheater „Eſther“ 
am 14. October 1888, Volkstheater: „led auf der Ehr“ am 12. Sep- 
tember 1889, Raimund-Theater: „Gefellelte Phantafie” am 28. November 
1893, Aubiläums-Stadttheater: „Hermannsſchlacht“ am 14. December 
1899. An diefem Tage beging der Chroniſt ein bejonderes Felt, denn 
er feierte jeine 1000. Premiere, aus welchem Anlaß ihm zahlreiche 
Gratulationen zugegangen find. Nehnliche fleine Theaterabende wurden 
im engjten Freundeskreiſe gefeiert. So am 12. October 1888 nad 


in den Augen jchied, und beim Wolter-Jubiläum am 15. April 1887, 
welche wir in einem Gejellihaftszimmer der Dreher’fhen Bierhalle 
(von W. Baier) begingen. Vorher hatten wir ebendajelbft eine Fleine 
Borfeier und zwar den hundertjten gemeinjamen —— 
worüber mein Freund ebenfalls Buch geführt hatte. Bei dieſer Gelegen— 
heit überreichte mir Pirus ein Album, in welchem dieſe 100 Vor— 
ſtellungen fein ſäuberlich verzeichnet waren. Ich blieb auch ſpäterhin 
ſein treuer Begleiter, doch ſaßen wir nur im Burgtheater beiſammen, 
wo wir auf der dritten Gallerie zwei Stammſitze innehatten. In den 
übrigen Theatern ſahen wir uns nur gelegentlich, da es meine Zeit 
und auch meine Nerven nicht vertrugen, jeder Première beizuwohnen. 


Ueber das Publicum hatte er ſeine eigene Meinung „Zu 
meiner Zeit“, jagte er einmal, „wartete man ruhig den Ausfall der 
Stüde ab — heute ift aber das Schickſal einer Komödie oft im Bor- 
hinein entjchieden. Die Leute geniren fich nicht und fpielen vom 
Parterre aus mit, deshalb bin ich wieder zur Gallerie zurücdgefehrt, 
wo ich mich in meiner erjten Theaterzeit fo glücklich gefühlt habe.“ 
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Die Wiener Polizei. 


Bon Emil Bader. 


Ihichte der Wiener Polizei. Es ift ja wahricheinlich, daß zur 
' Beit, als auf dem Hohen Marfte da3 Forum romanum ſich 
breitete und ji) die Höhe von Gt. Ruprecht als befejtigtes Cajtrum 
der XIV. und XV. Legion erhob, die Sicherheitseinrichtungen in 
Bindobona diejelben waren wie in den übrigen römijchen Eolonien, 
und dem Prätor eine Anzahl von Bütteln zur Verfügung ftanden, 
die jedoch in erſter Linie dafür zu ſorgen hatten, daß die römischen 
Soldaten zur Zeit im Lager eintrafen und in den umherliegenden 
Anfiedlungen nicht allzuviel Unweſen trieben. 

Die erjte Hunde von einer organifirten Polizei in Wien wird 
uns im XV. Jahrhundert zutheil, da jih am Tielen Graben, hart 
an der Hohen Brüde, wahricheinlich in dem Haufe, das als „Heiliger 
Joſef“ Heute noch jteht, die Kaſerne der Rumorwache befand. Doch 
hatte dieſe Rumorwache, wie der Name ſchon ſagt, nur darauf zu 
jehen, daß der Berfehr in den Straßen, innerhalb der Mauern der 
heutigen Inneren Stadt, geregelt blieb und des Nachts feine Ver- 
brechen verübt wurden. Die Rumorwache war faiferlih. Für Ueber» 
tretungen gegen die Sicherheit des Eigenthums war feine Polizei vor— 
handen. Es mußte ſich Jeder den Berbrecher ſelbſt ſuchen und dem 
Richter, der feinen Sit in der Rauhenſteingaſſe hatte, vorführen. Eine 
Präventivpolizei gab es nicht. 

Erſt mit dem Erſcheinen der peinlihen Halsgerichtsordnung 
unter Kaiſer Earl VI, wurde auch daran gedacht, eine Polizei zu 
errichten, deren Befugniſſe jchon eine gewiſſe Wehnlichfeit mit der 
modernen Polizei hatten, Der Magiftrat, dem die Nechtiprechung zufiel, 
hatte aud) für die, Sicherheit zu jorgen, indeß der Staat durch eine 


He nebelhaft wie die Geſchichte Wiens, verliert ſich auch die Ge— 


übernahm. So bildete jich die ZYweitheilung der Polizei in eine Verfehrs- 
und Gicherheitspolizei heraus. Die Ausgeftaltung erfolgte nothwenbdiger- 
weiſe unter dem Drude der jich ändernden Verhältniſſe. 

An den Fünfzigerjahren jehen wir eine vollftändig militäriſch 
organifirte Polizei in Wien einziehen, welche troß des Widerwillens 
ber Bevölferung, troß des Spottes und des Hohnes, dem der „Wenzel“ 
ausgejegt war, nicht abgejchüttelt werden fonnte. Hand in Hand mit 
diefer militärifchen, öffentlihen Polizei ging eine geheime Polizei, 
welche auf dem Princip des alten vormärzlihen Nadererthums auf- 
gebaut war und welche ſchrankenloſe Willfüracte verübte. Die Geheim- 
polizei erfreute jich daher noch größerer Unpopularität al3 der Poliziſt 
in Uniform. 

Dem Bublicum wurden durch die Polizei Chicanen und Un— 
annehmlichkeiten aller Art bereitet und man fürchtete nicht jo das 
Gericht mit feiner Urtheiläfraft, al3 die Polizei mit ihrem Unrechte. 
Unter diefen Umftänden war es wohl nur zu natürlich, daß man der 
Polizei womöglid” aus dem Wege ging. Die Protectionswirthichaft, 
welche ausgeübt wurde, der knechtiſche Sinn nad) obenhin, die Gewalt- 
herrichaft nach unten, hatten diejer Behörde im Bürgerthum nichts 
als Feinde gejchaffen. Man wollte von der Polizei nichts willen. Man 
unterließ e3 oft, Unzeigen zu erftatten, um fich nicht jelbjt Unannehm- 
lichkeiten auszujegen. Von einem eriprießlichen Zuſammenwirken des 
Publicums mit der Polizei im Kampfe gegen die Feinde des Geſetzes 
fonnte unter diejen Umjtänden jelbjtverjtändlich feine Rede jein, und 
darin lag wohl das jtärkjte Hindernis für eine erfolgreiche Thätigfeit 
der Sicherheitsbehörde. 

Einen weiteren Uebelſtand bildeten die durchaus unzulänglichen 
Mittel, welche diejer Behörde zur Verfügung ftanden. Dem Melde— 
wejen wurde damals nod) nicht biejelbe Bedeutung beigelegt, wie dies 
heute der Fall iſt. Ein Berbrecher, welcher von der Wiener Polizei 
oder von der Behörde einer anderen Stadt geſucht wurde, fonnte fich 
wochenlang in der Reichshauptſtadt aufhalten, ohne ſich anmelden zu 
müjjen, jo daß die Behörde meift nur durch einen Zufall Kenntnis 
von dem Aufenthalte des Betreffenden erhielt. Durch die Vernach— 
läjigung des Meldungszwanges war das Beilegen faljher Namen 
jehr erleichtert. Eigenthumsgefährliche Verbrecher wurden oft gar nicht 
verfolgt, man legte das Hauptgewicht auf die Eruirung politisch Ver— 
dächtiger. War ein Verbrecher aus einem anderen Lande flüchtig 
geworden, jo verging geraume Zeit, bis feine Verfolgung eingeleitet 
war. Ein weiterer Zeitraum verjtrich, bis die Nachricht von dem er- 
laſſenen Stedbriefe nad Wien fam. Per Flüchtige hatte ſich mittler- 
weile hier aufgehalten, er hatte ich einen anderen Namen beigelegt, 
er hatte es verjtanden, ji fremde Papiere zu verjchaffen, und nur in 
den allerjeltenjten Fällen gelang es, des Gejuchten habhaft zu werden, 
oder feine Fdentifieirung durchzuführen, wenn jich die Behörde über- 
haupt um den Gtedbrief kümmerte. Außerdem waren Perſons— 
beihreibung und Photographie derart mangelhaft, daß fie nicht als 
Hilfsmittel bei Eruirungen betrachtet werden fonnten. 


Endlih fam man zu der Einfiht, daß die Polizei eigentlich) 
ganz anderes bezwede, als Angit und Schreden unter dem Bürgerthum 
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u verbreiten. Doch da war die Antipathie gegen dieje Behörde ihon 
5 tief eingewurzelt, da Jahre und Jahre vergingen, bis jich zwiſchen 
Bürgertfum und Polizei wieder ein bejieres Verhältnis entmwidelte. 
Es ift wohl jelbjtverftändlih, daß viele Verſuche gemacht werden 
mußten, bis man auf das Richtige traf. Wiener Bolizeibeamte wurden 
in dad Ausland auf Studienreifen gejhidt, um das Wefen, die Zu— 
jammenjegung und das Wirken ber PBolizeidirectionen anderer Städte 
und Länder fennen zu lernen, und in Wien wurden im Laufe der 
Jahre mehrere Syfteme angewendet, bis man jchließlich zu der heutigen 
Dienjteseintheilung gelangte. 


Vor allem mußte mit der communalen Verwaltung der Bolizei- 
behörde gebrochen werden. Muh das militärische Syſtem, welches 
hierauf eingeführt wurde, bewährte jich nicht. Die „Feldhaſen“, wie die 
mit grünem Rod und Dragonerhelm uniformirten Wachleute genannt 
wurden, fonnten jich feinerlei Achtung verichaffen, und die jpätere 
Wache, die nad ihrer Uniform „die Wenzel vom weißen Kreuze“ 
gerufen wurden, war ebenfalls Segenftand des Geſpöttes. Im Jahre 
1866 wurde die Macht der Militärpolizei geſtürzt und die erſte 
Wiener Stadtwache wurde gebildet. Leute, die man beſchäftigen wollte, 
ſonſt aber zu nichts anderem verwenden konnte, wurden in die Wiener 
Stadtwache geſteckt. Diejelbe war mit einem langen Schleppfäbel aus- 
gerüjtet, auf den die einzelnen Wachleute jehr ſtolz waren und den jie 
laut auf dem Straßenpflafter flappern liegen. In der damaligen Zeit 
fang man zahlreiche Spottlieder darauf, daß die Wiener Stadtwache 
durch das Scheppern der Säbel die Verbrecher warnen wolle. Nachdem 
fih audy die Wiener Stadtwache nicht bewährt hatte, wurde die Wiener 
Sicherheitswache geichaffen. In diejer Uniform jahen die Wiener zum 
erftenmal Mantel und Kapuze vereinigt. Durch den nad rüdmwärts 
hängenden Sad war abermals Gegenftand zum Spott gegeben worden, 
und D. %. Berg benüßte dies in jeiner Poſſe „Ver barmherzige 
Bruder”, indem er zum erjtenmal den Wachmann in biefem Coftüm 
auf der Bühne erfcheinen ließ, was große Heiterfeit eregte. Damals 
tauchte audy an Stelle des weißen Kreuzes der Ningfragen mit ber 
Dienftnummer auf, 


Wie man fieht, mußte viel verjucht und wieder geändert werden, 
bis man das Richtige traf. Und ebenfo, wie bei der Wache, war das 
auch bei der Beamtenſchaft und im Detectivecorps. Ein ſolches gab es 
eigentlich damal3 noch nicht. Die franzöfiihe Einführung des Eivil- 
wachmannes wurde meijt nur bei politifchen Berfolgungen angewendet. 
Für ceriminaliftiihe Zwecke diente der jogenannte Confident. Dieje 
Leute waren zumeijt ehemalige Verbrecher, melde in ihrem neuen 
Berufe nicht nur der Polizei, jondern auch ihren ehemaligen Kameraden 
Dienfte leifteten. Man durfte ihnen deshalb nur halbes Vertrauen 
ichenfen. Der berühmtejte Confident diejer Zeit war ein Mann namens 
PBlatjchef, deſſen Proceß zu Anfang der Siebzigerjahre viel Auf- 
jehen erregt hat. E3 war eine vortrefflihe Spürnaje, ein Menſch, der 
jich nicht Ruhe günnte, bis ihm die Eruirung eines geſuchten Ver— 
brechers, die Aufklärung einer dunklen Criminalaffaire gelungen war. 
In der legten Zeit war es jedoch aufgefallen, das Platichef nah 
verübten Diebftählen oder Einbrühen beinahe jtet3 das geftohlene 
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Gut zuftande brachte, ohne jedoch den Thäter eruiren zu fünnen. Er 
hatte ji) eben von den Berbrechern beitechen laffen und wurde bes- 
halb angeflagt und auch verurtheilt. Ein zweiter Confident Namens 
Fiſchl, der ein Specialijt für Wuchererangelegenheiten war, hatte 
ji ebenfalls unehrlih in Ausübung feines Dienjtes benommen und 
dadurch das Anjehen der Polizei geichädigt. 


Endlich wurde diefe Behörde verjtaatlicht, ihre Organe wurden 
faiferliche Beamte, und damit war die Grundlage für eine jegensreiche 
Entfaltung gegeben. Die Commijjariatseintheilung wurde geichaffen, 
die Wachſtubenrayone wurden eingetheilt, den einzelnen Reſſorts 
wurden gemwijje Agenden zugewieſen. Es entjtand die Eintheilung der 
Sectionen. Das Sicherheitäbureau, das Evidenz- und das Erfennungs- 
amt wurden gejchaffen, das Polizeiagenten-Jnjtitut wurden ins Leben 
gerufen, und zu Beginn der Siebzigerjahre ſchritt man auch daran, 
das erjte Verbrecheralbum anzulegen. Damit waren die wichtigjten 
Behelfe für die Wirtfamfeit der Criminalpolizei gegeben und alsbald 
zeigten jich die jegensreihen Folgen dieſer Reorganifation. 


Infolge all diefer Neuerungen erwiefen ſich jedoch bald die 
Räumlichkeiten im alten Polizeigebäude auf dem Petersplage als zu 
flein, und das „Hotel Auftria“ auf dem Schottenring, das im Welt- 
ausftellungsjahre 1873 erbaut worden war, wurde für die Polizei- 
direction angefauft. 


Selfenthal, Breitenfeld und Stehling! Die Namen 
diejer drei Polizeibeamten werden für immer mit goldenen Lettern im 
Bud) der Wiener Polizei verzeichnet jein. Dieje drei Beamten bradıten 
die Wiener Polizei zu jolchem Anſehen, daß jie alöbald einen erjten 
Pla in der Reihe der internationalen Polizeibehörden einnahm. Erſt 
von dieſem Zeitpunfte an begann eine eigentliche criminaliftiiche 
Wirkſamkeit der Wiener Polizei. Diejelbe erfreute ſich bald eines euro- 
päifchen Rufes. Zu wiederholtenmalen ereignete es fih nun im Laufe 
der Jahre, dat hohe Polizeibeamte des Auslandes, aus Berlin, Paris, 
London, ja jelbit aus Amerifa nah Wien famen, um die hiefigen 
PBolizeiverhältniffe fennen zu lernen, und ftet3 fanden fie jo viel Nach— 
ahmenswerthes, daß unfere Polizei alsbald als Mufterinftitut auf dem 
Eontinent galt. 


Der Polizeidienft wird vom Präfidium aus geleitet und con- 
trolirt. Gegenwärtig it Herr Johann Habrda Polizeipräfident von 
Wien. Herr Hofratd Dr. v. Friebeis ift ihm als Wertreter bei- 
gegeben. Der Präfident und fein Vertreter find zwei treffliche Beamte, 
ſtets auf Fortichritt und Neuerungen bedacht, ausgezeichnete Kenner 
Wiens und der hiefigen Verhältnifie, zwei leitende Beamte, welche die 
jihere Gewähr dafür bieten, daß die Durchführung des ſchwierigen 
Bolizeidienftes nichts zu wunſchen übrig läßt. Dem Präfidium unter- 
ftehen die Chefs der einzelnen Gectionen, die Reſſortchefs, der 
Sanitätsreferent, der Gentralinjpector der Sicherheitswachen, der 
Referent für adbminijtrative Angelegenheiten, der PBerjonalreferent und 
der für Armenangelegenheiten, ferner das Polizeigefangenhaus, das 
Sicherheitsbureau und das Agenteninftitut, das Preß- und das Vereins- 
bureau fowie die Bezirfsleiter der einzelnen Commiſſariate. 
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Gegenwärtig umfaßt der Wiener Bolizeirayon 22 Commiſſariate. 
Auf jedem derjelben verjieht ein Bezirksleiter (Polizeirath oder Ober: 
commillär) als Amtsvorjtand den Dienft. Ihm find eine Anzahl von 
Eonceptsbeamten zur Berfehung des Permanenz- und Inſpections— 
dienſtes und zwei bis drei Boligei-Bexirtsärzte beigegeben. Bolizeiagenten, 
Zelegraphijten, Civil-Amtsdiener, Wadinipectoren und Gicherheits- 
wachmänner vervollitändigen den Status eines Commiljariats. Dem 
Polizei-Bezirksinfpector, dem wieder ein Revierinjpector beigegeben ijt, 
obliegt die Aufjicht über die Wachen des betreffenden Commiſſariats, 
die Controle über die Verjehung des Dienjtes jeitens der Wachituben, 
der Rayon- und der Standpojten fjowie die Schulung der Wachleute. 
Auf dem Commiſſariat verfiehbt täglich ein Conceptsbeamter 
den Permanenz- oder Journaldienſt. Um 8 Uhr Früh tritt er jeinen 
Permanenzdient an, welder ihn bis 12 Uhr Mittags in Anſpruch 
nimmt. Während einer zweiſtündigen Mittagspauſe vertritt ihn jener 
Beamte, welcher am nächſten Tage zum Permanenzdienft kommt, im 
fogenannten Beidienjt. Um 2 Uhr Nachmittags fommt der erite Beamte 
wieder und muß nun bis um 8 Uhr Morgens des nächſten Tages 
auf dem Commijiariat verweilen. Während diejer Zeit hat er alle 
Borfallenheiten zu erledigen, welche jih im Commiſſariatsbereich er— 
eignen. Er muß Anzeigen entgegenehmen, WBarteien vorladen, 
diejelben einvernehmen und Wrotofolle abfaljen. Er muß in den 
Circulardepeſchen, weihe vom Wolizeipräfidium, vom Sicherheits 
bureau, von andern Commifjariaten und von den Wacjtuben ein- 
laufen, Einfidyt nehmen. Ihm obliegt es, ſelbſt erforderlichenfalls 
Cireulardepeichen abzufalien und durch den Commillariatstelegraphiften 
verjenden zu laſſen. Die Entgegennahme der mündlichen Wache- 
meldungen und die Behandlung von Arreſtanten iſt jeine weitere 
Pflicht. Er muß verfügen, ob ein Arrejtant dem Sicherheitsbureau, 
dem Bolizeigefangenhauje, dem Bezirksgerichte oder dem Landesgerichte 
eingeliefert werden joll, ob er auf dem Commiſſariat zu verbleiben 
hat, oder nad) Feititellung feines Nationales wieder zu entlaſſen tit. 
Betrunfene, Unterftandsioje und Ercedenten geben ihm ebenfalls viel 
zu jchaffen. Dazu fommt dann noch die Erledigung von Dienjtboten= 
jtreitigfeiten, die Anzeigen über vermißte Ninder, verlorene Geld» 
beträge und Werthiachen ſowie über verlaufene Hunde. Bei all diejem 
Wuſt aufreibender Geichäfte muß der Beamte noch rüdjtändige Acte 
erledigen, von wichtigeren Vorfallenheiten das Polizeipräſidium tele- 
graphiih in Kenntnis fegen, über alle andern Vorkommniſſe einen 
andort für den Bezirksleiter abfajien. Diefer Rapport wird von dem 
Bezirksleiter unterfertigt und geht jodann am nächſten Tage mitteljt 
Ordonnanz an die Bolizeidirection. Dajelbit, reipective auf dem Com— 
miljariat Innere Stadt, verjehen ſtets zwei Beamte gleichzeitig den 
Permanenzdienjt. Der zweite Beamte hat nämlich aus dem Berichte 
über die Vorfallenheiten im eigenen Commijlariatsbereiche jowie aus 
den Rapporten aller übrigen Commiſſariate den jogenannten „Minijter- 
rapport” abzufaiien, welcher nach der Genehmigung durch den Bolizei- 
präfidenten an das Miniſterium des Annern, als der oberiten Polizet- 
jtelle, abgejendet wird. 
Mit der Erledigung des Napports endet Die Conceptthätigkeit 


3 in 


Arbeit unterbrohen. Auf Grund erftatteter Anzeigen, oder über tele- 
graphijche Requifition vorgejegter Behörden und anderer Gommijjariate 
wird der Beamte oft fofortige Verfügungen treffen müſſen. Er hat 
über die ihm im Dienſt beigegebenen Polizeiagenten und Detectives 
zu verfügen, fie mit Erhebungen zu betrauen, ihre Relationen ent- 
gegenzunehmen, Ausforfchungen einzuleiten und eventuelle Verhaf— 
tungen anzuordnen, 


Bei a a Todesfällen, Selbftmorden, bei Einbrüchen, bei 
Bränden und bei Verbrehen des Mordes und des Todichlages muß 
jih der Beamte auf den Thatort begeben. Der erjte Eindrud nad 
Entdedung eines Verbrechens mwird meift entjcheidend für die Löſung 
der Eriminalaffaire fein. Möglichit wenig Zeit nach der Entdedung 
eines Verbrechens bis zur Aufnahme des Thatbeſtandes verjtreichen 
lafjen, heißt der Spur nach dem Thäter möglichit nahe fommen. Bei 
plötzlichen Todesfällen und Gelbjtmorden obliegt e3 dem Beamten mit 
Hilfe des Polizei-Bezirksarztes zu erforjchen, ob fein Verfchulden durch 
fremde Hand vorliegt, ob in dem betreffenden Falle fein Mord verübt 
wurde, welcher durch den Anjchein eines Gelbjtmordes masfirt werden 
joll. Nah Abfaſſung eines polizeilihen Pareres und genau eingeholten 
Informationen muß der Transport der Leiche behufs Obduction in 
die Todtenfammer verfügt werden. 


Bei Bränden im Commiffariatsbereih muß der Beamte auf 
dem Brandplage erjcheinen, mit Hilfe des Bezirksinfpectors die 
nöthigen Sicyerheitsvorfehrungen treffen, Erhebungen über die Um— 
ftände der Entdefung und über die Urjache des Brandes pflegen und 
conftatiren, ob das Feuer nicht gelegt worden iſt. Trifft dieſe Ver— 
muthung zu, jo muß er tracdıten, den Thäter zu eruiren und dejien 
Verhaftung vorzunehmen. 


Bei blutigen Verbrechen, hauptfächlich aber bei Morden, kann 
ein tüchtiger Commijjariatsbeamter dem Gicherheitöbureau viel Arbeit 
eriparen, fann jelbjt den Thäter eruiren, zumindeft aber eine Spur 
entdeden, welche zur Verhaftung des Schuldigen führt. Nach Ent- 
dedung eines Mordes entiteht in dem Haufe oder auf dem Plate, 
woſelbſt das blutige Verbrechen verübt worden it, eine große Auf- 
regung. Der nächſte Rayonpoften wird von der Blutthat verjtändigt, 
diefer benachrichtigt das Commijjariat, und der Beamte ift der erite 
criminalijtiich gebildete Polizift, welcher auf dem Thatorte erjcheint. 
Aus der Lage der Leiche, nad) der Art der Verlegung, aus Blut- 
puren, Kragwunden, umgeworfenen Möbelftüden, aus dem Motiv 
bes Mordes fann er jofortige Schlüjje ziehen, welche fodann dem 
Beamten des Sicherheitsbureaus als Grundlage für die weiteren Er- 
hebungen dienen. Nach Aufnahme des erjten Thatbeitandes hat der 
Beamte immer das Bolizeipräfidium rejpective das GSicherheitsbureau 
und die Staatsanwaltihaft von dem Morde in Kenntnis zu feßen. 


Außer diefen Functionen hat der Beamte an jenen Tagen, 
an weldyen ihn fein Permanenzdienjt trifft, die Agenden des ihm zu— 
—— Referats zu erledigen, Inſpectionsdienſt in Theatern und 

ergnügungslocalen zu verſehen und bei Verſammlungen als 
Regierungsvertreter zu interveniren. 
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Wie aus dem vorjtehend Geſchilderten erjichtlich iſt, bat der 
Polizeibeamte auf den einzelnen Commiljariaten einen ungemein 
ſchweren, verantwortungsvollen, aufreibenden Dienft. Wer dieje nerven- 
zerrüttende Thätigfeit, bei welcher oft alles auf einmal auf den Beamten 
einftürmt, bei welcher es nicht Raft und Ruhe, fondern nur Aufregung 
gibt, nicht fennt, fann nicht begreifen, daß ſich hie und da Uebergriffe 
ereignen oder ſonſtige Kleine Reibungen ergeben, da ja der Polizei- 
beamte eben auch nur ein Menſch ift, welcher jchließlich unter der Laft 
feiner jchweren Pflichten einmal ungeduldig werden kann. 


Aber gerade die Beamten der Wiener Polizeidirection zeichnen 
fi zu allermeift durd das äußerſt conciliante Weſen aus, welches 
fie dem Bublicum gegenüber an den Tag legen. Man wird den 
Wiener Polizeibeamten jtet3 liebenswürdig, ſtets Ddienftbereit, ſtets 
entgegenfommend finden. 

Einen wenn auch nicht jo jchwierigen, aber dafür jehr verant- 
wortungsvollen Boften haben jene Beamte, welche den Bolizeierpofituren 
auf den Wiener Bahnhöfen zugetheilt find. Ter Beamte mit feinen 
Polizeiagenten. Wachinſpectoren und Wachleuten hat jenes Publicum 
zu perluftriren, welches in Wien eintrifft oder abreift. Die Perſons— 
beichreibungen flüchtiger Verbrecher liegen bei den Bahnhoferpojituren 
auf, aber man wird wohl begreifen, wie jchwierig es ift, in dem 
Trubel des Bahnhofgetriebes einzelne Perfonen ausfindig zu machen. 
Sehr wenig befannt dürfte e3 jein, daß eigentlich über jeden Reifenden 
eine Art von Controle ausgeübt wird. Die Nummer eines jeden 
Wagens, der mit Pailagieren zur Bahn oder von derjelben in die 
Stadt fährt, wird von den Wachleuten beim Bahnhof notirt. Die 
Bolizei hat dadurdy eine doppelte Controle. Erjtens ijt es ermöglicht, 
durdy Borladen der Kutſcher zu conftatiren, von wo oder wohin 
jie ihre Paſſagiere geführt haben, und zweitend® wird controlirt, ob 
die Lohnmwagen, welche im Turnus bei der Bahntour zu erjcheinen 
haben, ihre Pflicht nicht verabjäumen. Eine ſehr jchwere Aufgabe fällt 
den Polizeibeamten auf den Bahnhojerpofituren bei der Anfunft und 
bei der Abfahrt von Monardhen und Mitgliedern von Herrſcher— 
familien zu. 

Wir haben in dem Borftehenden ſchon öfters das Sicherbeits- 
bureau erwähnt. Dieſes ift die eigentliche Criminalpolizei, welche ſich 
nur mit Berbrechern und der Berfolgung derfelben befaßt. Eine 
foftematische Schulung für den Criminalbeamten gibt es nicht. Ein 
flarer Blid, logisches Denten und unerjchütterlihde Ruhe find die 
eriten Tugenden, welche ein Griminalbeamter befigen muß. Der 
praftifche Dienft und unermüdliche Fleiß tragen dann das ihrige bei, 
um den Beamten auszubilden. Er muß die Schlihe der Gewohnheits- 
verbrecher fennen lernen, er muß „jeniich“ verftehen, das heißt den 
Berbrecherjargon jprehen. Er muß ſich ein genaues Bild von den 
jocialen Zuftänden der Stadt machen. Er muß fich in allen Gejellichafts- 
freijen zurecht finden können, vom eleganten Salon der Arijtofratie 
und des Bürgerthums bis zu den Verbrecherfneipen und den Schlupf- 
winfeln, in denen das Verbrechen wohnt. 


Chef der riminaljection iſt gegenwärtig Regierungsrath 


Obercommiffär Studart; zwei Polizeibeamte, die fih in Wien 
größter Popularität erfreuen, die bereits aufjehenerregende Erfolge 
erzielt haben, und die den Schreden der profejfionsmäßigen Verbrecher 
bilden. Das Polizeiagenten-Snititut, das Verbrecheralbum und das 
Evidenzamt, das Erfennungsamt, das Polizeigefangenhaus und das 
Polizeimufeum unterftehen der Griminaljection. 

Der Chef des Gicherheitäbureaus nimmt jämmtliche Anzeigen 
entgegen. Er empfängt alle Protofolle, er vertheilt die Arbeiten an 
feine Beamte, er ertheilt Auskünfte an das Publicum. Ebenfo wie 
auf den einzelnen Commifjariaten hat auch im Gicherheitäbureau 
täglid ein Beamter Permanenzdienft. Nur muß diejer Beamte nicht 
die ganze Nacht hindurdy im Polizeidirectionsgebäude bleiben. Er kann 
um 6 Uhr Abends das Bureau verlafjen, muß aber — ebenjo wie 
ber a de3 Sicherheitsbureaus — ftet3 zu finden und leicht erreich- 
bar fein. 

Wird dem Chef des Sicherheitsbureaus die Anzeige über einen 
Betrug, einen PDiebjtahl, eine Defraudation oder jonjt ein Verbrechen 
erjtattet, ‘jo thei't er dieje Anzeige einem jeiner Beamten zu. Dieſer 
fann fih dann zum Zweck weiterer Erhebungen der Polizeiagenten, 
des Berbrecheralbums und des Erfennungsamtes bedienen. Der be— 
treffende Beamte wird zuerſt den Beſchädigten, den Anzeiger ober 
jonftige Privatparteien — Nachdem er ſich dadurch ein 
klares Bild des Geſchehenen verſchafft hat, wird er zu dem Schluſſe 
kommen, ob ein ſtrafbarer Thatbeſtand vorliegt oder nicht. Iſt der 
Thäter bekannt, jo wird eventuell ſeine Verhaftung durchgeführt. Iſt 
er nicht bekannt, ſo werden die Erhebungen zu ſeiner Eruirung ein— 
geleitet. Wird der Thäter nicht eruirt, ſo kommt eine Note darüber in 
den Polizeianzeiger, der in furzen Zwiſchenräumen erſcheint und bei 
allen Comiſſariaten und auswärtigen Polizeiſtellen aufliegt. Pflicht 
eines jeden Polizeibeamten und Detectives iſt es, den Polizeianzeiger 
genau durchzuſchauen. Wird der betreffende Werbrecher jelbjt nad) 
längerer Zeit an irgendeinem anderen Orte verhaftet, jo fann er 
eventuell mit Hilfe des Polizeianzeigerd perluftrirt werden. Nach der 
Perjonsbeichreibung und nad verjchiedenen andern Angaben können 
dem Berhafteten mit Hilfe des Polizeianzeigers eventuell früher verübte 
Verbrechen nachgewiejen werden. 

Sit ein biutiges Verbrechen verübt worden, jo wird — wie 
früher geſchildert — das GSicherheitäbureau durch das betreffende 
Eommifjariat telegraphiih davon in Kenntnis gejeßt. Der Chef des 
Sicherheitsbureaus mit einem Beamten jowie der Borftand des Bolizei- 
agenten-Anftitut3 mit einem ganzen Stab von Detective begeben 
jih fofort nad) der eingetroffenen Meldung auf den Thatort. Der 
erſte Localaugenjhein und die Thatbeftandsaufnahme werden ent- 
icheidend für die Erforfhung des Thäters fein. Der Commijjariats- 
beamte rejpective deſſen Bezirkäleiter erjtatten dem Chef des Sicher— 
heitsbureaus einen knappen Bericht. Der Polizei-Bezirksarzt beponirt 
jeine Angaben bezüglich der Art der Berlegung und der muthmaß- 
lihen Zeit, zu weldyer der Tod des Ermordeten erfolgt fein dürfte. 
Die Leiche bleibt unterdes unverändert in jener Lage, in welcher fie 
aufgefunden wurde. Der Chef des Sicherheitäbureau3 übernimmt nun 
die weitere Durchführung der criminaliftiichen Thätigfeit. 
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Die erjte Frage gilt nah dem Motiv des Verbrechens. Mit 
wem hatte der Todte verfehrt? Wann wurde er zum leßtenmale 
geſehen? In weſſen Gejellichaft befand er fih damals? Zu welder 
Zeit dürfte das Verbrechen verübt worden jein? Wurde ein Raub 
verübt ? Was wurde geraubt ? Kann der Verdacht auf einen Befannten 
des Ermordeten fallen oder nicht? 


Dies find Fragen, welche jofort zu löſen find. Die Polizei- 
agenten ziehen mittlerweile beim Hausbeſorger, bei den Parteien jowie 
bei Belannten des Ermordeten Erfundigungen ein. Wird eine Spur 
gefunden, ein Verdacht gegen eine beftimmte, oder näher nicht befannte 
Berjon ausgeiprocden, jo melden dies die Polizeiagenten dem Chef 
bes GSicherheitäbureaus, und dieſer enticheidet, ob die Spur verfolgt 
werden joll oder nicht. it ein Raub verübt worden, jo muß jofort 
den Verfagämtern und Trödlern durch Eirculardepeichen ein möglichit 
genaues Verzeichnis der geraubten Gegenjtände befanntgegeben werben. 
Die Trödler und die Beamten der Berfaganjtalten haben wieder 
die Verpflichtung, die Polizei jofort zu verftändigen, falls ihnen 
einer der geraubten Gegenjtände zum Kauf oder als Pfandobjeect 
angeboten wird. 


Der Thatort jelbjt wird mittlerweile einer genauen Bejichtigung 
unterzogen. Sein Stückchen Fußboden, feine Mauer, fein Kajten 
bleibt unberührt. Ja ſelbſt im Ofen wird Nachſchau gehalten. Nichts 
darf unberüdjichtigt gelalien werden. Oft haben ſchon Beijpiele gezeigt, 
dal; eben die allerkleinften Anzeichen zur Löſung einer Eriminalaffatre 
geführt haben. Der Raubmörder Dolezal wurde durdy einen ab- 
geriſſenen Knopf feines Rodes, an welchem einzelne Stofffäden hingen, 
der Schuld überwiefen. Der Einbredher Groſchl wurde durd) eine 
Manchette eruirt, welche er auf dem Thatorte zurüdgelaiien hatte. 
Das Ausmaß einer Fußſpur, der blutige Abdrud einer Hand, ja jelbit 
eines Fingers, dad Mordinftrument, ja jogar ein Haar des Mörders, 
das im Kampf mit dem Opfer von diefem ausgerilien wurde, fann 
die Spur auf eine bejtimmte Perſon lenten. 


Während e3 der Polizei zufällt, den Fall aufzuklären, eine 
Spur zu finden und zu verfolgen, ijt es Aufgabe der landesgericht- 
lihen Commiffion, welche ebenfalls auf dem Thatorte erjcheint, ein 
Protofoll über die Auffindung der Leiche aufzunehmen, welches jo- 
dann als Grundlage für die Anklage dient, falls es gelingt, den 
Thäter zu eruiren. Die Leiche wird ſodann in Der Lage, in welcher 
fie aufgefunden wurde, photographirt und hierauf in die Todten- 
fammer des Krankenhauſes gebracht. Im Beifein jener landesgericht- 
lihen Commiffion, weldhe auf dem Thatorte amtirt hat, erfolgt die 
Secirung der Leiche. Auch durch diejen Befund können Spuren zur 
2öjung der Eriminalaffaire entdedt werden. 


Mittlerweile arbeitet der polizeiliche Apparat unermüdlid) 
weiter. Die Beamten leiten die Einvernehmungen; Polizeiagenten ver- 
folgen die Spuren, welche ihnen vom Chef angegeben worden find, 
oder nrhatt «womenten, die ſie ſelbſt 
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muthmaßlihen Thäters wird dadurh allen Wachleuten befannt- 
gegeben, und bei Tag und Nacht muß alles in fieberhafter Thätigfeit 
verbleiben. Es hat fich ja jchon oft gezeigt, daß nur dann Ausjicht 
auf Erfolg ift, wenn eine bejtimmte Spur innerhalb der nädhiten 
Stunden oder Tage nad) der Entdedung eines Verbrechens verfolgt 
werden fann. Wenn man lange Zeit verftreichen läßt, jo iſt die 
Eruirung des Thäters jehr dem Zufall anheimgegeben. Die Beamten 
des Sicherheitsbureaus und Die Petectives müſſen demgemäß in 
joihen Fällen ihre Kräfte bis zum Aeußerſten anjtrengen. 


Wie aus Vorſtehendem erlihtlih ift, muß die Arbeit des 
Sicherheitsbureaus mit der des WPolizeiagenten-Änftituts Hand in 
Hand gehen. Tüchtige Detectives zu beſitzen, iſt eine der wichtigften 
Bedingungen für die Thätigfeit der Griminalpolizei. Das Polizei- 
agenten-Anftitut wird durd einen Vorjtand geleitet. Gegenwärtig ift 
der faijerliche Rath Bolt Chef des Polizeiagenten-nftituts. Derfelbe 
ijt ein äußerſt umfichtiger Criminalbeamter, welcher bereits auf jehr 
ihöne Erfolge zurüdbliden kann. 


Das Corps der Polizeiagenten theilt fich in verjchiedene Kate- 
gorien. Wor allem die Detectives ohne bejondere Dienfteszutheilung, 
weiche in der größten Anzahl vorhanden jind. Bei diejen unterjcheidet 
man wieder verjchiedene Specialitäten. Da gibt es Tajchendiebsfänger, 
dann Agenten, deren Specialität Erhebungen über Einbrecher, Hoch— 
jtapler, Gelegenheitsdiebe, Wucherer, Wohnungseinjchleicher, Wohl- 
thätigfeitsihwindler, Betrüger und dergleichen Verbrecher bildet. Jeder 
diefer Agenten hat fich in feinem Specialfache bejonders ausgebildet. 
Er fennt die Gewohnheitsverbrecher diejer jpeciellen Branchen, er fennt 
die Art ihrer Arbeit, ihre Verbindungen, ihre Hehler und ihre Schlupf- 
winfel,. Ein tüchtiger Agent muß fogar in den Streifen der Verbrecher 
Verbündete haben, die ihm Dienfte leiten. Dies find die fogenannten 
Eonftdenten. 

Eine weitere PBolizeiagenten-flategorie bildet die „Hofbrigade“. 
Das jind Polizeiagenten, welche bei Ausfahrten und bei Reifen des 
Monarchen oder von Mitgliedern des faiferlichen Haufes den Dienft 
zu verfehen haben. Außerdem werden fie zur Beobadhtung und Aus- 
forihung politifher Verbrecher verwendet und unterjtehen in diejem 
Falle der Staatöpolizei. Zu dieſem Dienſte werden jelbitverftändlich 
nur die allerverläßlichiten, tüchtigften Detectives herangezogen. 


Die jogenannte „Hotelbrigade” ijt eine weitere Untertheilung. 
Jedem dieſer Agenten ijt eine Anzahl von Hotel in einem ab- 
gegrenzten Rayon zugemiejen. Diefe Detective haben die Meldezettel 
der in ihrem Rayon eingetroffenen Fremden durchzuſehen, Eircular- 
depejchen über flüchtige Verbrecher und die Ausfchreibungen und Sted- 
briefe im Polizetanzeiger genau zu verfolgen. Zweimal im Tage 
müjjen fie in den ihnen zugemwiejenen Hotels erfcheinen, bei den Hotel- 
portieren und Zimmerfellnern Informationen nad) den eingetroffenen 
Pafjagieren einziehen, Verdächtige verfolgen, und falls fich der Ver— 
dadyt begründet, die betreffenden Perjonen verhaften. 

In den Sommermonaten werden auch einzelne Detectives des 
Wiener Polizeiagenten-Inftitutes in die großen Curorte der Monarchie 
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geihidt, um daſelbſt die Badegäfte in unauffälliger Form zu 
beobadhten. 


Zum Snjpectionsdienft in Bergnügungsiocalen werden Die 
Detectives des Gicherheitsbureaus nicht herangezogen. Dieje Dienit- 
leiftung veriehen die Commiflariatsagenten, welche bei diefem Anlajie 
auf Aufrechterhaltung der Ruhe und des Anjtandes zu achten und ver- 
dächtige Berjonen zur Ausweisleiftung anzubalten haben. Doc aud 
die Detectives des WPolizeiagenten-nitituts haben oft in den Ver— 
gnügungslocalen zu thun, da ja an ſolchen Orten jehr oft die flüch- 
tigen Betrüger und PDefraudanten gefunden werden fünnen. 


Zu einem jehr wichtigen Factor der criminaliftiichen Thätigfeit 
hat fi) im Laufe der legten Jahre das Verbrecheralbum entwidelt. 
Ende der Sechjigerjahre erit begann man mit der Anlegung des— 
jelben. Doch diejer erjte Anfang war recht mangelhaft. Es gab damals 
noch feinen eigenen Bolizeiphotographen. Konnte man das Bild eines 
Berbrechers aus Privatbefig erhalten, jo wurde dieſe Photographie in 
ein Buch eingeflebt, der Name des Betreffenden wurde darunter ge- 
ichrieben, und damit war die ganze Regijtratur erledigt. Zwei dick— 
feibige Bücher, in welchen die Anfänge des Berbrecheralbums 
gejammelt find, werden heute noch bei der Polizei als Curioſität auf- 
bewahrt. Beim Durchblättern diejes erjten Albums, bei der Belichtigung 
diefer alten, oft jchon verblaften Photographien finden wir Namen 
von Berbrechern wieder, die jeinerzeit in Aller Mund waren und 
feither Schon längjt in Bergeiienheit gerathen jind. 


Dieje Art des Verbrecheralbums erwies jich alsbald als unzu— 
länglidh, und im Laufe der Jahre hat jich dasjelbe jo weit entwidelt, 
daß zu feiner Führung ein großes Bureau nöthig wurde. Hohe, bis 
ur Dede reichende Regale ftehen rings an den Wänden. Hier find die 
Bilder der Verbrecher, nach Nummern geordnet, untergebracht. Mittelft 
Zettelkaſtenſyſtens fann die Nummer und dadurch das Bild eines 
bereits photographirten Verbrechers jofort aus dem Regal genommen 
werden. Dajelbjt findet man aud den Grundbogen jedes einzelnen 
Abgeſchafften, jeine Vorjtrafen, die Art feiner Verbrechen, die faljchen 
Namen, die er fich beigelegt hatte, und die Namen jener Verbrecher, 
die jeine Complicen waren. Das Verbrecheralbum umfaßt heute nahezu 
28.000 Bilder, die genau regijtrirt find. Die Photographien find aber 
nicht nur nah Nummern, jfondern auch nad) den Kategorien der Ber- 
brechen geordnet. Erjtattet Jemand eine Anzeige über einen verübten 
Taichendiebitahl, jo werden ihm die Bilder der polizeibefannten 
Tajchendiebe vorgelegt, und in den meijten Fällen wird der Bejtohlene 
auf einem der Bilder jenen Menjchen erkennen, der fi zur Eritiichen 
Beit an ihn herangedrängt hat. Ebenjo wird bei Anzeigen und Aus: 
forschungen über Einbrüche, Betrügereien und andere Eigenthums- 
verbrechen vorgegangen. 


Eine weitere Aufgabe der Beamten des WVerbrecheralbums iſt 
die Agnojeirung und Identificirung von Verbrechern. Es ift dies eine 
äußerſt fchwierige Arbeit, welche an die Findigfeit des betreffenden 
N 6chſten Anforderungen ftellt. Der in Bien verhaftete 


verfolgt ift, wird es in den meiften Fällen verfuchen, den Polizeibeamten 
dur die Angabe eines faljhen Namens irrezuführen. Er wird ein 
ganzes Lügengewebe erfinden, um jeine Sdentifieirung unmöglich zu 
machen oder doc wenigitens zu erjchweren. In diefem alle wird 
nun das Verbrecheralbum zu Hilfe genommen. Die genaue Regiftratur 
desjelben nad) Namen, Nummern, WVerbrecheripecialität und bejonderen 
Merkmalen jowie nac eventuellen Tätowirungen am Körper ermög- 
licht einen leichten Weberblid über die taujende von Bildern. Immer— 
I gehört aber eine ganz ftaunenswerthe Fertigfeit dazu, wenn man 
edenft, daß die Fdentificirung eines folchen Menſchen oft nad) einer 
Photographie erfolgt, die vor mehreren Nahren hergejtellt wurde. 
Meift wird der Verbredher dem Photographirtwerden einen pajliven 
Widerftand entgegenjegen. Durch jtarfes Zuden der Gefichtsmusteln, 
durch Zwinfern und Scielen mit den Augen, durch Aufblähen der 
Nafenflügel wird er die Herjtellung einer getreuen Photographie un- 
möglih zu machen ſuchen. Jahre vergehen oft, bevor eine derartige 
Photographie zu Jdentifieirungszweden benügt wird. DieBartform des be- 
treffenden Verbrechers hat ſich mittlerweile volljtändig verändert. Das wüſte, 
unregelmäßige Leben, der oftmalige Aufenthalt hinter Kerfermauern, 
der jtete Kampf mit den Hütern des Geſetzes haben mittlerweile tiefe 
Runzeln in das Antlig des Verbrechers eingegraben, jo daß deſſen 
Geficht3ausdrud ein ganz anderer ijt, als ihn die vor Jahren auf- 
genommene Photographie zeigt. Durch Stottern, Hinfen und andere 
Berftellungsfünfte wird der Verbrecher den Polizeibeamten zu täufchen 
ſuchen, und troßdem gelingt es in den meijten Fällen, wiewohl erjt 
nad) mühevoller Arbeit, die Identificirung durchzuführen. 

Das Verbrecheralbum muß in jtetem Correipondenzverfehre mit 
den internationalen Polizeiftellen fein. Täglich laufen neue Photo- 
graphien ein, täglich müſſen neue Grundbuchsblätter angelegt werden, 
täglih muß die Regijtratur genau geführt werden. Geit neuerer Zeit 
wurde außer den bereit3 angeführten Eintheilungen des Verbrecher— 
albums noch eine weitere mit vielem Erfolge eingeführt, nämlich die 
Eintheilung der Photographien in ſolche von Verbrechern, die ſich in 
Haft befinden und die auf freiem Fuße find. 

Auch die verjchiedenen internationalen Polizei-Späheblätter 
werden im Bureau des Verbreheralbums regijtrirt und aufbewahrt. 


Ein eigenes Referat bildet daS der Abgängigen. Man würde 
es gar nicht glauben, wie viele Menjchen alljährlich in der Grofftadt 
verjchwinden, ohne daß je wieder eine Spur von ihnen auftaucht. Die 
Eurrendirung dieſer Abgängigen erfordert eine äußerft mühevolle 
Arbeit. Nicht immer darf man bei den jpurlos Vermißten an Entfeß- 
fiches, Myſteriöſes denken. Oft verlaffen die Betreffenden plöglich Wien 
und ziehen in die Fremde, um ſich ein neues Heim, neuen Erwerb zu 
ſuchen. Die meifte Arbeit für das Abgängigenreferat bilden die Gelbit- 
mörder. Der Betreffende hat jeine Wohnung verlafjen, die Angehörigen 
warten voll Aufregung furze Zeit, dann eilen fie zur Polizei, um die 
Abgängigfeitsanzeige zu eritatten. Circulartelegramme berichten dann 
den einzelnen Commifjariaten über die Vermißten, und hie und da 
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fommt die Anzeige bereits zu ſpät. Die Leiche wird nach Wochen, oft 
erſt nah Monaten aufgefunden oder von der Donau angejchwenmt, 
und aus dem Bilde der halbverweiten Leiche, aus verwajchenen, bei- 
nahe unfenntlichen Ntleiderüberreften muß nun der flörper als: der 
eines dor Monaten abgängig Gemeldeten agnojcirt werden. 

Der Transportverfehr der Häftlinge zwiſchen den einzelnen 
Commiſſariaten zum GSicherheitsbureau und in das Bolizeigefangen- 
haus wird mitteljt der jogenannten Schubwagen beforgt. Es jind dies 
grüngeftrichene, verjchlofiene, majjive Fuhrwerfe, an deren innerer 
Sängjeite zwei Sitzreihen für die Arreſtanten angebradt find. Die 
rücwärtige Thür ift mit einem Gitterfenfter verliehen. Bei diefer Thür 
befindet jich der Sikplaß für den Wachmann, welcher die Fahrt mit- 
zumaden hat. Diefem Site gegenüber ift im Wagen eine fleine Einzels 
zelle fir gefährliche oder renitente Arreſtanten. Täglich) zweimal, oft 
auch noch öfter, machen dieje Schubwagen ihre Fahrten. Nur jelten 
verbleiben die Häftlinge im Gommiljariatsarreit, meiſt werden jie 
durch die Schubwagen in das in der Theobaldgajje befindliche Polizei- 
gefangenhaus überführt. Fährt der Wagen im Hofe des Wolizei- 
gefangenhaujes ein, jo tritt die Wache an und ſchließt um den Wagen 
einen Kreis. Dann erjt dürfen die Arreftanten ausjteigen. Es iſt dies 
jtets eine buntgemijchte Gejellihaft. Ter gewohnheitsmäßige Verbrecher 
neben dem weinenden jungen Burichen, der ſich zum erftenmal an 
fremdem Gute vergriffen hat; der betrügerifche Kaufmann neben der 
liederlichen Pirne. Nachdem die Namen der Arreftanten eingetragen 
find, werden diejelben zum Photographen geführt. Der polizeilichen 
Bhotographie wird ja, wie eingehend geichildert wurde, größte Auf- 
merfjamfeit gewidmet, und die vom Bolizeiphotographen hergeitellten 
Bilder jind vollendete Aufnahmen, welche ruhig den Vergleich mit 
den Erzeugniiien der beiten Photographen aushalten könnten. 


Nah Aufnahme des Bildes werden die „ſchwereren Verbrecher” 
der Anthropometrie zugeführt. Dies ift ein neuer Zweig der Eriminal- 
wiſſenſchaft, um deſſen Einführung fi) der Chef des Ertennungsamtes, 
faijerlicher Rath Windt, einer unferer hervorragenditen Eriminaliften, 
große Verdienjte erworben "hat. Nach dem Syſtem des Dr. Bertillon 
werben bei der Anthropometrie die einzelnen Körpertheile des 
Urreftanten gemejien, und nachdem eine genaue Maßkarte des Be- 
treffenden hergeftellt ijt, erfolgt deſſen Weberführung in die Helle. 
Dies find entweder Einzelzellen für gefährliche Verbrecher oder größere 
gemeinjchaftliche Zellen. 

Die polizeiliche Haft joll nicht länger als 48 Stunden dauern. 
In diefer Zeit muß es gelingen, den Verhafteten der Schuld zu über- 
weilen oder wenigjtens genügendes Belaftungsmaterial gegen ihn ans 
zuhäufen, welches feine Einlieferung an das competente Gericht recht- 
jertigt. Gelingt dieſer Beweis nicht, jo foll die Freilaſſung des Ver- 
dächtigen erfolgen. In befonderen Fällen wird jedody über Erjuchen 
des Gicherheitsbureaus von der Staatsanwaltichaft die Friſt der 
polizeilihen Haft verlängert. 

Am Bolizeigefangenhaufe befindet ſich auch die Detectivejchule, 
in welcher die Polizeiagenten fachgemäße Schulung für ihren jchweren 
Beruf erhalten. 


Zu Ausbildungszweden dient auch das neuangelegte Polizei- 
mufjeum, welches im Gebäude der Polizeidirection untergebradht üft. 
Unläßlih der Zubiläumsausftellung wurde dasſelbe über Snitiative 
de3 gegenwärtigen Wolizeipräfidenten unter thätiger Mithilfe des 
Polizeiraths kaiſerlichen Raths Windt errichtet, und dieje Augftellung 
hat damals berechtigtes Intereſſe wachgerufen. Zum erjtenmal iſt 
damals die Polizei mit einer Austellung hervorgetreten, zum erſten— 
mal hat jie damald den Schleier, der vordem über ihre Thätigkeit 
ausgebreitet war, gelitftet und dem Publicum gezeigt, daß der Polizei— 
dienst nichts Schredhaftes an ſich habe, jondern ein Humaner, an— 
ftrengender Beruf jei, der die Anjpannung aller Kräfte erfordere, um 
zu einer Wohlfahrtseinrichtung für die Bevölkerung zu werden. 


Dem gegenwärtigen Polizeipräfidenten ift es zu danken, daß 
dieje höchſt interejjante Ausftellung erhalten geblieben ift und heute 
ein unſchätzbares Studienmaterial für den Criminalijten bildet. Im vierten 
Stod des Wolizeidirectionsgebäudes ift in mehreren Sälen dieſe 
Schauftelung iütberfichtlich geordnet. Hier findet der Criminalbeamte 
alles, was fir ihn wiljenswerth iſt. Die Werkzeuge der Diebe und 
Einbrecher, biutbefledte Mordinftrumente, die Schädel von Erjchlagenen 
und Hingerichteten. In diefer Sammlung befinden fich die menig 
gelungenen Nidelgeldfalfificate der bisher unbekannten Fälfcher, welche 
nächſt Klofterneuburg den Gendarmen Rob ermordet haben, und 
ähnliche Erzeugniiie bis hinauf zu den täufchend nachgeahmten Banf- 
noten des Fälſchers Krauthauf. Die Hilfsmittel eines Banfnoten- 
fäljchers, die Art, wie Hausdurhjuchungen vorzunehmen jind, der 
Unterſchied von Blutjpuren auf Holz, Stoff, Stein und Glas, Diebs— 
verjtede und Wilderergeräthe, gezeichnete Spielfarten und Thatbejtands- 
aufnahmen, Schuf- und Stichwaffen, Todtichläger und Gifte, Bomben 
und Brandlegungsmittel, alles iſt hier vereinigt und bildet einen uns 
ihäßbaren Werth für die Polizei. 


Im Gebäude der Polizeidirection befindet fi) auch noch das 
Fund: und Verluftbureau, da8 Paßamt, das Gentralinjpectorat der 
Sicherheitswachen, das Bureau des Volizeichefarztes, das Lohnwagen— 
amt, das Prefidepartement, das Vereinsbureau und das Armiendepartement. 
Auch die Staatspolizet ijt hier untergebradit. Den Wohlthätigfeitsinftituten 
der Polizeibeamten, der Detectives und ber Wachen wendet der gegen- 
wärtige Bolizeipräfident in danfenswerther Weiſe ebenfalls feine vollite 
Aufmerkſamkeit zu, jo daß diejelben in vollfter Blüthe ftehen. Auch 
die Stanzleien dieſer Wohlthätigkeitsinftitute befinden ſich in den 
Riumen des ehemaligen Hotel Auftria. 


Sn dem großen Situngsjaale finden die Conferenzen des 
Präfidenten mit den Bezirfsleitern und den einzelnen Referenten jtatt. 


Der große Hof des Haufes ijt mit einem Glasdache verjehen, 
und in diefem Hofe herrfcht ein fortwährendes Kommen und Gehen, da 
ih hier das Gentral-Meldungsamt bejindet, wojelbjt Jedem Adreß— 
ausfünfte ertheilt werden. An diejen Hof fmüpft jich eine traurige 
Erinnerung. Nah) der Schredensnaht vom 8. December 1881, in 
weicher der Brand des Ningtheaters fo viele Opfer gefordert hat, 
wurden die aus dem Theater geborgenen Leichen in den Hof des 
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nahegelegenen Wolizeidirectionsgebäudes - gebracht. Durch die fort- 
währende Zunahme von Agenden find nunmehr der Polizei auch die 
Räumlichkeiten auf dem Scottenring zu enge geworden, und e3 wird 
geplant, in der nächſten Zeit einen Palaft der Criminalpolizei zu errichten, 
in welchem dieje mit dem Bolizeigefangenhaufe vereinigt werden ſoll. 


Im BVorjtehenden haben wir das vielmajchige Net des Polizei— 
dienſtes geichildert, das vielrädrige Uhrwerk, in deſſen Betrieb feine 
Störung eintreten darf. Aus unzulänglichen Anfängen hat fich die 
Wiener Polizei zur heutigen Höhe entfaltet, zum Bejten des Staates, 
der Stadt und der Bevölkerung. So wie die Schiffsbaufunft und die 
Zerftörungstechnif der Torpedo3 und der Geſchütze im fortwährenden 
Kampfe des einander Ueberbietens jtehen, jo fämpfen Verbrecherthum 
und Polizei, und die letten Jahre haben gezeigt, daß die Wiener 
Polizei den Sieg davonträgt, daß ihrer trefflichen Organifation das 
Verbrecherthum nicht gewachſen iſt. 


Das Wiener Bürgerthum empfindet heute vor der Polizei nicht mehr 
Angſt und Unbehagen, ſondern ſieht in derſelben ſeinen ſtarken Hort 
und Schuß, eine ſeiner vorzüglichſten Wohlfahrtseinrichtungen.* 


* Außer der Polizeiaufſicht, welche die einzelnen Commiſſariate aus— 
zuüben haben, wären noch die Agenden des Adminiftrationd- Bureaus zu 
erwähnen, (Regierungsrath Reiberger und Obercommiſſär Dr. Rofenbaum), 
dem die „Spectafel“:Angelegenbeiten, die verſchiedenen Licenzen für Taſchenſpieler, 
PBhonographen, Circus, Luftballons, Schauftellungen aller Art, Naturs und Volks— 
finger u. f. w obliegen. Auch die Proftitutionsfrage fowie die Ueberwadung der 
Sperrjtunde der öffentlichen Locale gehören in dieſes Nefiort. 

Die Nedaction des „Wiener Almanadı“. 
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Kolagia, 
Bon A. v. Shweiger-Lerhenfeld. 


3 war ein traumhafter Flug durch das Joniſche Meer nad) dem 
Fels der Kiythera, dem claffischen Wellenbredher vor den Südgolfen 

des Peloponnes. Und dann fam die Ueberrafhung: das Auftauchen 
und Verſinken blauer Hügel mitten im Meer — der Syflabe- 
archipel. Ab und zu leuchtet der grelle Refler einer weißen Streide- 
wand auf und verblaft wieder, wenn die Wolfen ji) vor die Sonne 
jchieben. Sein Uneingeweihter würde diefem Meeresabjchnitte befonderes 
Intereſſe entgegenbringen, wenn man ihm nicht jagte, daß er fich in 
der See befindet, wo PDanaö hilflos mit dem jungen Perjeus in 
einem jchwanfenden Stajten über den feuchten Abgründen Amphitritens 
trieb, die Argonauten jegelten, Apollon geboren wurde, der himmel- 
anftrebende Ikaros aus Netherfernen in die aufraufhenden Waſſer ftürzte. 
Es jind lauter Dinge, die nicht auf der Hand liegen. Mancher, 

dem die Schulweisheit im Lebensdrange ausgeraudht it, hat nichts von 
jolhen Erinnerungen bewahrt. Er fieht lediglich ein Bild des Schredens: 
„ven Archipel in Flammen“. Türkiſche Geſchwader profaniren die ge- 
heiligten Fluthen, eine thierifche Soldatesca mordet die Inſel des 
Homer aus. Gewiß zittern noch alle Nerven nad, denft man der 
osmanijchen Greuel auf Ehios zu Beginn des griechiichen Freiheits— 
fampfes. Das menſchliche Uebel aber fitt tiefer, und die Brutalität ift 
fein Product der Neuzeit. Was die Türken auf Ehios gethan, erinnert 


215 


lebhaft an das Blutgeridht der Athener auf Melos, der Inſel, wo die 
in Marmor gebannte Schönheit ihre Auferftehung beging. Bis in die 
Säle des Louvre reicht der Blutgerudy nicht. Webrigens fteht der 
Rachefrieg der Starthager gegen das Griechenthum auf Sicilten, der 
ein blühendes Leben in den Boden jtampfte und die hohen Tempel durch 
Maſſenmord entweihte, weit über den chiotiſchen Greueln; denn bie 
Karthager waren jelber ein Culturvolk und mußten wiſſen, welches 
Unheil fie anrichteten. Konnte aljo mildere Kriegführung von den 
turaniſchen Schlächtern erwartet werden, angelicht® des Haſſes, der 
ſelbſt weiſe Völker blind macht? Das Vorbild zu dem Blutbade auf 
Chios gab übrigens ein anderer Held des aftatiichen Dirtenvolfes ab: 
der berüchtigte Cheireddin NRothbarth, der 1537 die Inſel Zea (Kos) 
mit euer und Schwert verwüſtet hatte. 

Der große Schwarm der Neilenden kennt dieſe Inſeln nich; 
die Dampfer bringen fie nach Syra, das die profane Beitimmung hat, 
Kohlenjtation der Levanteſchiffahrt zu fein. In den Kaffeebuden und 
Refinatihänfen am Hafen lärmt unruhiges Volk und erhigt ſich über 
politifche Streitfragen wie in den Tagen des Perifles. Der Anblid der 
Stadt mit ihren Gebäudeitaffeln ift jchön, aber Theer- und Fiſchgeſtank 
verderben den Eindrud. Dem Griechen aber ift das das liebjte Parfum, 
benn jeine Amphibiennatur reicht dritthalb Jahrtauſende und darüber 
zurüd. Die Methode, von Inſel zu Inſel fi Neuigkeiten zu— 
zutragen, ijt ficher uralt und war vor Zeiten das geeignetjte Mittel, 
den Mangel einer Preſſe und Telegraphenagentur zu erjegen. 

Auf einer Fahrt zwilchen den Wegeiichen Inſeln ijt es immer 
von Nupen, der Einbildungsfraft nachzuhelfen. Die Eilande jelbit 
bieten nämlich landichaftlich fajt gar nichts. Manche der dalmatinijchen 
Inſeln — die ſich äußerlich von den griechiſchen faum unterjcheiden — 
bietet mehr Abwechslung. Aber es find andere Dinge, die in Betracht 
fommen. Selbjt der Neuling hat ſich ſoweit unterrichtet, um zu willen, 
dab auf Milo die jchönften griechiichen Frauen zu finden jind (ein 
auffälliges Zufammentreffen mit der marmornen Schönheit der Louvre— 
göttin), auf Chios der edelite Schnaps, auf Santorin der feurigite 
Wein der Levante getrunfen wird. Zu Weib und Wein gejellt fich der 
Sejang, allerdings nur im halb mythiſchen Anhauche der Leierflänge 
vom fernen Lesbos, der Inſel der Sappho, des Arion und des Alkäos. 

Solhe japphiihe Klänge jchmeicheln unjeren Ohren nicht 
mehr. Bielleicht wären alle dieſe Inſeln — wenige ausgenommen — 
nichts als Leichenfteine vergeifener Göttergräber, jorgte nicht Pluto für 
zeitweilige Lebensregungen. Eine Vorhalle der Unterwelt öffnet ſich 
auf dem öden Eiland Antiparos: ein ungeheuerer Dom, jchimmernd 
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in der Pracht jeltfamer Tropffteingebilde. Den Alten jcheint die Grotte 
völlig unbekannt gewejen zu jein, obwohl das kleine Eiland die 
Geburtäftätte zweier Berühmtheiten, des Phidias und des WPrariteles, 
war. . . . Was auf Antiparos die unterirdiihen Mächte verhüllt 
laſſen, führen ſie auf einer anderen Inſel — Santorin — offen am 
Tage vor. Es iſt vuleaniſcher Boden, der noch immer von Zeit zu Zeit 
ins Wanfen geräth. Die Anfel ift nichts anderes, als ein ins Meer 
getauchter riefiger Krater. Daher der Steilfturz nad) innen und die 
ſanfte Abdachung nad) außen. Hier, auf der Fläche, zu der das Meer 
heraufglänzt, wächit eine Rebe, die das unterirdijche Feuer in fi auf: 
gejogen hat. 

Durch die blaue Meeresfluth des Wegeus kommt man all 
mälig der aſiatiſchen Küſte näher. Wir denken der geweihten Stätte 
Ilions und juhen im Geifte die Dertlichfeiten, wo der Sänger der 
Völfertragödie am Skfamandros das Licht der Welt erblidte. Diejer 
Seepfad ijt zugleich der ſchönſte, der ſich an griedhiichen Ufern denfen 
läßt: vom herrlichen Golfe von Smyrna aus längs der Eleinajiatijchen 
Küfte bi3 zum Seethor am Helleipont. Die Hochwarten, weldhe von 
diejem Ufer übers Meer jchauen — Phokea, Pergamum, Adramythium, 
Aſſos — find zugleih die Etappen, welche der hellenijche Geift von 
einem Welttheile zum anderen zurüdgelegt hat. 

Auf einer jolhen Küftenfahrt beichäftigten uns wieder, wie im 
Bereich des helleniihen Mutterlandes, die hochrüdigen Inſeln. Die 
erjte derjelben, vom Norden her, ift Mytilene (Lesbos). Wer bei diejem 
Namen fich nichts weiter denft, muß mit den blauen Höhen und den 
weißen Gegelbooten davor jein Genügen finden. Unders der fundige 
Reijende. Wie diefe Luft von aromatiſchem Hauche durchtränft iſt, 
jcheint fie zugleih von den Scallwellen längſt vergellener Lieder 
bewegt. Man möchte Lesbos die „lyriſche Inſel“ der. Hellenen nenıten. 
Gewiß denkt 'man zuerjt an die ‚ruheloje Sappho und ihre Indifche 
Harfe, auf der fie die Weifen anftinmte, die fie bei Iydilchen Feſten 
erlaujcht Hatte. Aber vor Sappho miüjjen wir des Arion gedenken, 
der dort geboren wurde, wo heute die Häujergruppe von Malevo 
jteht. Der Ort hieß einſt Methymna, und von ihm aus ward Arion 
nach der Küſte von Lafonien verjchlagen. Die Rettung durch) den 
Delphin ift jelbftverjtändlic, eine eingejchobene Fabel. Da aber Inſel— 
bewohner weit in der Welt herumkommen, dürfen wir vorausjegen, 
daß aucd den Lesbiern ihre Anfel zu enge wurde. Arion war ein 
fahrender Sänger und mochte mancherlei Abenteuer bejtanden haben. 
Bon der Sappho willen wir, daß das fippige Leben auf GSieilien jie 
anlodte, und der Bruder der Dichterin wurde in der Heimat viel 
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beneidet, weil jein Reichtum es ihm geftattete, in Egypten die berühmteſte 
der dortigen Hetären zu erwerben. Der Reichthum rührte aber nicht 
etwa von Lied und Gaitenfpiel, jondern von einem einträglichen 
Weinhandel her, den Sapphos Bruder im Umkreis des öftlichen 
Mittelmeeres betrieb. Ein anderer Bruder der lesbifchen Sängerin 
war Garbeofficier des Königs Nebufadnezar und juchte Zeitvertreib 
am Euphratquai 
von Babylon. 
Diefer Sachver— 
halt jet inter- 
nationale Bes 
ziehungen vor— 
aus, welche den- 
jenigen unſerer 
Zeit faum etwas 
nachgeben. 
Liebe und 
Wein alfo waren 
die Attribute des 
lesbiihen Le— 
benägenufjes. 
Man hat vor- 
nehmlich über 
erjtere viel moralijirt und zum 
Mindeiten über die lesbijchen 
Frauenſitten den Stab gebrochen. 
Nachweisbar ijt es jo ſchlimm 
nicht gewejen, und Sappho jelber 
möchte als Kind ihrer Zeit und 
ihrer Heimat wohl zu entſchul— 
digen jein. Die lesbichen Frauenfitten waren 
von Lydien her beeinflußt, das heißt, fie 
trugen das Gepräge einer Freiheit, welche den 
frauenfnechtenden Hellenen im Wutterlande 
ein Greuel war. Die üble Nachrede ift daher nicht älteren, jondern 
jüngeren Urjprunges. Auch die Fabel von dem Gelbjtmorde der Sappho 
durch Abjturz vom leufadiichen Felfen ift auf die moralifirenden Tendenzen 
athenifcher Tragödiendichter zurüdzuführen. Daß die lesbijche Sängerin 
in Gram und Verzweiflung geendet, ijt nicht nur glaubhaft, jondern 
eriwiejen, der Selbjtmord jedoch unverbürgt. An eine vejtaliiche Jung- 
frau hat man freilich nicht zu denken; das Leben, welches Alkäos in 
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der Gluth des Weines gefunden und bejungen hat, gab fich der 
heißblütigen und leidenfchaftlihen Sappho von felbft in der Glut 
der Liebe, welche die Lesbier, zumal den weiblichen Theil, zu zügellofem 
Genufje hinriß. Es ift „Die jonnige Luft des Lebens“, von welcher Sappho 
ihwärmte und die fie durch „das Schöne” zu veredeln beftrebt war. 

Der Dampfer, der in diejen Gewäſſern verkehrt, läßt einem nicht 
Zeit, auf dem Eilande der frühhellenifhen Lyrifer jich genauer um— 
zujehen. Mytilene ſelbſt iſt eim nicht jehr freundlicher Ort, doch ent- 
Ihädigt die Pracht der Küftenjcenerie zu beiden Geiten des engen 
Sundes, der die Inſel vom Feitlande trennt. Wer in Kaſtro — wie 
die modernen Lesbier den Haupthafen ihrer Inſel nennen — einige 
Zeit verweilt, wird mannigfachen Genuß auf Ritten durch die Oliven— 
haine der Berggelände finden. Gleich jenfeit3 des Haupthafens öffnet 
ji eine faft freisrunde Bucht. Im Mondlicht ift es ein bezaubernder 
Teih der Nymphen. Die Stille ftimmt zu dem claffiihen Zuge ber 
Linien, welche das Gewäſſer ſäumen. Um eine Diana-Legende zu be- 
leben, fehlt nichts, al ein weißes Tempeldhen, von Müyrthen um- 
ihlungen, und das unvermeidliche Didiht mit dem jchlummernden 
Endymion. E3 ijt eine Viſion, wie jie uns beijpielsweile am einfamen 
Gee von Nemi am Albanergebirge überfommt. 

Höher oben auf den lesbilchen Bergen ftehen Fichten. Zwiſchen 
ihren Stämmen glänzt das fonnige Meer herauf. In dem Raume 
zwilchen jener Bucht und einer zweiten, weiter weſtlich gelegenen er- 
hebt ji) da3 mäßig hohe Haupt des lesbiſchen Olymp. Weite eines 
Tempel3, oder eines Opferaltars, den man hier anzutreffen hofft, jind nicht 
vorhanden. Gleichwohl dürfen wir ein Bild aus älteften Zeiten feſt— 
halten: das Emporzüngeln von DOpferflammen. So war es auf Ithaka, 
auf der Pinienhöhe von Stephalonia, auf dem herrlichen Delos und 
anberwärts, wo unter helleniijhem Himmel die Seelen dem Lichte ent- 
gegenzogen . . . Der heutige Erdenwaller aber hat ein weniger aus» 
geprägtes Andachtsbedürfnis und begnügt fich mit der Ausſchau nad 
der afiatifchen Küſte. In einem Thale, jenfeit3 der mäßig hohen Ufer- 
berge, lag Bergamum, die Stätte, wo unter dem Königsgeſchlechte der 
Attaliden die Nachblüthe der helleniſchen Kunſt ſich entfaltete. Die 
Einbildungstraft jtellt dorthin, in den hellen Glanz der Sonne, den 
gewaltigen Altar der pergameniihen Burg und durchlebt in groß- 
artigen Bildern die zu Stein gewordene Gigantomadie. 

Auch an diefer Bucht, die nach Pergamum hinaufweiſt, bin id) 
an einem heißen Sommertage vorübergefahren. Erwünjchter wäre eine 
traumftille Nacht geweſen, in der das innere Leben nicht durch banale 
Heußerlichkeiten zurücdgedrängt wird. Man mag die reale Wirklichkeit 
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drehen und wenden, wie man will: Reiz für den gebildeten Reifenden 
haben nur die jeldjtgeichaffenen Bilder, welche in einem längftvergeiienen 
Leben wurzeln. Finden fi in unferer Umgebung Tinge, welche An- 
fnüpfungen vermitteln, jo fann es eine angenehme Stunde der Täuſchung 
geben. Ich beziehe dies auf eine Erinnerung rein äußerlicher Natur, auf 
die Gejellichaft einiger anmutbiger Lesbierinnen, melde dem Berbded- 
publicum Farbe und Glanz verliehen. Alle Anfelgriechinnen jind an- 
muthig und jhön; aber den Lesbierinnen thun es höchjtens noch die 
Mädchen von Ehios zuvor. Wenn wir es dort mit dem unverfäljcht 
erhaltenen Typus der Genojiinnen Sapphos zu thun haben, möchte 
man zum „Barbiton” — der Indischen Harfe — greifen und in 
lapphiicher Ekſtaſe declamiren: 

„Trohnumſtrahlte, ewige Göttin Kypris, 

Tochter Zeus’, lichtkundige, Dich beſchwör' ich, 

Beuge nicht mit quälender Angit und Sehnſucht, 

Hohe, das Herz mir!“ . 

Der Golf von Smyrna macht dem olympiichen Spiele ein Ende. 
Die Einfahrt in denjelben wäre des Pinjels eines berühmten Künſt— 
ler würdig. Alles Schauen tft eine Wiederbelebung von Gejtaltungen, 
welche in das unbegrenzte Reich der Sage verflüchtigen. Hier ragt die 
graue Maſſe des Sipplos und erinnert an die Tantalos-Tragödie. 
An der Fellenwirrnis, weiche auf das Sartenparadie von Burnabad 
herabichaut, fteht der „Thron des Pelops“. Zu ihm leuchtet da3 jonnen- 
heitere Meer herauf, das den Auszug der Pelopiden nejehen hat. 
Nichts muthet jeltiamer an, als mit diefer Landjchaft mit ihrer über- 
auellenden heiteren Fülle das furdtbare Schidjal des Attriden— 
geichlechtes verflohten zu jehen. 

Zum Glück umfchwebt uns bier eine Lichtgeitalt, welche jeden 
antiquariichen Spuk verdrängt. Es ift eine Ericheinung, welche nicht 
nur dem Gpiele der Einbildungsfraft, jondern aud der erniten 
Forſchung zu Dienften ift. Wer dieje Ericheinung jtreng und recht nad) 
dem Getitercoder citiren will, wähle eine mondhelle Abendjtunde Er 
jteige alsdann auf den Pagos hinauf, wo dunkle Cypreſſen und weiße 
Sräberjocdel ſtehen, und ichaue in das südliche Thal hinab, wo es 
zeitweilig zwiichen fahlem Grün aufbligt. Das Gewäſſer mit den auf 
zudenden Lichtern ijt der Meles, an deiien Ufer — Homer geboren 
wurde, 

Jh überlaſſe es der Borftellungsgabe des Lejers, zu einer 
joihen Begegnung jich die paſſende Stimmung zurechtzulegen. Duß 
der Silberglanz des Mondes, das entichlummerte Leben der Nacht, 


— in der großen Stille der von geheimnisvollen Regungen durch— 
zitterten Natur — tritt die herrliche Erſcheinung, welche alle Gelehr- 
ſamkeit nicht plaftiich genug zu gejtalten vermag, vor unjer inneres 
Auge... In der Sonne gibt es feinen Geiſterſpuk; zumal hier, wo die 
Kocomotiven pujten, die Frachtſchiffe aller Nationen an den lärm- 
erfüllten Duai ſich drängen und die Aeußerungen eines bunten, zu 
unferer Gedanfenwelt im Widerjpruch jtehenden Lebens vorlaut hervor- 
treten, tit an ein Stelldichein mit dem Sänger der Odyſſee nicht zu denken. 
Zum Glüd gibt es einen anderen Ort, wo jolche äfthetiiche 
Bedürfniije leichter zu befriedigen jind, wie in Smyrna. Das 
ift die nahe gelegene Inſel Chivs, wo die Dampfer halten, welche 
das Hegeiiche Meer kreuzen. Schon aus der Entfernung ruht 
der Blick gern auf den Hohen blauduftigen Bergen und 
legt jich der ahnungsvolle Geiſt mancherlei Idyllen zurecht, 
welche dort, an den murmelnden Wafjern, im Anhauche der — 
hesperiſchen Blüthen, in der glühenden Luft zwiichen den 
Weingehängen gedeihen. Dieje Borahnungen erfahren 
ihre Ausgeftaltungen durch allerlei andere Voritel- 
lungen. Dazu zählen die reizenden Chiotinnen mit 
ihren großen, dunflen Augen, in denen nod) 
immer etwas wie das große Weh aus dem 
Befreiungäfrieg nachzittert. Alsdann die 
friihen Quellen in den engen Schluchten 
und der Ruf der Hirten auf der heißen 
Trift, wo Lichtinfeln zwijchen Dliven- 


hainen liegen. Der Widerjchein alles 
Zaubers aber iſt jene gedämpfte 
Farbenfülle, jene weiche Stimmung A 
in der Quftperjpective, die einfach ZN 
nicht zu beichreiben iſt. 

Ehivs iſt diejenige unter den 
griechiichen Inſeln, welche neben der Weite 
des mythiſchen und hiſtoriſchen Gefichtsfreifes die meisten landſchaftlichen 
Analogien mit Corfu aufweijt. Die jonndurdglühte Campagna im Süden 
der Inſel fteht im auffälligen Gegenjage zum bergerfüllten Norden. Der 
Eliasberg auf Chios hat fein Abbild im Monte Salvatore auf Eorfu. 
Die Drangenhaine Benizzes aber werden von den chiotifchen noch 
übertroffen. Bei 25 Millionen Stüd der Hesperidenfrucht werden 
jährli) geerntet und 35 Millionen Citronen dazu. Im Frühling 
nimmt man hier ein Duftbad im volliten Sinne des Wortes und 
wird Hiebei an Gicilien erinnert, wo Wehnliches gefchieht, wenn 
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man beijpieläweije die „Zila“ bei Palermo bejteigt und im Anhauch 
des hesperiihen Aroma nad den jchwarzen, jtarren Cypreſſen 
ausichaut, die am Hange des Monte Belegrino ſtehen. Im Wettjtreit 
um den Preis der Schönheit ftehen die im antikiſirenden Styl gefleideten 
Ehiotinnen in einer Neihe mit den Lesbierinnen und den grazidien 
Seitalten von Gafturi auf Gorfu. 

Im Süden von Chios ift die Gegend von Livadia ein einziger 
Hesperidengarten. Zu ihm jtimmt die heitere Art und Weife der Leute, 
die Sorglofigfeit, der Hang zu Muſik und Tanz. Man mu chiotiiche 
Mädchen tanzen gejehen haben, um fich die Vorbilder zu der unfaß. 
baren, verflüchtigenden Grazie der Kinder Arield zu holen. Bon äußerſt 
maleriſcher Wirkung ift die turbanähnliche Kopfhülle mit den flatternden 
Enden uud die helle Gewandung, die gleih einer Sommerwolfe von 
der blauen Tiefe der Himmelswölbung fich abhebt. 

Der ganze Norden der Inſel ijt bergerfüllt. Hier gleicht manches 
Dorf einer kleinen Feitung. Tiefe Schluchten, in blauer Dämmerung 
verfchwindend, öffnen fih nad allen Richtungen. Eine ſolche Schlucht 
liegt auch auf dem Wege von Ehios über Brontato nach Norden, hart 
an der Küſte. Der Berg, welcher biebei erflommen werden muß, ijt 
der Epos. Er hat eine Plattform mit einer Rundung im Felfen, in 
welche Site eingehauen find, mit einem thronartigen Mittelitüde. Das 
Ganze führt jeit urdenflihen Zeiten die Bezeihnung „Schule des 
Homer“ und wird dermalen auch furzweg „Didas Kalopetra“, das heißt 
„Fels des Lehrers” genannt. 

Wir jegen uns auf diefen Fels und jchauen um uns. Der 
blaue Bergrüden dort fern im Süden iſt Samos, erinnert alfo an 
den glüdlichen Polyfrates und an den nicht minder welt- und lebens- 
zufriedenen Anafreon. Lesbos, Chios, Samos find ſonach gewiſſermaßen 
Signalpunfte unjerer „Iyrifchen Geographie“. Aeſthetiſche Haaripaltereien, 
welche die Anwendung diejer Bezeihnung auf den Epifer Homer be- 
anftanden fünnten, müſſen abgewielen werden. Die Saiten, welche der 
Hauch des Dichterifchen Genius in Schwingungen verfeßt, find immer 
die gleichen; und auch die Töne, welche durch zeitliche und räumliche 
Fernen verwehen und zulett al3 Reſonanz in unferem Innern nade 
zittern, werden im Wefentlichen nicht pedantiich zu claffificiren jein. 

Vom Liebeshauch der Sappho — der noch immer mächtig in 
unjere Seele greift — erregt, mit finnender Andacht den Schmeichel— 
tönen des Indischen Sängers Alkman laufchend, ab und zu aud in 
den Liederraufh eines Alkäos und. Anafreon verjunfen: in jolcher 
ku en Muſentraumes fchauen wir ringsum 


Gaft in den Höhen des Lichtes... Wie wäre dies anderd möglich? 
Gewiß, an jolchen Dertlichfeiten, welche zur geiftigen Verjüngung ge- 
ihaffen wurden, wächſt der Menſch, der die Seligfeit außerhalb des 
Schnickſchnacks unſeres Daſeins ſucht, aus fich jelber zu erftaunlicher 
Geelengröße heraus! ... 

Wer von Chios aus die fjogenannte ſyriſche PDampferroute 
nimmt, fommt an Samos vorüber. Die Inſel ift ſchon vom chiotiſchen 
Haupthafen und noch beijer vom Epos aus zu fehen: fern, im Däm- 
mern de3 blaugrauen Höhenzuges, der den fern der nel bildet. 
Solches Zurüdtreten eines erinnerungsreihen Eilandes hat den Vor— 
theil, daß alle Dinge, welche die Phantafie wiederbelebt, nicht durch 
da3 Dazmwijchentreten von profanem Allerlei gejtört werden. Man hat 
die wunderfamen Sachen, wie fie im Herodot zu lejen find, förmlich 
vor Augen... In Wirklichkeit iſt es gleichwohl anders, und wer 
näher zujieht, wird empfinden, daß das Wahrgenommene noch weit 
anregender wirft al3 eine gewiljermaßen blos afademijche Betrachtung 
aus der Vogelperfpective. Aus den Nebeln der Illuſion tritt die reale 
Wirklichkeit mit ihren ergreifenden Anfnüpfungen an die Vergangenheit. 
An diefen Küſten iſt ohmedies alles Land ein großes hiſtoriſches 
Gräberfeld. 

Die erſte Ausſchau vom ſanft dahingleitenden Schiffe geht nach 
Diten, doch iſt das fchärfjte Auge nicht imftande, die Uferlinie zu 
eripähen. Das fommt daher, weil die feftländifche Küſte weit zurüdtritt. 
Dann haben wir das dunkle Vorgebirge von Miyfale vor uns, weiterhin 
die fanftgerundete Bucht von Vathy, der heutigen Hauptjtadt der Inſel 
Samos... Selbjtverftändlich weiß Herodot nichts von Vathy; er 
fennt nur da3 herrlihde Samos mit feinen Wundern, die auch der 
moderne Reiſende jehen möchte. Zu diefem Ende muß er von Vathy 
fort und zur benachbarten Bucht hinabfteigen, wo mancherlei feine 
Neugierde erregen wird. Noch ftehen dort Mauern, weldye aus der 
Zeit jenes jprichwörtlich gewordenen Königs PBolyfrates herrühren, 
dem ob feines übermenjchlichen Glüdes bange wurde. Wie ſehr ein 
ſolches Glüd ins Gegentheil umſchlagen kann, hat der gaftfreundliche 
König an fich jelber erfahren, al3 er einem perjifchen Satrapen in die 
Falle ging und jein Leben am Kreuz beſchloß. 

Da wir diefen Polyfrates nicht’zu Gefichte befommen, juchen wir 
nach andern Dingen, zum Beiſpiel nad) dem großartigen Hafendamm, der 
jeinerzeit zu den Weltwundern zählte. Er liegt nun in der Tiefe des 
verjandeten Hafens, und Boote gleiten über ihn hinweg, wie über den 
gefpenftiihen Trümmern eines verjunfenen Zauberſchloſſes. Alsdann 
find es jene uralten Mauern, welche das Glüd des ſamiſchen Königs 
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nicht fallen fonnten... Zu jeltfamen Gedanken wird die Wahr: 
nehmung Anlaß geben, daß am Rande des Imbraſosbaches noch 
immer die weißen Blüthen jener Agnus-Caſtusſtaude glänzen, welche 
einjt den Augenblid der Geburt der Göttin Hera verjchönten. Man 
fteht nicht alle Tage auf der Geburtsftätte einer Göttin und braucht 
fih der aus ſolchem Anlaſſe zum Durchbruch fommenden Erregung 
vor Niemand zu ſchämen. Das etwaige Achjelzuden der Materialijten, 
denen die Fähigkeit abgeht, den geiitigen Gährungsftoff in der Kette 
aller Lebenserfcheinungen durch die Jahrtaujende in fich aufzunehmen, 
muß als Ausdrud einer barbariichen Gefinnung zurückgewieſen werden. 

Auf diefem Boden, der jegt verjumpft und veröbet ijt und 
weiterhin in das matte Grün der Weingärten ſich hüllt, ift auch 
Anafreon gewandelt. Es war Diejelbe Rebe, weldye ihn begeifterte 
und welche Simonides über dem Grabe des Dichters gepflanzt wifjen 
wollte... Der jamijche Muscatwein, den wir in Bathy verfojten, 
verfehlt nicht, in uns anafreontifche Stimmung zu erregen . . . Dann 
ein anderes Bild: mit dem Korbe voll Orangen auf dem Kopfe fommt 
ein Mädchen vom Hafen herauf. Der jchlanfe Hals wächſt aus fchmalen, 
zierlihen Schultern hervor, um welche ein blaues Tuch flattert — ein 
Sejicht gleich einer Seerofe auf jtilem Wajler. Die Augen haben jenen 
ſinnlich feuchten Glanz, den die Hellenen „Hygron“ nannten und den 
fie ald das bedrüdendfte Merkmal der Schönheit priejen. Keine 
ſtürmiſche Gluth liegt unter den Wimpern, jondern das ftille Feuer der 
Lebensfreude... Wenn ſie vielleicht den Mund öffnete, um zu grüßen? 
Die Spradye müßte einen Klang haben, wie das Lachen der Chariten, 
wenn jie im Bade der afidaliichen Quelle im bäotiſchen Orchomenos 
badeten . . . Sie fchreitet durch das Licht, das über dem Meere flirrt, 
und verfinft wie das Gebilde eines Traumes in der Blendung der Ferne. 




















Ein nächtlicher Bejuch.* 


Bon Erzherzog Ludwig Salvator. 


I wenigen Inſeln der Welt ijt der Name jedem Gebildeten jo 
geläufig, wie jener von Ithaka. Ein Jeder hat in feiner Jugend 
mehr oder minder den Homer gelefen, ein Jeder hat den „Telemaque“ 
von Fenelon durchblättert. Jetzt, wo man alles bezweifelt und be» 
frittelt, hat man mohl behauptet, daß da3 heutige Ithaka nicht das 
Homerifhe Sthafa fei, fondern, daß dieſes mit dem nahen Leufadia 
oder Santa Mauro identiih war. Aber Zthafa paßt jo gut zu der 
Borftellung, die wir von dem Homerifchen Eiland haben, daß man 
vernünftigerweije faum einen Zweifel darüber hegen fann. Alexander 
v. Warsberg hat in feiner föftlihen Schilderung, bie Hans Fiſcher 
ilfuftrirte, uns jo meijterhaft von den Geftalten der antifen Welt um- 
geben, daß Jeder, der das Buch lieſt, fich in die Zeit des Odyſſeus 
verjegt wähnt. 

Auh in der Gegenwart ijt Ithaka angenehm und anziehend: 
ein gutes, mildes Klima, treffliches Waſſer und köftliher Wein, und 
vor allem eine freundliche, zuvorfommende Bevölkerung. Es find zu- 
meift Rheder und Geeleute, die fih um den herrliden Hafen von 


* Das Driginal-Manufcript Sr. kaiſerl. u. fönigl. Hoheit traf in Wien erit 
Anfangs November ein, alfo zu einer Beit, wo der erite und auch der zweite Theil 
des vorliegenden Werkes bereit gebrudt waren. Der Herausgeber des „Wiener 
Almanach“ ſah fid; daher genöthigt, die fpannende Schilderung des erlaudten 
Autors an diefer Stelle zu publiciren, obwohl fie an die Spite des eriten Theiles 
hätte geftellt werben follen. Aus den angeführten Gründen jedoch ift dies leider un— 
möglich gewejen. 
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Bathi und um die Hauptitadt angefiedelt haben. ch erinnere mich 
noch deutlich, wie vor Jahren der Hafen voll Segelihiffe war. Jedes 
ihmude, wohlhabend ausfehende Haus hatte für den Winter fein 
eigenes Schiff vor dem Haufe veranfert, mit dem ein am Land oder 
am Bord befeftigtes Boot die Communication herftellte. Man kam zu 
Allerheiligen und fuhr nah Oftern ab. Alles Tauwerk, Segel u. j. w. 
wurde für den Winter im Haufe aufbewahrt und man widmete fich 
ber Delernte. Die Dliven werden von den Weibern vom Baume mit 
ber Hand gepflüdt, infolgedeſſen ift das erzielte Del aud jo vorzüg- 
lih. Mit dem Preſſen bes Dels beijchäftigen ſich die Männer. Nach 
Dftern wurde das Schiff wieder eingerichtet und zumeiſt mit ber 
ganzen Familie wurde abermal3 die Sommernavigation begonnen, 
denn der Rheder war gewöhnlich zugleich Capitän feines Schiffes, Die 
Matrojen feine Söhne oder nahe Anverwandte. So ging ed zum 
Schwarzen Meere bis in die Levante, bis wieder die Herbitftürme zur 
Nüdfehr nad) Vathi mahnten. Sept ift es wohl anders geworden. 
Der Dampf hat die Segel erjegt, und 14 Dampfer gehören der Inſel 
an. Sie fahren jedoch auf freier Schiffahrt nad) Amerifa, nad) England 
und nad andern Plägen und fommen faft nie nah Ithaka. Nur die 
Dampfer der verjchiedenen griechiſchen Gejellichaften erhalten zwiſchen 
Patras, Santa Maura und Bathi einen regen Verkehr, jo daß fait 
täglich ein Dampfer einläuft, die ſtillen Gewäſſer von Vathi furdht und 
wie ein Phantom wieder verjchwindet. Sonft ijt fein Schiff im großen 
Hafen, nur einige Duäfen nahe am Duai vertaut, dann und wann 
ein Fiſcherboot, das von den benachbarten Inſeln und Hüften reich 
an Beute heimfehrt, denn fie find bejonders filchreih. Häufig bin ich 
in Ithaka geweſen und habe mich an ben ſchönen Spaziergängen er» 
gößt. Und heuer* träumte ich wieder von Ithaka. Den 21. October 
d. 3. fuhr ih von Corfu um 9 Uhr Morgens ab. Es war ein herr- 
liher Tag, einer von den wind- und meeresjtillen Tagen, die man 
hierzulande Stancalura nennt, das heißt Ermüdung. Das anhaltende 
ichlehte Wetter von Südoſt und Südweſt wirft ermüdend, weil bie 
Stürme faum einen Tag ausjegen. Die „Nixe“ glitt auf der jpiegel- 
glatten Fläche zwifchen der doppelten Bläue des Himmels und Meeres. 
Alte befannte Ufer begrüßte man von Weitem: die Bari, wo ich fo 
lange geweilt hatte, Parza, mit den herrlichen Citronen- und Drangen- 
gärten und den riefigen Gedern; in ber Ferne Preveia, Santa Maura 
und Gejjola und das vorjpringende Cap Dufalo, über deſſen Ab- 
ſtürzen fchon die Hügel non Ikkata aricheinen. Rur Rechten das dunkle 


Gephalonien mit Samos ftehend, zur Linfen die tiefgehenden von 
Vaſiliko, erjtere für die Südwinde, letere für die Nordwinde, wie 
von der Natur gejchaffene leicht erreichbare Zufluchtsftätten, und vor 
uns in ihrer ganzen Anmuth die grünenden Abhänge von Jthafa mit 
fleinen lachenden Ortſchaften am Meeresufer, im Grunde tiefer Ein- 
buchtungen von Delbäumen umfäumt. Dann eine Heine Kapelle auf 
vorfpringender Spite, Ayos Elias, zunächſt eine andere zur Linken, 
Ayos Andreas, und weithin der große Vorhafen von Vathi, der Golf 
von Molo. Um Ayos Andrea vorüber ift der Eingang zum Hafen, 
durch das Feljeneiland von Katzurbo noch geſchützter. E3 ift eine 
rührende Sitte, alle für die Navigation wichtigen Spigen mit Kapell- 
hen zu frönen, fie Haben wohl zunädjt alte Tempel erjegt, nur Die 
Gultur ift verändert, aber e3 ift dasjelbe Bedürfnis der Menjchen, 
immer ſich nad) oben zu wenden und für die Fahrt vom Himmel 
Schuß zu erflehen. Ein kleiner Leuchtthurm bezeichnet bei Ayos Andreas 
die Einfahrt in den Hafen von Bathi, auf deſſen inneren Anferplak 
ein rothes Licht auf einer Heinen im Hafen liegenden Inſel weiter 
hinweiſt. 

Es war 5'/, Uhr, als wir in der beim Einfahren zur Linken 
liegenden Ausbuchtung die Anker warfen. Alles war jo ftill und ruhig, 
alles fo friedlih. Ich fuhr and Land, drüdte einigen Belannten mit 
Vergnügen die Hand. Alle die Leute waren zufrieden, denn fie hatten 
eine gute Weinernte gehabt, und die Delbäume waren mit gefunden * 
Diiven beladen, mithin waren die beiden Producte der Anfel reichlich, 
und war auf Wohlftand zu Hoffen. An den Aufenthalt auf offenen, 
bewegten Rheden gewöhnt, war mir die Stille des geſchützten Hafens 
faft unheimlich. Die „Nire* jchien zu jchlummern, aber das Barometer 
janf, der Mond hatte einen Hof, und in der Bucht fing jchon wieder 
der Südwind mit feinen Böen und feinen ergiebigen Regengüffen an, 
aber im Hafen von Bathi konnte man ruhig ſchlafen gehen, unbejorgt 
um Wind und Kälte Ein Hafen, wo man ruhig jchlafen fann, wo 
jelten ein Schiff einfährt, außer den regelmäßigen Dampfern, die weit 
von uns am rothen Leuchtthurm vorüber gegen den Hafengrund ziehen. 
Alfo ein Play, wie gejchaffen, um unbeforgt zu träumen und zu arbeiten, 
von Niemandem gejtört. E3 regnete in Strömen den ganzen Tag und 
an ben folgenden, nur jelten flärte ſich das Wetter etwas auf, jo daß 
wir eine furze Fahrt bi3 ans Land machen fonnten. Der Regen hält 
uns Alle am Bord gefangen, da dachte ih an das uns gegenüber 
liegende Eiland, wo das rothe Licht fteht; auf den Quais gehen 
Schildwadhen jpazieren, um die dort befindlichen Gefangenen zu bes 
wachen. Das umgebende Meer jollte ihr Entweichen erjchweren. Der 
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Abend vom 23. auf den 24. war dunkel und regnerijch, wie ein 
Phantom ſchlich der weiße Dampfer „Bilarus“ in den Hafen hinein, 
mit elektrifch beleuchtetem Salon. Man hörte die große Glode, welche 
die Pafjagiere zum Abendefjen rief im ruhigen Hafen von Vathi, und 
furz darauf nahm der „Pilarus“ wieder die See. Fein Dampfer war 
mehr zu erwarten, das Wetter ummölft, der Regen anhaltend, man 
fonnte ruhig Schlafen im wohlgeſchützten Hafen — aber es jollte anders 
werden. Gegen 10!/, Uhr hörte man auf der Anfel der Gefangenen 
Schiffe, man hörte, wie die Kugeln dahinzifchhten, dann ein Lärmen 
eines jich entfernenden Bootes und dann wieder Rufe. Ein didbadiger 
unge, Namens Ermenegildo, aus Trieft hatte die Wache, der dichte 
Regen behagte ihm nicht befonders, und unter dem Vorwand, das 
Unferlicht zu richten, war er in den Mannſchaftsraum hinabgejtiegen. 
Inzwiſchen war ein Anderer zufällig aufs Verde gelommen und e3 
dünkte ihm, Klagen und Stimmen zu hören, da ftieg ein Dritter 
hinauf, ohne etwas zu jehen, und jchrieb wahrjcheinlich der Einbildung 
feiner Gefährten die angeblichen Stimmen zu. 


Giovanni, ein Matroje aus Iſola, der das gehört hatte, wollte 
edoch näher nachjehen und erblidte an den eifernen Stüßen der linfen 
Falltreppe angeflammert drei im Waſſer ſchwimmende Männer, die 
um Hilfe riefen. Er ließ die Falltreppe hinab und Half den drei 
Männern auf das Verded, die er in der Combuſe einjperrte. 


Der Alarm war gegeben. Außen hatte man e3 aucdy bemerft. 
Einer der Schwimmer hatte eine Seitenlufe aufgemacht, die nicht feit- 
geihraubt war, indem er um Hilfe rief. Man Hatte aus den Geiten- 
luken die Shwimmenden Köpfe gejehen und vorfichtig jedes Licht aus— 
gelöfht, um den Weg zu den unteren Räumen zu verheimlichen. 
Giovanni benadhrichtigte die Leute, welche ſich als entflohene Sträflinge 
erwiejen, daß man morgen wegfahren und fie mitnehmen würde und 
daf fie fich indeijfen ruhig verhalten jollen. Ach jchlief inzwifchen vorne 
in meiner Dedfajüte. 

Der erjte Majchinift Fuſari fam mid) zu benadhrichtigen, daß 
drei nadte Männer am Bord feien, die aus dem nahen Gefängniije 
entflohen waren, und daß es gut wäre, die Behörde davon zu benad)- 
richtigen und ein Boot ans Land zu fenden. Ich kleidete mich raſch 
an und befahl, fein Boot abzujchiden, da dies unfere Widerjtandsfraft 
vermindern würde, und dab Alle bewaffnet die drei Männer bewachen 
ſollten. Ich ordnete zugleich an, überall nachzuſuchen, ob nicht irgendwo 
nod) einer am Bord verftekt wäre, Man fand aber Niemanden. est 
hieß es, die Aufmerffamfeit der Leute auf der Inſel der Gefangenen 
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auf uns zu ziehen, was ich mittelft wiederholten Hebens und Senkens 
von Laternen erzielte. 

Ein Boot näherte jih, mit Soldaten beſetzt. Ich befahl, fie 
jollten vorne auf GSteuerbord fommen, und ließ die Laternen heraus- 
fteden, um jie zu muftern, da meine Befürchtung dahin ging, daß 
fi) möglicherweife alle Gefangenen empört hätten, Herren der Inſel 
geworben wären, und daß diefe Soldaten nichts anderes feien als ver» 
fleidete GSträflinge. Ich überzeugte mich jedoch vom Gegentheil. Da 
ließ ich fie auf Badbord kommen, wo ein Fallrepp war, und bie 
Soldaten in meiner Cajlite erjcheinen, wo ich fie genauer muljterte. 
Mein gelibtes Auge hätte wohl bald ben verfleideten GSträfling aus- 
findig gemacht. Da erzählte ich ihnen, daß wir drei Sträflinge am 
Bord hätten, die ich ihnen Übergeben würde. Sie jagten mir, daf ihrer 
fünf entlommen wären, fie hatten die Dachung durchbohrt und jeien 
dann durch diejelbe herausgefommen. Zwei hätten fie gleich gefangen und 
e3 blieben nur noch drei davon. Da fagte ich ihnen, fie follten ihnen 
die Hände rüdlings und bie Füße wie in Felleln binden, und gab 
ihnen Stüde von Striden, und wie fie fie fejtgebunden, follten fie mir 
fie vorführen. Sobald die Gefangenen das Waffengerafjel hörten, waren 
fie jehr aufgeregt, verhielten fi) aber ruhig vor den Goldaten, die 
ihnen Cigaretten anboten und nicht recht wagten, fie zu binden. Ich 
ließ meinen Befehl wiederholen, und da wurbe endlich Einer, dann der 
Andere und jchließlich der Dritte feſtgemacht. Da ließ ich mir alle drei 
vorführen und jchrieb ihre Namen auf. Es waren lauter Leute um die 
Vierzig. Einer aus Mitylene, Namens Spiro Jatruzzi, war ein großer 
Mann, der Eapitän geweſen fein wollte; er ſchien der Führer der 
ganzen Sache zu fein; ein Kleiner, namens Manolo Tambaki aus Kythera 
(Eerigo), und Michali Stavri aus Athen, der aud) etwas italienifch ſprach. 

Ach ſchrieb außer ihren Namen aud) die Zeit auf, die fie im Gefäng- 
nis waren: ber erfte war gegen 10, der zweite gegen 18, ber dritte 
7 Zahre im Gefängnis. Dabei mufterte ich fie gut, fie waren nadt, 
verichiedenartig blau tätomwirt, wie dies die Leute in den griechiichen 
Gefängniſſen zu thun pflegen, und hatten aus Kogen zufammengefnotete 
Etride um den Leib und um die Schultern gebunden, in welchen fie 
offenbar Waffen getragen, die ihnen beim Schwimmen herausgefallen 
waren. Nur bei dem großen Satruzzi hatte man noch ein Meffer und 
eine igarrenfpige in einem um die Hüften gebundenen Tuch gefunden, 
die man mir brachte. Gie zitterten vor Kälte und baten um Deden, die 
ich ihnen verabreichen ließ; auch verſprach ich ihnen, daß ih um eine 
fleine Verminderung ihrer Strafe bitten mwitrde. Einer nad) dem 
Anderen ftiegen fie mühfam, jo feſt gebunden, durch das vordere 
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Badbord Fallrepp ins Boot hinab, auf welchem jie die Soldaten wieder 
zur Infel der Gefangenen führten. Da hörte man lange Zeit einen 
Höllenlärm, doch drei Schüffe verfündeten der Kaſerne, daß die Sol— 
daten der Gefangenen wieder habhaft geworden jeien. Jch ging nun 
Achter hinab, um Alle zu verfihern, daß alles wieder in Ordnung jei 
und daß wir biejer unliebjamer Nachtgäfte wieder los waren. Zange 
Beit blieb ich jedoch wach, bis die Sache auf der Inſel fich beruhigt 
hatte und man nur das Plätſchern des ftrömenden Regens und bie 
Rufe der Schildwache hörte. Ich ließ mich erft wieder zur Ruhe nieder nach 
Anordnung verſchärfter Doppelter Wachtpoſten. Am anderen Morgen konnte 
man dom Bord aus klar die Arbeit der Gefangenen jehen. An einer 
Stelle hatten jie,-indem fie vier aufeinander ftiegen, die hölzerne Dede 
durchbrochen, die Hohlziegel jorgfältig nad) beiden Seiten gelegt, um 
eine Art Rutichweg zu bilden und, ohne Lärm zu machen, fi auf den 
Duai der Inſel mit einem Strid herabzulaſſen oder gar fühn herab- 
zufpringen. Da ih ans Land fam, wollte ich der Behörde einen 
Bericht über das Geſchehene erjtatten. Ithaka, das früher von Cepha— 
lonien abhängig war, hängt jet von Santa Maura ab. Der Stell- 
vertreter der dortigen Nomarden ift ein Friedensrichter, den ich 
auffuchte. Ich fragte ihn, wie fein Vorgeſetzter heiße, und er fagte, er 
wiſſe es nicht, da er ein Fremder jei und erſt jeit drei Tagen 
auf der Inſel weile. Er fragte, ob die Gefangenen etwas angerichtet 
hatten. Ich fagte nein, aber daß es nicht angenehm wäre, ſolche nächt— 
lihe Bejuche zu empfangen, und erjuchte ihn, darauf zu wirken, daß 
fid) das nicht wiederhole. Ich ging darauf zu dem Officier, der die 
dortigen Truppen befehligte und in der Nähe der Kaſerne wohnte. Er 
war jehr freundlich und dankte mir fir mein Vorgehen und verficherte 
mir, daß er die jtrengite Difeiplin ausüben werde, daß es aber feine 
genügenden Kräfte gebe; viele jeiner Soldaten vollenden jett ihre 
Dienftzeit und gehen nah Haufe, jo daß er nur über geringe- Mann- 
ſchaft verfüge, doch hoffe er bald SO Mann zu haben. Jetzt jeien nur 
15 auf der Inſel, die ſich alle 24 Stunden ablöjen. Dann werden aber 
ihrer mehr jein. Jch bemerkte, daß das für 140 Gefangene, die dort unter» 
gebracht feien, von denen viele wegen jchwerer Verbrechen, namentlich 
Mordthaten verurtheilt find, jehr wenig jei. Er erzählte mir, wie alles vor— 
gegangen war. Die Gefangenen werden zu je fünfin Kammern eingefperrt. 
Unter den fünf Entfommenen war ein fajt SOjähriger Mann, den man, 
damit er über das Complot jchweige, mitretten mußte. Er fonnte 
jedoch nicht Shwimmen, und jo wurde aus Brettern ein Floß gemacht, 

2 j Dar: Te und ein anderer 


aufmerfjam, daß der Gefangene vorwärts gezogen werde. Gie befahl 
den Anderen, unter der Drohung fie zu erjchießen, zurüdzufehren; 
inzwiſchen hatten die Soldaten unfere Lichtjignale vom Bord gewahrt. 
Sie hatten mittelft der erften Schüffe von der nahen Kaſerne das 
Alarmfignal gegeben, und alle Soldaten waren ausgerüdt, dazu die 
Poliziften, Finanzwahmänner und jonftigen Leute, im Ganzen etwa 
100 Mann. Bei dem ftattgehabten Berhör hatten die entflommenen 
Gefangenen erklärt, dab fie Waffen gehabt um die Schildwadye, die 
auf der Geite jtand, zu ermordern, falls fie fich ihnen widerjeßt 
hätte. Da ftand uns der gemadte Plan flar vor Augen, fie wollten 
alle fünf an Bord fommen, ſich eines Bootes mit Bitten oder Drohungen 
bemäcdhtigen und unter der Führung des Spiro Yatruzzi fi dem 
Meere anvertrauen. Den Tag vorher Hatten fie wahrfcheinlih, um 
tüchtiger bei der Arbeit zu jein, jeden Dienft verweigert. Sie hätten 
gewiß aud das Herz gehabt, wie mit der Schildwache, auch mit uns 
fertig zu werben, fall wir ihren Wünjchen opponirt hätten; fie 
rechneten darauf, uns während des Sclafes zu überrajchen. Aber 
ermüdet und erfchöpft, vom Feuer der Kugeln bedroht, blieb ihnen nichts 
übrig, als um Hilfe zu bitten. Sie hatten das ganze Ufer und den 
ganzen Strand durchſtöbert, ohne etwas zu finden. Der Officier erzählte 
mir, daß jeit vielen — angeblid) 12 Zahren — ſolches nicht gejchehen 
war, und verficherte mir, alles aufbieten zu wollen, daß fich der Vorfall 
nicht wiederhole. Wie id) vom Land wieder an Bord fuhr, zog ich dicht 
beim Gefängnis vorbei und jah hinter dem eijernen Gitter meine nächt— 
lichen Befucher, die mich gar feindlicy begrüßten. Doc) feit jenem Tage 
ſchlafen wir nicht mehr jo jorglos im ruhigen Vathi. 
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Aus der Wafenfammiung des Grafen 
Alfred Szirman in Wien. 
Bon Baron Potier. 


m Herzen Mitteieuropas gelegen, waren die Ränder der Öfterreichiich- 
‚ ungariihen Monarchie feit Jahrhunderten jo recht der Tummel- 
plag, auf welchem die Völker des Morgen- und Abendlandes den 





Handicar. . Birfchfänger. Franzöſiſcher Degen. 
Kampf ums politische Dafein miteinander ausfochten. In die engen 


Thäler Noricums, in die Ebenen Pannoniens hatte der römijche 
Legionär die Gefittung der antifen Welt verpflanzt, welche zarten 
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Keime nur zu bald die bogenkundigen Reiterſchwärme der Gottesgeißel zer- 
ftampfen jollten. Hier verſuchte unter Strömen Blutes der Krieger des 
fränfifchen Heerbannes dem Ehriftengott eine neue Heimftätte zu bereiten; 
durch das Donauthal wälzten fich ſpäter 
jene Scharen hin, welche im gelobten 
Lande die himmlifche Geligkeit ſich zu er- 
ftreiten hofften und aufihrem langen Wege 
nur Noth und Enttäufhung fanden. 
Auf der Oſtmark Boden erlag mongo- 
liche Lift bajuvariſcher Schwerfälligfeit. 
Und wieder verging Jahr und Tag, 
als fich dort unten, wo die Donau die 
ungariſche Tiefebene verläßt, finjteres 
Gewölk zujammenballte, drohend und 
unheilfjhwanger: Der Osmane hatte 
den Weg über den Balfan herüber 
gefunden und fajt zweihundert Jahre 
lang jollte Ofen den Vorort von Stam- 
bul bilden. Aber aus Dualm und Feuer- 
glaft, aus dem Schutte geborftener 
Mauern jehen wir die Geifter jener 
Helden von Erlau, Raab und Gzigetvär 
emporjteigen, welche freudig fir Pflicht 
und Waffenehre jtarben, und meteor- 
gleich ftreben vor unferen Augen Die 
troßigen Magnaten empor, um deren 
Perſonen jchon bei Lebzeiten Frau Sage 
ihre bunten Fäden jpann, von deren 
jelbftbewußtem Stolze noch heute des 
Bigeuners Fiedel zum Volke jpricht. Von 
ben Alpen bi3 nad) Zenta und Belgrad 
trug jiegreich der „edle Ritter“ Die 
faiferlihen Fahnen, und wie gut die 

* Fäuſte ergrimmter Bergbauern zu zauſen 
— — verſtehen, das ſpürte mehr als einmal 

Schwert. Arkebuſe. der galliſche Hahn. 

Es iſt begreiflich, daß ſich auf 
einem an kriegeriſchen Erinnerungen ſo überaus reichen Gebiete auch 
ein anſehnlicher Beſitz an Waffen aus alter Zeit her erhalten haben 
müſſe. Wir finden auch in der That noch in zahlreichen Edelſitzen 
mehr nher meniner mırt erhaltene ahor faſt der Nerarfienheit anheim- 





gefallene Refte ehemaliger Rüftlammern vor. Ganz bejonbers in 
Ungarn, diefem Priegstheater par excellence, jtoßen wir auf einen 





Pferdegeſchirr. 


reichen Beſitz meiſt aus der Türkenzeit herrührender Waffen, welcher 
über die vielen Schlöſſer des Landes zerſtreut iſt. 


Auch die in dem Caſtell zu Szirma-Beſſenyö aufbewahrte 
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Waffenſammlung des gräflihen Haufes Szirmay dankt ihr Entjtehen 
feinesweg3 lediglich der Liebhaberei an Antiquitäten; fie gebar das 
eijerne Muß, die Nothwendigfeit, dad Haus in unrubigen, friege- 
riſchen Zeitläuften in eine fete, wohlbewehrte Burg zu verwandeln. 
Den Grundftod diefer reichhaltigen, mehr als 600 Nummern zählenden 
Sammlung machte eine Anzahl Hiftorifcher, meiſt nationaler Waffen 
aus, welche wohl eng mit der Familiengefchichte Derer von Szirmay 





Ung. Magnatenfäbel. Ung. Magnatenfäbel. franz. Degen. 


verwachien find. Der legte Eigenthümer diejer ererbten Waffen war 
jedoch auch ein eifriger Sammler, dejien Streben dahin ging, die 
auf feinem Stammſchloſſe aufgejpeicherten Striegsgeräthe aus alter 
Beit dur Ankäufe zu vermehren, den Wohnräumen durch da3 An- 
bringen von decorativem Waffenihmud den Charakter einer vornehmen 
Lebensführung aufzudrüden, 

Diefem Streben entſprach auch die Phyfiognomie der Samm- 
lung. Neben GSeltenheiten erften Ranges fand ſich auch) manche aller- 
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dings gut ausgeführte Nahbildung einer tüchtigen Plattnerarbeit 
vor; culturgefhichtlich hohes Intereſſe boten die Harniſche magyarijch- 
polniihen Charakters. Gute und mannigfaltige Formen wies bie 
Gruppe der blanfen Waffen auf, deren Marken auf angejehene Werf- 
ftätten in Deutſchland, Stalien und Spanien hindeuteten. Die Be- 





Japanijches Jagdarmbruft. Magnatenjäbel. 
Schwert. 


deutung origineller Curioſa bejaßen die Kinderjäbel. Das Sprichwort 
„Wie die alten jungen, fo zwitjchern die Jungen“ bewahrheitet fich 
aud auf dem ernjten Felde der Waffenhiftorif; und jo wie man einft 
für halbwüchſige Prinzen Harnifhe ſchlug, ebenfo ftolzirten die 
Sprößlinge prunkſüchtiger Magnaten des Therefianifhen und Joſefini— 
ſchen Zeitalter bei fejtlihen Gelegenheiten mit Krummfäbeln an ber 
Seite im Elternhaus einher. Die reiche Collection von Schlagwaffen 


238 










Piftole. 





Piftole. 


Piftole. Ssranzöfifcher Degen. 





Piſtole. Damenflinte⸗Cſchinke. 
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34. Topfhelm. 


der verjchiedenften Gattung 
machte Sammlern die Aus- 
wahl jchwierig; das Gleiche 
galt von den Feuerwaffen, 
von denen viele, jei es ver- 
möge ihrer fünftlerifchen Aus«- 
ftattung, ſei es wegen ihrer 
Bauart, die Aufmerfjamfeit 
bes Kenners in hohem Grade 


‚in Anfprud nahmen. 


Wie es bei einer auf dem 
Boden Ungarns entjtandenen 
Waffenſammlung wohl nicht 
anders möglich ift, waren die 
orientaliihen Waffen in der- 
felben ſehr zahlreich vertreten. 
Wenn aud) freilich in diejer 
Gruppe ſich jo manches als 
moderne Bazarware charak— 
teriſirte, ſo muß vieles andere 


als recht gute Arbeiten bezeichnet werden. Insbeſondere ſeien hervor— 
gehoben das alttürkiſche Maſchenpanzerhemd, der mit wunderbar zart 
ſtiliſirter Ornamentik geſchmackvoll verzierte tſcherkeſſiſche Helm und Rund— 
ſchild, die Bogen, die prächtig tauſchirten Klingen an perſiſchen Dolchen 


(Palé) wie an Handjars. 
Was den Katalog anbe— 
langt, ſo hatte ſich bei deſſen 
Herſtellung die rührige Kunſt— 
handlung €. Hirſchler & Co., 
"welche die Verfteigerung be- 
forgte, erfichtlih alle Mühe 


gegeben. Der Tert des Katalogs Ä 


verrieth e3 zwar an einigen 
Gtellen, daf der alte Fabuliſt 
Demmin dabei Bathe gewejen 
ſei; auch mutheten einige 
-- Namengebungen, zum Beifpiel 
Dihungeldolh, für ein dem 
nordweitlihen Afrifa ange 
börendes Dolchmeſſer recht 
romantiih an: Doc) das find 
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Geſchloſſener Helm. 


} 


Schwere Radſchloß Jagdbüchſe. 
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Sattelſtutzen. 
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Radſchloßarkebuſe. 


Stieinigfeiten, weldye gegenüber den Vorzügen des Statalog3 ernit- 
ih wohl faum in Betradyt kommen. Als ſolche Vorzüge möchte der 
Berfajfer neben der jplendiden Wusftattung de3 Kataloges aud) 
die Gewijienhaftigfeit anerfennend hervorheben, welcher ſich die Kunſt— 
handlung bei der Altersbeftimmung der einzelnen Objecte befleißigte. 


" 
N 
f 

! 
? 





Jagdflinte. Piitole. Bitſchak 


Mußte leider auch von der Wiedergabe der für den fachlich geſchulten 
Waffenhiſtoriker ſo überaus wichtigen Meiſtermarken aus techniſchen 
Gründen — ein Ungefähr hatte die Abdrücke unbrauchbar gemacht — 
abgeſehen werden, jo brachten die ſechs Lichtdrucktafeln und zahlreiche 
in den Tert eingejchaltete Abbildungen die vorzüglichiten Objecte in 
muftergiltiger, auch das fleinjte Detail berüdjichtigender Weile zur 
Anſchauung. 
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Radichlor;: 
Jagdbiüchfe. 
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chwere 


— 
— 
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Tichinfe. 


* 


Türfifcher 
Karabiner. 


Einem jeden, der überhaupt zu lejen verfteht, wird jedoch noch 
ein zweiter Vorzug diejes Katalogs angenehm aufgefallen jein: ch 
meine deſſen ehrliche Offenheit. Es ift diefes umjomehr anzuerkennen, 
als ja gerade bei einer jo reichhaltigen, jo vieles Echte bergenden, 
von einem altadeligen Namen gededten Sammlung die Verſuchung 
jo lodend nahe lag, alles für alt und echt auszugeben. Dadurd, da 
die Firma Hirjchler es jedoch verihmähte, derlei Praftifen anzuwenden, 
gab jie andern Kunjthändlern ein recht beherzigenswerthes Beifpiel 
nobler Denkungsweiſe. 





Szirmay’fches Wappen. 





Mulikalilche Rückſchau 1900-1901, 


Bon 3. P. 6, 


3): der Gründung des „Wiener Concertvereines“ vollzog ſich eine 

Wandlung, die dem Goncertweien in den großen Mufilfälen 
Wien! mit einemmal eine bi3 dahin nicht für möglich gehaltene 
äußere Veränderung verlieh. Dieſe äußerte ſich augenscheinlich in der 
Zufammenjegung des jo zahlreih erjchienenen Publicums, daß bie 
Mitgliederaufnahme eingeftellt werden mußte. Ganz andere Interejienten 
fanden fich da ein — aus der Spontaneität des Beifalls, der ji in 
jedem der zahlreihen Dienſtags- und Mittwochsconcerte fundgegeben, 
fonnte der von des Gedanfens Bläſſe noch nicht angefränfelte Be- 
obadhter auf den Hochgenuß Ichließen, der hier den Muſikfreunden ge- 
boten ward, die bisher weit hinter den Zehntauſend der Bevorzugten 
gejtanden waren und die großen Mufifwunder nur vom Hörenſagen 
fannten. Steines der von Ferdinand Löwe dirigirten Goncerte, die am 
30. October 100 mit einem fosmopolitiihen Programm einjegten, 
hatte ji über Theilnahmsloſigkeit zu beflagen. Die ganze herrliche 
Corona der Beethoven’shen Symphonien fam der Reihe nad) ‚zur 
Aufführung und erwarb fich bei der durchwegs tadellojen 
Wiedergabe die erfreulichiten Beifallsbezeugungen. Außer Brahms’ 
C-moll Sumphontie Wr. 1 und Brudner’s D-moll-Symphonie Wr. 3 
wurde noch ein großes, funterbuntes Programm abgespielt, das die 
Dienftags- und Mittwochsceoncerte. auszeichnete. Wagners „Fauft“- 
Duperture und „Siegfried“-Idyll verdienen bier ob der ihnen ge 
wordenen außerordentlich feinen Reproduction bejonders angeführt zu 
werden. In zwei außerordentiichen Concerten, am 28. und 30. No- 
vember, fand Berlioz' „Harold“ Symphonie geradezu eine begeijternde 
Aufnahme An Neuheiten brachten die Darbietungen des Goncert- 
vereines der heimijchen Tonfünftler Karl Prohasta, I. v. Wöß und 
Joſef Forfter ſymphoniſche Arbeiten, von weichen des Erjtgenannten nach 
2. Anzengruber's Volfsdrama „Das vierte Gebot“ benannte 
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abjtoßend wirkte. Mehr Freude bereitete des Zweitgenannten ſymphoniſche 
Dihtung „Safuntala”, und insbejondere Joſef Forſter's Duverture 
„Daria Tudor“, deren fejtgefügte Form auf Schritt und Tritt den 
jattelfeften, an elaſſiſchen Muftern erjtartten Tonmeifter erfennen lieh. 


In dem erjten, am 4. November 1900, veranjtalteten Concert 
der Philharmonifer fam die Duverture „Rob Roy“ von Berlioz zur 
Aufführung, eine Jugendarbeit, die einem geringen Intereſſe begegnete 
und, unaufgeführt geblieben, ficherlich feine Lüde in Berlioz' Schaffen 
hinterlaiien haben würde. Umfo lebhafter ſprach Wagner’3 glei auf 
Berlioz folgende „Sauft“-Duverture an. Gemijchten Eindrud rief Guftav 
Mahler's im zweiten Concert der Philharmoniker zur Erftaufführung 
gelangte Symphonie in D-dur Nr. 1 hervor. Ein Werk, ohne Pro— 
geamm, voll Ambition, an ſich als abjolute Muſik zu wirfen, weniger 
ſtark in der thematifchen Erfindung und Ausgeftaltung als in feinem 
geiftvoll-injtrumentalen Sturm und Drang. Solch gefteigerte Scall- 
wirfungen, wie jie der legte Saß diejer jogenannten Symphonie hervor- 
bringt, grenzen geradezu an Größenwahn, und mit Schaudern muß 
der Weiterentwidiung eines Künftlerd entgegengejehen werben, der ic) 
nicht jcheut, jogar an Meijterwerfen erjter Ordnung jeine Kunſt 
inftrumentalen Raffinements zu befunden, weil fie ihm nicht mehr ges 
nügend wirkungsvoll inftrumentirt dünfen! 


Mit Tſchaikowsky's „Meanfred*-Symphonie, einem erjchredend 
ernjten Werke, bereicherten die Philharmoniker das Programm ihres 
fünften Concerts. Der Tondichter erfheint mir gleichjam in Feſſeln ge- 
ſchlagen, jobald er feine Phantafie an ein bejtimmtes Programm, wie 
in diefem Byron'ſchen Falle, jchmiedet. Wie ungleich freier geitaltet 
Tſchaikowsky bei nicht bindender Marfchroutel Die Ausführung der 
„Manfred*-Symphonie war über alles Rob erhaben und entfachte einen 
hochgradigen Enthufiasmus! 

Im jechjten philharmonijchen Concert waren durchwegs Erit- 
aufführungen zu conftatiren. C. M. dv. Weber’3 Duverture „Turandot“ 
— Anton Dwotaf’3 Serenade, Op. 44, für Blasinftrumente, Violons 
celle und Contrabäſſe und A. "Brudner's fünfte Symphonie in B-dur. 
Daß ſich der Dirigent Mahler — ein ehemaliger Schüler Brudner’s — 
zur Abwechslung wieder einmal gejtattete, feinen Meifter zu verbejjern, 
indem er Kürzungen von einjchneidender Art und Verjegungen ein- 
zeiner Perioden vornahm, ſei nur fo nebenbei feftgenagelt. Klein 
Wunder, wenn jich bei derartigem Unterfangen weniger eingeweihte 
Kenner der Brudner'ihen Symphonie über Mangel an logiſcher 
thematifcher Entwicklung und PVerworrenheit im Aufbau des erjten 
Satzes beklagen! Grandios wirkte wieder der himmelanftürmende legte 
Saß, der in jeiner durch Mahler bewundernswerth herausgebrachten 
Steigerung alle früheren Aufführungen diejes muſikaliſchen Cyklopen— 
baues übertraf. 

Beethoven’3 „Neunte” fam am 27. Jänner in einem Concert 
des „Nicolai-Vereines“ bei gänzlih ausverfauftem Haufe zur Auf: 
führung, und der „Wiener Concertverein“ brachte fie in ‚sei außer- 
ordentlichen Eoncerten, am 27. und 28. März, gleichfalls. Der Andrang 
zu dieſen beiden Aufführungen war jo außergewöhnlich, daß Hunderte 
von Mnſikfreundon am bon Saiten ahaewiejen werden mußten. Wie 


erfreulich, dieje Thatjache einem Werfe gegenüber conftatiren zu können, 
das bis vor nicht gar zu langer Zeit als das Buch mit den jieben 
Siegeln verleumdet war. 

In angenehmer Erinnerung ift mir das am 30. März unter 
Leitung des neuen Münchner Hofcapellmeifters Bernh. Stavenhagen 
durd den faij. Rath Gutmann angeregte und glänzend durchgeführte 
Concert, das nur Lisztfshe und Wagner’ihe Werte im Programm 
enthielt. Mit dem Worjpiele zu den „Meijterjingern“ wurde das 
Eoncert höchſt wirfungsvoll eröffnet. Hierauf jpielte Stavenhagen das 
A-dur-Concert von Liszt in hinreißender Weile. Man fennt jeine 
perlenden Paſſagen und die höchſt delicate Pedalbehandlung. Ein 
junger Dirigent, Namens Guſtav Brecher, führte fich bei diejer Ge- 
legenheit vortheilhaft ein. Die unter Hans Richter am 23. März 1890 
zur Aufführung gelangte „Dante*-Symphonie folgte nun in der 
Interpretation Stavenhagen’3 und erzielte eine mächtige Wirfung. 
Rich. Wagner, dem Liszt jeine „Dante*-Symphonie gewidmet hat, 
nennt in einem Briefe an jeinen Freund dieje „eine der erjtaunlichiten 
TIhaten der Muſik — die Seele des Dante'ſchen Gedichtes in reinfter 
Verklärung”. 

Einer fenjationellen Aufführung, der am 23. Jänner im großen 
Mujikvereinsfaale unter des Componiſten perjönlidher Leitung ftatt- 
gefundenen von „Ein Heldenleben“, jei hier an bejonderer Stelle 
gedacht. Richard Strauß hat ſchon vor einigen Jahren mit feiner be- 
deutiamen Tondichtung „Alfo ſprach Zarathuſtra“ gerechtes 
Aufſehen erregt, und die fortichrittlichen Mufiffreunde waren nicht 
wenig begierig, den noch jungen Meifter nun jelbjt jein neueſtes, 
anderwärts bereits mit großem Erfolge zur Aufführung gelangtes Ton 
poem „Ein Heldenleben“ dirigiren zu jehen. Eine hochgewadhiene 
Gejtalt voll jympathiiher Einfachheit jtellte fih im jchlichter Haltung 
dem Publicum vor und quittirte voll Bejcheidenheit von Abſatz zu 
Abjag deſſen Beifallsbezeugungen. Wie jchon in jeinen früheren ſym— 
phoniichen Tondichtungen erreichte der Autor die hehriten Wirkungen 
durh polyphone PVerquidung des thematischen Materiald ganz be- 
jonders im „Deldenleben“, wo aus früheren Werfen geholte 
wechielvolle Beziehungen den Gang der miteinander verbundenen Satz— 
theile bedeutiam fördern und einem überrafchend ftimmungsvollen Ende 
zuführen. Ein Glanz des Orchefters von berüdender Schönheit breitet 
jih über das ganze Werk, eine Kühnheit der contrapunktifchen Kunſt, 
geradezu verblüffend, offenbart jich der Gegenwart, die faum mehr zu 
überbieten jein dürfte. Ich habe jchon früher den Ausſpruch gethaıt, 
dab Richard Strauß in Bezug auf die funjtvolle Behandlung des 
DOrceiterapparats mit Erfolg über Wagner hinausftrebt, und finde 
mich in meiner Meberzeugung nach der Aufführung jeines „Helden- 
leben“ noch mehr beftärft. Aber auch die compofitoriiche Technik hat 
bei Richard Strauß eine ſchon faum mehr zu überjchreitende Grenze 
der Vollendung erreicht. Allerdings Klingen manche contrapunftijche 
Gombinationen im „Seldenleben“ nicht mehr ſchön — aber die Kunſt 
und Stedheit derjelben bleibt bewundernswerth! Weniger ein- 
genommen hat mich Strauß als Liedercomponift, wenn auch das 
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applaudirte. Im Bergleih zu feinen Orchefterdarbietungen erweijen 
fih die Strauß-Lieder (meiner Werthſchätzung nach) als minderwerthig 
— minderwerthig in Bezug auf Erfindung und Stimmungsgehalt. 
Der Componift begleitete jeine Lieder entzückend ſchön! 

Die Freunde des Hofoperndirectors G. Mahler benügten ein 
außerordentliches Concert der „Wiener Singafademie”, in welchem, wie 
der Eoncertzettel berichtet hat, ein Jugendwerk Meahler’3, das im 
Kahre 1880 componirte „Klagende Lied” aufgeführt worden, zu 
lärmenden Beifallstundgebungen für den jelbjtdirigirenden Com— 
ponijten. Ich finde weder an der Dispojition de3 ballademäßigen 
Tertes Geihmad, nod) Gefallen an der affectirt ich geberdenden Mufif. 
Es gibt Leute, welche den Componiften Mahler gern mit R. Strauß 
als gleich Hochgefinnten in eine Reihe ftellen. Ich nicht! Mahler’s 
DOrcheftertechnif ift heute wohl für feinen gejhmadvollen Componiften 
mehr ein Geheimnis. An muſikaliſcher Erfindung und Logik wird er 
.. von den meijten namhaften Tondichtern der Gegenwart über- 
troffen 

Der Orcheſterverein für clafjische Mufit brachte eine neue Sym- 
phonie in H-moll jeines verdienjtvollen Dirigenten Herm. Graedener 
zur Erftaufführung, und verhalf dem vortrefflich gearbeiteten Werfe zu 
erfreulichem Erfolge. Es bleibt lebhaft zu bedauern, daß eine jo ge- 
diegene Symphonie nicht im Repertoire der philharmoniſchen Concerte 
ericheint. Freilich muß bedacht werden, daß, jolange ein von jeinem 
Eomponiftenwerth jo jehr eingenommener Nünjtler wie G. Mahler 
an der Spitze eines Orcheſters fteht, ein aus clajfiihen Vorbildern 
entitandenes Symphoniegebilde feiner Förderung al3 „allzu wider- 
iprechend mit jeiner eigenen Richtung in der Compojition”* ent- 
rathen muß. 

Im legten Concert der Philharmonifer jtand als Hauptwerk 
Tſchaikowsky's «Sinfonie pathelique» (in H-moll) auf dem Programm. 
Wegen Erfranfung G. Mahler’3 wurde das Concert vom Capellmeifter 
F. Schalf dirigirt, der fi) mit allen Ehren aus der Affaire z0g. Un— 
gleich intenfivere Wirkung jedod erzielte Arthur Nitiich mit der 
Wiedergabe derjelben Symphonie durch das Drchefter der Berliner 
Philharmoniker, die zu einem Concert nad Wien gefommen waren. 
Dem Publicum war die Wahl der in diefem Concert aufzuführenden 
Symphonie mittelft Stinmzettel anheimgeftellt worden, und da3 am 
10. April ftattgefundene Serutinium ergab als Refultat der Wahl 
zwifchen Beethovens C-moll, Brahms’ C-moll und Tſchaikowsky's 
«Sinfonie pathötique» das letztgenannte hochintereſſante Werf. 

Mit der Berufung Ferd. Löwe's zur Leitung der Eoncerte der 
„Sejellichaft der Mufiffreunde” wurden die Erwartungen der Juter— 
ejlenten aufs Höchite gefteigert, hat doch der beliebte Dirigent des 
„Wiener Goncertvereines” Schon zahlreiche Proben feines Könnens ab- 
gelegt und erfreute fich feither der bejten Werthihägung. Bei den 
ichon jeit geraumer Zeit ziemlich in Mißeredit gerathenen Gejellichafts- 
concerten war die Stellung eines Dirigenten nicht leicht zu bejeßen, 
und e3 gehörte nicht wenig Meannesmuth dazu, an die Spitze 
der Gejellihaftsconcerte zu treten. Schon mit Scubert’3 herrlicher 


* Mahlor!a rinene Marte 


Es-dur-Mejie im erjten Concert gewann Löwe das vollite Zutrauen 
auf der ganzen Linie, und mit der Erjtaufführung von WU. Dworäf's 
Requiem im vierten Gejellfchaftsconcert befeftigte er vollends ſeine 
Stellung. Das gut vorbereitete und vorzüglich” aufgeführte Werk des 
eu aen Meijters fand den einhelligjten Beifall der Wiener Muſik— 
reunde. 

Im zweiten Gejellichaftsconcert famen des ſeit Jahren geiſtes— 
umnachteten Hugo Wolf ſchon wiederholt aufgeführte Chorwerke mit 
Orcheſter „Elfenlied“ und „Feuerreiter“ zur Aufführung, und hätten 
beinahe zur Wiederholung gebracht werden müſſen. So ſehr wirkte das 
jecefioniftiih in Tönen gemalte Bild „Feuerreiter“ auf die Zuhörer! 
Als Zwiſchennummer trug Prof. E. Brill in feiner fühl-vornehmen 
Art das Brahms'ſche Biolinconcert vor. Weld) ungleich größere Wirkung 
erzielte dasjelbe Werk, zwei Tage nachher an einem Wiener Concert- 
vereind-Symphonieabend von Franz Ondridek mit hinreißender Gluth 
zum Vortrag gebradht! 


Der 10. Februar war dem Gedächtniſſe an Verdi und zugleich 
Wagner geweiht, indem man im dritten Gefellichaftsconcert vom 
Erjteren dejlen erjten Requiemjag und von Wagner die Scene der 
Gralöfeier aus „Parfifal” zum Vortrag gebracht hat. In demielben 
Eoncert fam ein ziemlich) ausgedehnter Palm von F. Schreder, einem 
abjolvirten Conjervatoriumszögling, zur Aufführung und erzielte eine 
beifällige Aufnahme. Brahms’ „Gejang der Parzen” litt unter der 
unzureichenden Aufführung. 

Am 3. April fam, gleichiam zur Feier des 150. Todestages 
3. 3. Bach's, deſſen H-moll Meſſe zur Aufführung. 

An fünf Abenden erörterte in hiſtoriſch-chronologiſcher Folge die 
Entwidlung der Claviermufif der uns ſchon von früher her vortheilhaft 
befannte PBarifer Pianijt Ed. Risler. Den Höhepunkt jeiner Leijtungen 
erreichte der Künſtler mit feinen Liszt-Anterpretationen. Mit Ausnahme 
Eugen b’Albert’s, ber fur; vor Risler's Liszt-Abend die hochpoetiiche 
„einzige“ Sonate Liszt's mufifalisch intereffanter zum Vortrag gebracht 
hatte, wird faum ein zweiter Tajtenheld der Gegenwart mit dieſem 
Elſäſſer als Liszt-Spieler rivalifiren fünnen. Mein herzlichites Beileid 
zolle ic) bei dieſer Gelegenheit gewilfen Herren von der jeder, die 
noch immer an Liszt als Tondichter herumzundrgeln haben! Wer eine 
jolche durchgeiftigte, von Poejte erfüllte Sonate zu jchreiben vermochte, 
lebt für alle Seiten! 

Ueber Emil Sauer, Alfr. Grünfeld, Ferd. Bujoni und Moriz 
Nojenthal bier noch berichten zu wollen, darf ich mir füglich erlafjen. 

Die größten Erfolge unter den Piolinvirtuofen erjpielte ſich 
Kan Kubelik, diejer Paganini des XX. Jahrhunderts! Neun bis 
zehn in rajcher Aufeinanderfolge im großen Wufifvereinsiaale ver- 
anftaltete Concerte waren nicht genügend, die große Zahl der Inter— 
eilenten zu befriedigen, und jo mußte der junge Hexenmeiſter der 
Geige die noch unbefriedigten Zuzügler auf jein nächſtjähriges Wieder- 
erjcheinen vertröjten. 

In der fleinen Geigerin Steffi Geyer, Schülerin des Budapeiter 
Profeſſors J. Hubay, lernte das WPublicum ein vielveriprecdhendes 
Talent fennen. Das liebreizende Mädchen ipielte in einem Concert der 
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berühmten Sängerin Ellen Gulbranfon den erſten Sab des Wieniawsti’jchen 
D-mull-Eoncert3 und mußte dem über jeine jo hochentwidelten künſtle— 
riihen Leiftungen fürnılid aus dem Häuschen gerathenen Publicum 
noch viele Zugaben leiſten. Möchte die Zufunft halten, was ſchon die 
Gegenwart in jo überfhwänglihem Mae veripricht! 

Außer der bereits erwähnten berühmten „Bayreuther Brünhilde” 
Sulbranjon fangen um die Wette: Cam. Landi, Marcella Pregi 
und Alice Barbi. Nach diejen jeien ehrenvoll genannt die Herren Ernit 
van Rooy, Dr. 2. Wüllner und Eugen Gura, diefer Altmeifter der 
Ballade. 

Die Kammermufif war, wie alljährlich, vertreten durch Die 
Bereinigungen: Figner, Hellmesberger, Joachim, Brill, Rojs und das 
böhmiſche Streichquartett. 

Der Titane Beethoven beherrichte fait alle Brogramme der eben 
genannten Duartettvereine, und an Neuigkeiten gab es nicht -viel 
Nennenswerthes. Mit der Duesberg’schen populären Duartettvereinigung 
innig verquidt erſcheint m rm Mar Jentih auf dem Plan. 
Sein bedeutendes Talent äußerte fid) auf das Unzweideutigſte in jeinem 
eigenen Compofitionsconcert, das ein „Bhantaftiijhes Quartett“ 
brachte, deifen Satüberfchriften lauten: 1. „Mondnadht im Gebirge“, 
2, „Gemiſchte Eindrüde auf einer Wanderung”, 3. „Frühlingsrauſchen“, 
4. „Waldeinjamkeit und Bifion“, 5. „NRüdfehr in die Heimat”. 

Aus all diefen Sägen leuchtet die Begabung eines tieferniten, 
technifch Hochentwidelten Kammermufifers, dem nur die Förderung 
jeines Schaffens mangelt. Jentſch ift fibrigens nicht der Einzige, um 
deffen Hervorbringungen ſich die alljährlich mit ganzen Eyflen brüjten- 
den Hammermufifvereinigungen drüden. E3 gibt noch jo Mancen in 
Wien, der etwas zu jagen hätte, dem jedoch die Indolenz unierer 
Salonhelden die Pforten zur Deffentlichfeit verichließt. Daß fich aber 
die Abonnenten jo unverdrojien alljährlich die jattfam befannten und 
längit nad) Recht gemwitrdigten Claſſiker vor- und nachipielen laſſen, 
erfüllt doch jeden einfichtsvollen, die vielen beachtenswerthen neuen Er— 
— auf dem Gebiete der Kammermuſik kennenden Muſiker mit 

rauer! 
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SAbtbalreifen. 


Bon Aylander Rolf. 


N kann eine Reiſe durdy das Eibthal entweder mit der Eijen- 
bahn oder mit dem Dampfjchiff machen. Da die Eifenbahn nur ein- 
jeitige Aussicht und auf der Hin- und Zurüdfahrt immer nur diejelbe ein— 
jeitige ermöglicht, jo wird der Tourijt ftets die Fahrt auf dem Danıpfer 
vorziehen, 
welhe ihm 
freien Ueber- 
blid auf beide 
Ufer der Elbe 
und deren 
höchſt anzie— 
hende Sce— 
nerien bietet. 
Tie Säch— 
ſiſch-Böhmi— 
ſche Dampf— 
ſchiffa hrts⸗ 
Geſellſchaft 
verfügt über 


£: — 4 Yictariall einen Fahr— 
Eildamprfer „Auguſte Dictoria“. park von 40 





elegant und 
comfortabel eingerichteten Dampfern mit einem Faſſungsraum von je 
600 bis 1200 Perſonen und vermittelt als einzige Perfonen-Dampf- 
ihiffahrts-Sefellichaft den Verkehr auf der nahezu 200 Kilometer 
langen Eibjtrede zwiſchen Dresden— Birna — Schandau— Tetichen— 
Aufjig -Leitmerig beziehungsmweile Dresden — Meißen —Riefa — Miühlberg. 

Die Streden Dresden— Pirna— Schandau— Tetichen — (Boden- 
bach) — Auffig—Lobojig find in den zujammenjtellbaren Rundreiſe— 
verfehr und diejenigen bis Aufjig in den fejtjtehenden Berlin-Sächſiſch— 
Böhmiſchen Rundreiſeverkehr der Eifenbahnen eingejchloffen. 

Bur Bequemlichkeit des Publicums gelangen außer den ge- 
wöhnlichen einfahen und Hin- und Netourfahricheinen Stilometer- 
abonnement3 und Saiſon- und Monatsfarten ſowie neuerdings com— 
binirte Rüdfahrkarten für Bahn oder Schiff zur Ausgabe. 

Zwiſchen Dresden — Birna — Wehlen — Schandau — Herrns- 
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fretichen — 
Tetihen— 
Auffig finden 
täglid) Eil- 
fahrten mit 
erſtelaſſigen 
Promena— 
dendeckdam— 
pfern ſtatt, 
welche ſich 
großer Be— 
liebtheit er— 
freuen. 

Während 

der Hochſai— 
ſon werden 
außerdem Wannow. 

zwiſchen 
Dresden - Zihahmwig— Pillnig täglich (nit Ausnahme der Sonn- und 
Feiertage) Koncertfahrten mit Salondampfern ausgeführt, welche dem 
Fremden Gelegenheit bieten, bei guter Militärmufif das herrliche Elb— 
gelände zu bejichtigen. 


An Bord jedes Dampfers befindet ſich eine Neftauration, in 
welcher für mäßigen Preis ganz vorzügliche Speifen und Getränfe 
erhältlich find; Speifen und Weine werden in Regie der Gejelljchaft 
geliefert und find deshalb von fteter gleichmäßiger Güte. 


So geftaltet ſich eine Dampfichiffahrt zu einem wahren Vergnügen 
und verſäumt aud) fein Bejucher Dresdens, ſich dem Genuße einer jol- 
chen hinzugeben. Die Wahl der Fahrrichtung it das einzige Schwierige; 
denn ſtrom— 
auf nach Reit- 
meritz zu bie⸗ 
tet ſich dem 
Auge in den 

herrlichen 
Contouren 
der Ufer ſo 
viel Reiz als 
thalwärts 
nach Meißen, 
und find bei- 
de Gtreden 
infolgedejien 
itet3 rege be— 
jucht, jo daß 
die Jahres— 
frequenz über 
3 Millionen 
Bajjagiere 
Auſſig. Landeplatz; der Damprichiffe. beträgt. 
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Faſſen wir zunädit die jogenannte obere Strede in der Rich— 
tung nad) Leitmerig ins Auge, jo find die überaus reichen Abwechs— 
lungen der Uferformationen bemerfenäwerth. 

An den vielbefuchten Orten Loſchwitz-Blaſewitz vorbei geleitet 
der Dampfer bis Pillnig an anmuthigen, mit Billen befäeten Ufern, 
welche zu jeder Zeit Schön, im Frühling und Herbit aber durch die 
wechielnde Belaubung von entzüdendem Farbenreichthum find, vorbei, 
bis jih nad Paſſiren des im japaniichen Styl erbauten königlichen 
Schloſſes in Pillnig und der demjelben gegenüberliegenden, mit herr- 
liher Waldung bejtandenen Inſel ein weites fruchtbares Thal auf- 
thut, das man von den Ausläufern des Erzgebirges und der ſächſiſchen 
Schweiz begrenzt jieht. 

Die ſchroffen Sandjteinwände der letzteren treten fur; hinter 
Pirna, über welhem das alte Schloß Sonnenftein, das den armen 
Geiſtesumnachteten ala Heilitätte und 
Aſyl dient, majejtätiich thront, näher 
heran, und bald verengt jich das 
Thal. Rechts und Lints jehen 
wir die Stät- 
ten des Hun— 
derte von 
Menſchen be- 
ichäftigenden 
Sandſtein be— 
triebes, bis 
endlich nah 
an das Fluß— 
ufer eine von 
der Hand der 

Induſtrie 
noch unent— 
weihte Fels⸗ 

kette tritt, 
deren barocke Formen typiſch für die ſächſiſche Schweiz ſind. 

Auf ihr thront der Weltruf beſitzende Ausſichtspunkt „Baſtei“, 
und Wenige werden unterlaſſen, dieſem einzig ſchönen Punkte einen 
Beſuch abzuſtatten. Von der Höhe des ſchroff abfallenden Felſens ge— 
nießt man eine unvergleichlich ſchöne Ausſicht über das ganze Gebiet 
der ſächſiſchen Schweiz, einen Theil des ſächſiſchen Hochlandes, das 
Erzgebirge und die Bergfuppen des böhmischen Mittelgebirges. 

Un der „Baſtei“ vorüber führt uns der Dampfer vorbei an 
der Feite „Königſtein“, welche im Verein mit dem gegenüberliegenden 
„Liltenjtein“ das Thal beherricht und in friegerifchen Zeiten eine wid). 
tige Rolle jpielte Weiter hinauf wandert man in den freundlichen 
Curort „Schandau“, welder als Nacheur für die böhmischen Bäder 
viel benügt wird und außerdem als Centralpunft der jächjiichen Schweiz 
gilt, deshalb für den Ausgang der meijten Touren gewählt wird. 

Zwiſchen Schandau und dem jchon auf öfterreichiichem Gebiete 
liegenden reizenden Feljenneit „Derrnäfretichen“ liegt ein Thal von jo 
aottheanadeter Scönheit, wie es zum zweitenmal wohl faum zu 
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Porta bohemica bei Tichernojef. 


Prebiihthor und in legter Zeit wegen feiner erjt vor einigen Jahren 
dem allgemeinen Verkehr erjchlojjenen wildromantiichen Edmundsflamm 
weit berühmt. 

Die rechts der Elbe unterhalb Herrnöfretihen liegenden 
„Schrammſteine“ nähern fich dem Hochgebirgscharakter, und bier jtählen 
jih die Mitglieder unjeres Alpenclubs ihre Kraft für die Alpenfahrten. 

Das Thal oberhalb Herrnäfretihen verliert den Sandſtein— 
charakter und treten an deſſen Stelle immerhin noch ziemlich jchroff 
abfallende Berge, welche mit bejonders alten Laubhölzern bewachſen 
find und in kleinerem Maßftabe den großartigen Flußmwäldern des 
amerifanijhen „Hudſon“ ähneln. 

Bald nahen wir uns Tetijhen mit jeinen drei Brüden und 





Waldidyll. 


dem dominirenden gräflich Thun'ſchen Schloſſe, Beſitz des ehemaligen 
öſterreichiſchen Miniſterpräſidenten; eine freundliche Stadt, weiche 
wegen ihrer günſtigen Lage viel Touriſtenverkehr aufzuweiſen hat und 
außerdem ein ſehr reger Handels- und Schiffahrtsplatz iſt. 

Bei Bodenbach die Ausläufer des Erzgebirges paſſirend, tritt 
man unterhalb Tichlowitz, an der böhmiſchen Loreley vorbei, bald in 
die erſte Thalenge des mit ſeiner reichen Abwechslung einzig da— 
ſtehenden böhmiſchen Mittelgebirges, deſſen Centralpunkt das weiter 
oberhalb liegende Auſſig iſt. In dieſer überaus lebhaften Stadt wickelt 
fih der Hauptumjchlag der böhmischen Braunfohlen ab, und die Elbe 
gleicht dort mit ihrem riefigen Verfehre einem Geeplaße. Der Drt 
jelbjt ijt aber in eine jo paradiefiiche Gegend eingebettet, da er der 
Bielpunft Taufender von Touriften aus nah und fern ift. 

Oberhalb des Ortes tritt bis dicht an den Strom die auf 
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majeftätiichem Felſen lagernde Ruine der Burg „Schredenjtein“, welche 
ein befonders malerifches Bild gibt. 

Das Elbthal zwiihen Auſſig und Leitmerig genieht einen 
europäiihen Ruf und ijt feiner Schönheit halber als die böhmiſche 
Malerſtraße befannt. 

An Leitmerig ijt die Endjtation der Scifiahrt, und hier er- 
weitert ji) das Thal, in weiches eine Anzahl alter Burgen eingejtreut 
find, die im ®erein mit der noch jept beſtehenden öjterreichifchen 
Feſtung „ITherefienjtadt“ beweilen, wie große Wichtigfeit man von 
jeher in jtrategiicher Beziehung der „böhmiſchen Eibpforte“ gewidmet hat. 

Die Tour thalwärts von Dresden nad) Meißen ijt glei em- 
pfehlenswerth und fejleln uns hier die Weinberge der Lößnitz, auf 
welchen zahlreiche Landhäuſer thronen, und weiter unten grüßen uns 
aus dem jaftigen Grün der Eichen- und Bucenwälder die jagen- 
ummobenen alten Burgen „Scharfenberg* und „Siebeneichen“, bis 
uns bei einer neuerlichen Strommwendung Meißen mit feiner herr- 
lihen Albrehtsburg, dem einftmaligen Sit der Markgrafen von Meißen 
ins Auge fällt. 

Der Beſuch diejer Burg ijt ein äußerſt lohnender, ebenjo eine 
Belichtigung der königlichen Porzellanmanufactur. 

Unterhalb Meißen ijt die Burg „Hirfchjtein“ noch beionders 
erwähnenswerth, ebenjo der größte Eibumfchlagplag Sachſens „Rieja“. 

Man fann den Lejern nur empfehlen, aus eigener Anſchauung 
—* Elbthal mit all ſeinen hier ſtizzirten Schönheiten kennen zu 
ernen. 





Weſſeln. 
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Die Wiener Theater im Jahre 1901. 


Von Benjamin Schier sen. 


a3 abgelaufene Jahr war für das Burgtheater ein jehr glückliches, 

denn e3 hatte mit zwei Novitäten große künſtleriſche und mate- 

rielle Erfolge zu verzeichnen. Auch der Conflict mit Frau Hohen- 
fels ift wieder ausgeglichen, was für die Theaterfreunde ebenjo er- 
freulicy ift, wie die Genefung des ſchwer erfranften Künftlers Fritz 
Kraſtel, eines der Lieblinge der alten Garde, welche ohnehin ſchon 
jehr geſchwächt iſt. Von den Privatbühnen ging es dem Raimund» 
Theater am beiten und dem Theater an der Wien am jchlechtejten. 
Die lettgenannte Bühne wurde unter der neuen PDirection Karczag 
am 26. September mit der Jahrhundertfeier diefer Bühne eröffnet. 
Das Burgtheater hat glei das neue Jahr mit einer That be- 
gonnen, mit der Aufführung der neufcenirten Shafejpeare’fhen Königs— 
dramen. Den Anfang machte es mit „König Heinrich IV.” (1. und 
2. Theil), worin Kainz den Prinzen Heinrich jpielte. Diefer Künſtler 
lieferte auch diesmal eine tief durchdachte und genial herausgearbeitete 
Leiftung. Die andern Neubejegungen, bejonder® Frau Haeberle als 
Rudy Percy, ſtanden weit gegen die alte Belegung zurüd. Mitte 
Jänner gajtirte Fräulein Clara Rabitomw von München als Gretchen 
in „Fauſt“ (1. Theil) und als Elifabeth in Sudermann’s „Glüd im 
Winkel“. Die Debutantin verfügt über jchöne Mittel; was ihr an 
Annerlichkeit und Wärme fehlte, das erjette fie durch Routine und 
Sntelligenz. Sie wurde übrigen engagirt und trat ihr Engagement 
im Juni an. Die erfte Novität des neuen Jahres war das dreiactige 
Quftipiel „Flachsmann al3 Erzieher“ von Otto Ernft, eine 
Schulkomödie wie der „Probecandidat”, nur nicht jo gut wie Diejer. 
Das Um und Auf der qut geführten Handlung it die Entlarvung des 
Bolksichullehrers Flachsmann als Fälſcher und Betrüger und die Er- 
nennung des braven Flemming an deſſen Stelle. Gänzlich verunglüdt 
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war der nächſte Novitätenabend, weldher das vieractige Schaufpiel 
„Fuchs“ von Jules Renard, überjegt von Hugo dv. Hofmann 
thal, und den dreiactigen Schwanf „Die Liebesprobe” von Thilo 
v.Trotha und Aulius Freund bradte. Das Schaufpiel foll in Paris 
über Hundertmal gegeben worden fein, Hier verjchwand die Komödie 
des rothhaarigen Jungen, troß des herrlichen Spieles Baumeiſter's und 
der Frau Hohenfels nady wenigen Aufführungen vom Repertoire. Das 
zweite Stüd, an dem Herr Freund mitarbeitete, der bisher nur für 
Berliner Rojientheater fchrieb, hätte niemals im Burgtheater aufge» 
führt werden jollen, denn es paßt nur für eine Bühne allerlegten 
Ranges, und auch da wäre es glänzend durchgefallen. Daß es Director 
Schlenther wagt, derlei dem Premiörenpublicum unjeres Hoftheaters 
vorzufegen, beweift nur neuerlich, wieviel — Muth derjelbe befitt. 
Viel Glück Hatte dagegen das Drama „Die rothe Robe“ von 
Brieur, einem bier bislang unbekannten franzöfiihen Dramatiker. 
Das Drama ift eine geiftvolle Satyre auf den franzöfiihen Richter— 
ftand, deilen Sinnen und Trahten nur auf Avancement, auf den 
Umtaufch der jchwarzen mit der rothen Robe gerichtet ift. Diejes Be- 
jtreben führt zu Ungerechtigfeiten, welche jammt deren Folgen den 
Anhalt des Dramas bilden. Fräulein Witt und die Herren Sonnen- 
thal, Deprient und Thimig jpielten glänzend. Ende März wurde das 
vom Deutſchen Woltstheater befannte Auftipiel „Die Maus“ von 
Eduard Bailleron dem Repertoire einverleibt. Das geiftreiche Luſt— 
jpiel wurde in den Hauptrollen von Fräulein Medelsky und Herrn 
Hartmann jchlechter nejpielt wie im Volkstheater. Sehr pifant waren 
Dagegen die Damen Devrient-Reinhold und Witt. Anfangs Mai jpielte 
Stainz zum erjtenmal die Titelrolle in dem ſeit vielen Jahren nicht 
gegebenen Drama „König Rihard IL“, und zwar mit großem 
Erfolge. Ende März gajtirte Herr Gregori vom Sciller-Theater in 
Berlin als Fauſt, Krafinsfy im „WProbepfeil” und als Tell. Seine 
impofante Erjcheinung, jowie jeine jchönen Mittel find von vornherein 
eine gute Empfehlung. Herr Gregori fand an allen drei Abenden 
vielen Beifall. In „Fauſt“ jpielte Herr Heine zum erjtenmal den 
Mephijto, und zwar mit einer unheimlichen Nuancenhafcherei. Das 
war fein Mephifto, jondern eine Garicatur. Im Juni trat außer 
Fräulein Rabitow auch Herr Niifen fein Engagement an. ®Diefer 
Monat brachte auch eine Aufführung von Hebbel's lange nicht ge- 
gebener „Maria Magdalena“ in fajt vollftändig neuer Be- 
jegung. Nur Lewinskhy's treiflicher Meijter Anton war von ber alten 
Zeit übrig geblieben. Den Tifchlersiohn gab Herr Kainz, aud Frau 
Scmittlein als Tijchlerin war recht gut, dagegen waren weder Herr 
Neimers (Secretär) noch Herr Devrient (Leonhard) zufriedenjtellend. 
Am ſchlechteſten jpielte die PDarftellerin der Titelrolle, Fräulein 
Nabitow. Die neue Saifon wurde am 1. September mit „JIphigenie 
auf Tauris“, worin die wieder verjöhnte Frau Hohenfels die Titel- 
rolle jpielte, eröffnet. Am 6. September traten die neuengagirten Mit- 
glieder, die Herren Gregori und Baumgartner in einer Neprife 
von Wilbrandt's „Die Tochter des Herrn Fabricius” ihr Engagement 
an. Der erftere war von jeinen Gajtrollen her befannt, der lettere 
fam auf dem Ummege zahreicher Provinzengagements wieder in das 
Burgtheater zurüd, dem er bereits in den Jahren 1874—1876 unter 
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Dingelftedt angehörte. Herr Baumgartner jpielte den angeheiterten 
Bedienten Demler mit jo viel natürlihem Humor, da das Bublicum 
herzlich lachte. Frau Camilla Ritter-Mondthal debutirte Anfangs 
September al3 Marfa („Demetrius”), Elifabeth („Maria Stuart“) und 
Herzogin von Marlborough („Ein Glas Waller”), ohne mehr ala einen 
Achtungserfolg zu erzielen. Als erjte Novität der neuen Satjon er- 
ihien am 28. September da3 Drama „Der Schatten” von M. €. 
delle Grazie, eine ſymboliſche Gedanfendichtung, die bei erit- . 
maligem Hören jchwer verjtändlich ift. Im Vordergrunde jtehen zwei 
Dichter, Werner und Klang, der eritere befindet fi im Niedergang, 
der andere im Aufihwung, daher Werner der Vergangenheit, Klang 
aber der Gegenwart lebt. Werner haft diejen, fein Schatten jchürrt dieſen 
Haß, ſein verzehrtes ch, im Drama die Perfonification des böjen 
Dämons. Und in Traumbildern denuncirt Werner den Freund bei 
einem Föriter, auf den ein Attentat verübt wurde, mordet deſſen Ge- 
liebte und befennt, al3 der Freund hingerichtet werden joll, feine 
Schuld. Damit ijt der Traum zu Ende, und jchaudernd erfennt 
Werner, was in ihm jchläft, wejlen er fähig iſt. Die Aehnlichkeit 
mit Grillparzer's „Iraum ein Leben” ift micht zu verfennen. Die 
Hauptrolle wurde von Kainz meijterhaft gejpielt; auch die übrige 
Darjtellung war lobenswerth. Anfangs October fpielte Herr Eric) 
Schmidt unter vielem Beifalle feine Antrittsroffen, und am 
4. Detober wurde Blumenthal's Bersluftipiel „Die Fee 
Eaprice* zum erjtenmal mit einem von Act zu Met fi ab- 
ihwäcenden Erfolge gegeben. Daß Frauen von apricen beherricht 
werden, iſt ebenjo alt wie die Versluftipiele, welche jchon der felige 
Kotzebue cultivirte. Und dieje beiden Eigenjchaften find das einzige 
Benterfenswerthe in dem überdies noch humorlojen Luſtſpiele, welches 
nur das brillante Spiel des Fräuleins Witt und der Herren Sonnen- 
thal, Hartmann und Römpler vor dem Durchfalle bewahrte. - Die 
nächſte Novität war der zehn Jahre alte Einacter des mit Necht be- 
rühmten czechifchen Dichters Jaroslan Vrchlieky „Die Rache des 
Catull“, eine Zufallsfomödie und wohl eines jeiner jchwächeren 
Werfe, worin Frau Reinhold und Herr Lewinzky brillant jpielten. 
Wenig Erfolg Hatte Hermann Bahr's Ddreiactiges Scaujpiel 
„Der Apoſtel“, worin im zweiten Act ein Parlament wahrheits- 
getreu auf die Bühne gebracht wird, womit aber auch alles Intereſſante 
erledigt it. Der Apojtel ift ein Minifter, der immer für Necht und 
Wahrheit eintrat und die Menſchen nur von ihrer beiten Seite kennt 
und durch feine Frau bei einer Bank in fatale Verlegenheiten fommt. 
Er juht dann einen jtillen Winfel auf und lebt dort als — Apoſtel 
weiter. Sonnenthal in der Titelrolle, Frau Hohenfels und die andern 
Mitwirkenden jpielten über alles Rob erhaben. Ein Feitabend war das 
erſte Auftreten Fritz Kraſtel's nad) langer Kranfheit am 10. November 
als Wilhelm Tell. Der beliebte Künjtler, welcher wenige Tage vorher 
durch die Verleihung des Ordens der eifernen Krone dritter Claſſe aus— 
gezeichnet worden war, wurde mit Jubel begrüßt und nach allen Act- 
jhlüffen gerufen. Zum Bejten der „Senoijenjchaft deutjcher Bühnen— 
angehöriger” wurde Sonntag den 22. April, Mittags, Neſtroy's 
„Lumpacivpagabundus“ im Burgtheater zum erjten- und 
hoffentlich zum legtenmal aufgeführt. Kainz als Zwirn und Lewinsky 
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als Sinieriem, das verbürgte von vornherein ein ausverfauftes Haus, 
und damit war der Dauptzwed diejer Borftellung erreicht. Am 1. Mai 
feierte Frau Anna Kratz, die einftige Native und gegenwärtige komiſche 
Alte, ihr 40jähriges Jubiläum als Mitglied des Burgtheaters und 
wurde aus diefem Anlaſſe von Seiner Majejtät dem Kaiſer durch Ver— 
leihung des goldenen Verdienſttreuzes mit der Krone ausgezeichnei. 
Die erſte und einzige Novitat des Operntheaters in ber 
Saifon 1900/1901 erſchien erit am 18. März; und war das dreiactige 
Bühnenfpiel „Yobetanz“ von Dtto Julius Bierbaum, Muſik 
von Qudwig Thuille. Der befannte Realift Bierbaum, der auch dem 
Berliner „Ueberbretti” jo mandye Gabe beicherte, fchrieb diesmal ein 
Märchen. Eine Königstochter wird von den Hofpoeten befungen, was 
ihr und dem PBublicum auf die Dauer jehr langweilig wird. Der 
fahrende Minnefänger Lobetanz ſchlägt den Poeten daher leicht aus dem 
Felde, und die Prinzefiin entbrennt in Liebe zu ihm. Bei einem Stell- 
dichein werben die Liebenden von dem König itberraicht, weicher Lobe— 
tan; zum Tod verurtheilt. Darob fällt die Prinzeſſin in eine lange 
Ohnmacht, aus welcher fie erjt Lobetanz' Geſang und Geigenipiel er- 
weden, der jchließlich die Prinzeifin heimführt. Thuille's Muſik ift, ob- 
wohl ihr Originalität mangelt, infolge der genialen Stimmungs- 
malerei, der wirfungsvollen Chöre und der prädtigen nftrumentirung 
überaus einichmeicheind, ließ das Publieum aber kalt. Deshalb konnte 
jih auch das Werf troß der guten Wiedergabe durch Frau Gutheil- 
Scoder und die Herren Naval, Ritter und Grengg und troß präch— 
tiger Ausjtattung nicht am Repertoire erhalten. Am Namenstag des 
Kaiſers wurde Nicolai's unverwüſtliche Oper „Die huſtigen 
Weiber von Windjor“ in neuer Belegung gegeben, und Mitte 
November fügte Director Mahler die Oper „Hoffmann's Erzäh- 
lungen“ von Offenbach mit vielem Erfolge dem Repertoire ein, 
weiche in dreifacher Belegung und durchwegs ausgezeichnet gegeben 
wurde. So klein die Zahl der Novitäten war, fo groß war dagegen 
die der Gäſte. Der erite Gaft des neuen Jahres war Herr Karl 
Ajtner vom Landichaftlihen Theater in Linz als Rigoletto, dejien 
wohlflingender und geichulter Baryton für die Räume unferer Oper 
nicht ausreichte. Er war übrigens nur ein Helfer in der Noth, gleich 
Fräulein Januſchofsky vom Stadttheater in Graz, welche für das 
plöglic unpäßlich gewordene Fräulein v. Mildenburg am 10. Känner 
die Aida fang. Ende Nänner gajtirte der föniglich preußiiche Hof— 
opernjänger Herr Leo Slezaf als Arnold, Johann dv. Lenden, Rha— 
dames und Walther Stolzing. Director Mahler engagirte den jungen 
Künſtler jofort nach der eriten Gajtrolle. Herr Slezak abjolvirte im 
Monat Mai ein neuerliches Gaitipiel, bei welchem derſelbe auch den 
Des Grieur in „Manon“ fang, ohne jedoch feinen ausgezeichneten 
Vorgänger van Dyck auch nur halbwegs zu erreichen. Weit bejjer war 
jein Lohengrin, troßdem er mit einer Andispofition fämpfte, wegen 
welcher er jein Gajtipiel mehr als eine Woche lang unterbrechen 
mußte. Da es Heren Slezaf gelang, feinen Vertrag in Berlin vor 
Ablauf desjelben zu löſen, jo fonnte er Ihon Mitte September als 
engagirtes Mitglied bei uns erjcheinen. In „Nida“ gaftirte außer 
Heren Slezak auh Frau Pro sfy vom ‚Stadttheater in Köln, welche 
Die Firntente torsfiante Fricheimmme und 


intelligente Schaufpielerin, war aber jo fchlecht disponirt, daß fie Jich 
feinen Erfolg erfingen konnte, der ihr übrigens aud) bei ihrem zweiten 
Auftreten als Senta verfagt blieb. Ein Fräulein v. Rohden, welches 
nach einmaligen Probeſingen fofort zu einem Gaſtſpiele zugelafjen 
wurde, fang die Elifabeth in „Zannhäufer”, eine Partie, welcher fie 
nad feiner Richtung hin gewachſen iſt. Trotzdem wurde fie engagirt 
und hat jeither in fleineren Rollen nichts verdorben. Zur jelben Zeit 
gaftirte auch Fräulein Shemmel ald Martha in „Fauſt“. Ihre 
ſchöne, leicht anfprechende Stimme in Verbindung mit einem guten 
Spiele verhalfen der PDebutantin zu einem Erfolge. Der nächite 
Saft war Fräulein Anita Karin, weldhe Director Mahler in ber 
Berliner Hofoper hörte und fofort engagirte. Sie trat zuerſt ala 
Carmen auf und gefiel ganz ausnehmend. Ihre Stimme ift flangvoll 
und gejchult, ihr Spiel lebhaft und pifant und ihr Aeußeres — jchöne 
Geſtalt, beweglidye Züge und ausdrudsvolle Augen — ungemein ſym— 
pathiſch. Mitte Februar gaftirte eine Anfängern, Fräulein Joſefine 
Kratz, als Elfa, deren jympathiihe und ausgiebige Stimme in. Ver- 
bindung mit einem hübjchen Spiele das Beſte für ihre Zukunft hoffen 
läßt. Ihr folgte Anfangs März Fräulein Anna Slavik vom Hof— 
theater in Darmitadt, welche die Elſa in „LXohengrin“ und die Mar- 
garethe mit jhöner und gejchulter, aber leider zu ſchwacher Stimme 
fang. Dagegen leiftete fie im Spiel geradezu Hervorragendes und über- 
raſchte durch eine überaus deutliche Textausſprache. Mitte März er- 
ihien Fräulein Marie Brandis vom Stadttheater in Graz und“ 
fang die Senta. Der geringe Erfolg beftimmte fie, am zweiten Gaft- 
abend unmwohl zu werden. Dagegen errang die Wltijtin Fräulein 
Metzger vom Stadttheater in Köln, welche die Fides, Amneris und 
Azucena fang, ſowohl durch ihre prächtigen Mittel als auch durch 
ausdrudsvolles und wirkjames Spiel einen großen Erfolg. Die Vor— 
jtellung des „Prophet“ Dirigirte ein‘ neuer Gapellmeifter, Herr 
Mitoren, ein junger talent und temperamentvoller Mufifer, und in 
„Aida“ fang neben Fräulein Metzger Herr Ejnar Forchhammer den 
Rhadames mit wenig Erfolg. Ende Mai und Ende Auguft gaftirte 
auch der berühmte Barytonift des Münchner Hoftheaters Herr Theodor 
Bertram, ein Künftler erjten Ranges, dejlen dunkle Stimme an 
Meifter Bed erinnerte. Herr Bertram fand ſowohl als Almapiva mie 
als Mephifto in „Fauſt“ mohlverdienten jtürmijchen Beifall. Dieje 
„Kauft“ Aufführung war die 400. in Wien. Die erſte fand am 
8. Februar 1862, die 100. am 18. October 1869 im alten Kärntner- 
thortheater ftatt. Xm neuen Haufe wurde „Fauſt“ zum eritenmal am 
28. März 1870 gegeben. Herr Bertram fang dann noch den Don 
Yuan, den Escamillo in „Carmen“ ſowie den Alfio in der «Cavalleria» 
und den Tonivo im „Bajazzo” und bewährte fich in allen Rollen, einige 
Schwächen abgerechnet, als vornehmer und denfender Künftler. Er 
wurde engagirt, verließ aber unfere Oper jehr bald wieder. In der 
Auguft-Aufführung von „Margarethe” jang Frau Katharina Fleiſcher— 
Edel vom Stadttheater in Hamburg, welche zwei Tage vorher als 
Elja das erjtemal auftrat, die Titelrolle. Herr Bertram jowohl als Frau 
Fleiſcher-Edel wurden engagirt. Auch der September brachte eine Reihe 
von Gäften. Vorerſt die Amerifanerin Miß Strong und Herrn 
Budjarh vom Hoftheater in Schwerin, welche die Elia und den 
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Telramund recht und jchleht jangen, dann Herrn Wilhelm Bed, 
welcher jich als Alberih und jpäter als Nelusco, und Frau Bertha 
Förfter-Rauterer, die fich als Sieglinde hören ließ. Herr Bed iſt 
ein routinirter Baryton mit heller und umfangreicher Stimme und 
jpielt discret und intelligent, und Frau Förfter-Zauterer erwies ſich 
als eine ftimmbegabte, leidenjchaftlihe Sängerin von  trefflicher 
Schulung. Frau Förfter-Lauterer fang dann noh die Mignon, 
die Sulamith, die Eva 2c., ebenfalls fajt durchwegs mit starkem 
Erfolge. In der „Meijterfinger”-Borftellung gajtirte Herr Ludwig 
Mantler als Bedmeifer und brachte dieje jchwierige Nolle gefanglid) 
und jchaujpieleriich ausgezeichnet zur Geltung. Als zweite Rolle jang 
und jpielte er ebenjo vortrefflihd den Schulmeifter Baculus in 
Lortzing's „Der Wildſchütz“, weldher als Präludium der 
Lortzing-Feier neufcenirt in Scene ging. In dem Ballet „Die rothen 
Schuhe“ debutirte Ende Mai Fräulein Armida Gotti von Mailand 
als Racheengel. In diejer unbedeutenden Bartie fonnte fie nur durch 
ihre impojante Erjcheinung wirken. In einer Tanzeinlage der „Ver— 
fauiten Braut” fand Mitte Juni ein ruſſiſches Tänzerpaar, Fräulein 
Berra Mojjolowa und Herr Michael Obuchomw, vielen Beifall. 
Anläßlich der Anmejenheit des deutihen Stronprinzen fand. am 
14. April ein «Theätre pare» jtatt, bei welchem der erjte Act der 
Oper „Die Königin von Saba” und das Ballet „Die Braut von Korea“ 
zur Aufführung gelangten. Kurze Zeit darauf dirigirte Mascagni, 
°weldyer wegen der Verdi-TFeier in Wien weilte, jeine «Cavalleria rusti- 
cana», Der Reit der Saifon brachte nichts als eine gute Neprife der 
„Martha“. Am 9. Juni verabichiedete fic) Fräulein Lola Beeth als 
Elſa in „Rohengrin”. Am 27. Jänner, um 2 Uhr 50 Minuten Morgens, 
jtarb in Mailand im 87. Lebensjahre der größte italienifche Componiſt 
der Gegenwart, Meifter Giufeppe Verdi. In Wien wurden 22 jeiner 
Tonfhöpfungen gegen 1400mal aufgeführt, am öftejten die „Aida“, 
welche 240mal gegeben wurde. Die erjte Oper Verdi’s, welche in Wien 
erichien, war die am 4. Upril 1843 zum erftenmal im Närntnerthortheater 
gegebene Oper „Nabucodonojor“. „Rigoletto”, „Troubadour“, „Tra— 
viata” und andere Opern erjchienen ebenfalls zuerit in italienijcher 
Sprache, dagegen wurden „Aida“, „Simon Bocanegra”, „Othello“, 
und „Falſtaff“ gleich deutsch gegeben. Verdi's berühmtes Requiem ge- 
langte unter perjönlicher Leitung Verdi's in prachtvoller Bejegung der 
Solopartien am 11. Junt 1875 zur erften Aufführung in Wien. Der 
Meijter dirigirte dann noc die zweite Aufführung des Requiems und 
eine Boritellung der „Nida“. 

Im Deutſchen Volkstheater erſchien in den erjten 
Sännertagen das dramatiiche Gedicht „Der Thor und der Tod“ 
von Hugo v. Hofmannsthal. Es war eine düjtere und jchaurige, 
aber eine jehr intereflante und gedanfentiefe Einleitung des neuen 
Sahres. Der Tod zeigt einem Thoren, der jein Leben inhaltlos ver- 
geudet, fich aber jet, wo er dasjelbe verlajien joll, mit Ver— 
zweiflung an dasſelbe klammert, an den Geiftern der vergejjenen 
Mutter, der verlajfenen Geliebten und des verrathenen Freundes 
die Sünden, Die Derjelbe begangen. Der Thor erfennt nun, 
was er leichtjinnig verbrodhen, und ftürzt fih dem Tode in die Arme. 
Leider fand das Stüd nur in den Herren Kutſchera (Tod) und Weile 
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(Freund) gute Darjteller, wogegen Herr Licho, ein neues Mitglied, als 
Thor jo unverftändlih war wie viele Stellen des Stüdes. Den Be- 
ihluß des Abends machte der von einem Gajtjpiele der Madame 
Joſſet im Carl-Theater bekannte, gepfefferte Schwanf „Die Barijerin“ 
von Beegue, den in der deutjchen Weberjegung nicht einmal die 
Slanzleiftung der Odilon ‚halten fonnte. Dieſem halbverunglüdten 
Abend folgte eine Woche jpäter ein ganz; verunglüdter, denn der 
Schwank „Das Bärenfell”, den Herr Guſtav Kadelburg allein 
verfaßt, war nach jo alter und abgebraudhter Schablone gearbeitet, 
daß ihn ſelbſt das vortrefflihe Spiel der Herren Thaller, Tewele und 
Kramer nicht retten konnte. Ein Ereignis war die Aufführung des 
endlich von der Cenſur freigegebenen Liebesdramas „Die Jugend“ 
von War Halbe, des beiten Stüdes, das wir den „Modernen“ ver- 
danfen. Der von dem ausverfauften Hauje erwartete Senjationserfolg 
itelfte fich allerdings nicht ein, denn blos der erjte Act errang ftarfen 
und ehrlichen Erfolg. Der zweite ermüdete durdy zu viele Details, und 
den Enthufiasmus, welchen die große Scene zwiſchen dem Pfarrer und 
Kaplan im dritten Act wedte, dämpfte fichtlich der brutale Schluß, 
der Schuß des Cretins. Die Handlung des Stüdes ift zu befannt, 
um hier nochmals erzählt werden zu können. Die nächite Novität war 
Robert Bracco's dreiactiges Schaufpiel „Tragödien der Seele“, 
ein Problemftüd, worin eine Frau ihren jungen Mann liebt und 
diejen trogdem in einer Art von Suggejtion mit dem Hausfreunde, einent 
franfen Roué betrügt, der auch der Bater ihres Säuglings ift. Von 
Gewiſſensbiſſen gepeinigt, gejteht fie ihrem Manne den Fehltritt, ohne 
den Berführer zu nennen, und ijt erjtaunt, daß diejer von ihr ver- 
langt, daß fie das Kind verjtoße. Da fie dies um feinen Preis thun 
will, jo verläßt fie ihr Gatte und fehrt erft zurüd, als das Kind ge- 
ftorben ift. An dieſen unmöglichen VBorausjegungen ging das Stüd, 
troß de3 quten Spieled der Frau Odilon und der Herren Kutſchera 
und Weilje, zugrunde. Die nächſte Novität war „Der Franz“, fünf 
Bilder eines guten Mannes von Hermann Bahr, die Schilderung 
des Lebens des vaterländiichen Dichters Franz Stelihammer. Die 
Novität, in welcher befonders Herr Thaller (Stelzhammer) verdienftlich 
wirkte, fonnte feinen Erfolg erringen. Nicht viel bejier erging es dem 
vieractigen Gejellichaftsbilde „Kleine Münze” von der Gattin des 
Reichsrathsabgeordneten v. Berks, welches das durch politisches 
Gtreberthum bewirkte Emporfommen eines unbedeutenden Abgeordneten 
behandelt, der es bis zum Miniſter bringt. Tewele jpielte diefe Rolle 
gut, aber mit zu vielen Uebertreibungen. Auch die nächſte Novität, 
die Komödie „Ein Ausflug ins Gittliche“ von Georg Engel 
erzielte feinen Erfolg. Ein preußifcher Rittergutsbefiger will, um Mit— 
glied des Landtages zu werden, eimen Verein zur Hebung der Sitt- 
lichfeit gründen. Doch fein Neffe, ein Kournalift, dedt fein Privatleben 
auf, das nichts weniger als fittlich ift, denn der Rittergutsbeſitzer be- 
trügt feine franfe Frau mit deren Gejellichafterin und ift der Water 
des indes einer Stallmagd. Ebenſo unterjtüßt der jocialdemofratijche 
Neffe den Aufſtand der Arbeiter der Schnapsbrennerei feines Onfels. 
Troßdem wird diejfer Präfident des Gittenvereines und Abgeordneter, 
und der Neffe heiratet ein reiches Mädchen. Die nächite Novität, das 
dreiactige Schaufpiel „Die Ehrlofjen“, eines der lajeivften Stücke, 
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in welchem die verfänglichiten Sachen mit der größten Ungenirtheit 
behandelt werden, verfaßte ein junges Mädchen, Fräulein Elja 
Plefner, welches überdies jo — muthig war, fi) in einem weißen 
Kleide für das Auslachen der ernfteften Scenen zu bedanfen! Den 
Anhalt des Stüdes, welches beifer „Pie Hirnloſen“ betitelt wäre, zu 
erzählen, ift überflüffig, da dasjelbe nach zwei Aufführungen begraben 
wurde. Auch die Novität der nächitfolgenden Woche, die Komödie 
„Die Krannerbuben“ von Felir Döhrmann fiel wie ihre Vor— 
gängerinnen dur. Dialog und Handlung waren womöglich noch ab» 
jtoßender wie in den „Ehrlojen“, jhon aus dem Grunde, weil ſich die 
ganze verworfene Gejellichaft des Stüdes in einer Familie zuſammen— 
findet. Die Darfteller fämpften vergeblich, aber mit Anjtand, gegen die 
Unanftändigfeiten diefes Stüdes. Eine Ausnahme in den Mißerfolgen 
diefer Saiſon bildete die Komödie „Xeontinens Ehemänner“ 
von Capus, eine bodenlos lafcive, aber fehr luſtige Satyre. Leon— 
tine betrügt ihren erjten und zweiten Mann, und als leßterer 
die Untreue feiner Frau durh einen Polizeicommiſſär feſtſtellen 
lafjen will, ift diefer Commifjär der erjte Gatte Leontinens, welcher 
alles aufbietet, um eine Verſöhnung herbeizuführen, damit er die 
leichtlebige und liebesbedürftige Leontine umſo ficherer los wird. 
Ende April wurde Goethe's jelten gegebenes Luftipiel „Die 
Mitijhuldigen“ an einem elaſſiſchen Donnerjtage in guter Bejegung 
dem Spielplane einverleibt. Frau Retty jowie die Herren Kramer und 
Kutſchera halfen redlich mit, die Aufführung erfolgreich zu geitalten. 
Den Abend leitete eine Aufführung des Schiller'ihen Fragments 
„Demetrius” ein, worin Frau Leithner, eine Schaujpielerin mit 
Ihönen Mitteln und mit mehr Vorzügen als Fehlern, die Marfa jpielte. 
Anfangs Mai wurde Coſt a's unverwüjtliche Poſſe „Ihr Corporal“ 
in das Repertoire aufgenommen und erzielte auch an diejer Stätte 
einen durchichlagenden Heiterfeit3erfolg. Dagegen wurde die nädhite 
Novität, die dreiactige Komödie „Die Fahnenweihe“ von Joſef 
Ruederer ausgelaht. Um die Mittel zur Herjtellung des gänzlich 
verfallenen Grabes Ferdinand Raimund’ in Gutenftein aufzu- 
bringen, fand am 30. Mai eine interejlante Aufführung des „Ver— 
ſchwender“ jtatt, bei welcher Hofopernjfänger Ritter zum erjten- 
mal den Bettler, und zwar ganz vortreiflicdy jpielte und jang. Der 
Novitätenabend am 1. Juni brachte zwei Neuheiten, den Cinacter 
„Frühlingswende“ von Alfred Holm und das dreiactige Schau- 
ipiel „Der fremde Herr” von Olga Wohlbrüd. Das erjte Stüd 
war die wenig amufante Arbeit eines talentirten Schaufpielers, welches 
das Auseinandergehen zweier Liebender behandelt. Auch die Autorin 
der zweiten Gabe gehört dem Theater an, allerdings nur dent „Webers 
bretti”, und auch ihre Arbeit zeigt von Talent. Das Stüd behandelt 
jo frei als möglih die Schidjale einer Pianiftin, welche einen armen 
Componijten heiratete und diefen dann einem reichen Rentier zulieb 
verließ. In kurzem fommt fie zur Ueberzeugung, daß ihr der zweite 
Mann doch ein „fremder Herr“ jei. Beide Novitäten wurden vortrefflich 
geipielt. Die lette Gabe der laufenden Saijon war der vom Garl«- 
Theater befannte uralte Schwanf „Gavaud, Minard & Cie”, 
deilen Hauptrollen die Herren Tewele und Weiß brillant jpielten, Am 
23. Juni begannen die „Schlierjeer“ mit dem befannten Perſonal 
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und den befannten Stüden ihr Sommergaftipiel, welches bi3 zum 
14. Juli währte. Erwähnenswerth ift nur, daß die Truppe außer ihren 
Normal-Bauernfomddien jih auch an Anzengruber wagte und deſſen 
„G'wiſſenswurm“ und „Meineidbauer” jehr anjtändig zur Dar- 
jtellung bradte. Die neue Saiſon wurde am 24. Auguſt mit ber 
neuen Geſangspoſſe „Das lentbare Luftſchiff“ von Emil Norini 
und Erneift Baum eröffnet. Dieje allzu unmahrjcheinliche Novität 
wurde gut geipielt und amudfirte in einzelnen Scenen. Kurz darauf 
folgte eine Repriſe von Björnſons vom Gtadtheater bekannten 
Scyaujpiele „Ein Falliffement”. Die Premiere der nächſten 
Novität „Die Buppengräfin“, deren Dialog und Situationen ſich 
bei der Generalprobe — wie die Direction verficherte — als zu „heifel“ 
erwiejen haben, wutde im legten Moment abgejagt. Dann folgte 
Lothar's Maskenſpiel „König Harlefin“, welches die Genfur 
nad manchen Nenderungen erit freigab und das jtarfen Erfolg hatte. 
Die Geſchichte des Harlefins, welcher aus Eiferfuchht und in Nothwehr 
den Köntgsjohn erſchlägt und jtatt dejjen nun den wirklichen König 
jpielen will, dann aber fliehen muß, weil ihm von den föniglichen 
Verwandten Gift und Dolch drohen und weil er nicht regieren fann, 
jondern regiert wird, interejlirte dur die vielen Effecticenen und 
wurde auch, bejonderd von Herrn Kramer, ſehr verdienftvoll geipielt. 
Gänzlich fiel die nächſte Novität, Otto Erih Hartleben's neun Jahre 
alte Komödie „Hanna Jagert“ ab, denn das Weib mit den brei 
Deännern, bei welcher e3 nur der legte aushält, weil fie ihm ein ſüßes 
Geheimnis in3 Ohr flüftert, ift ein jo verworrenes Geſchöpf, daß ſich 
Niemand mit demjelben befreunden fann. Weitaus bejjer erging e3 der 
nächſten Novität, der einactigen Komödie „Das Glück“ von Alfred 
Capus, dem wigigen Pariſer Journaliften, in welcher die Kagd nach dem 
Glück in geiftreiher und pifanter Weije, aber leider ohne jedmede 
Handlung gejchildert wird. Die Herren Kutſchera und Kramer jpielten 
ihre jchweren Rollen vortrefflich, und zwei jehr pifante Blumenmädcen 
wurden von den Damen Odilon und Retty mit der in Wien erforder- 
lihen Decenz gegeben. Die nädjite Komödie war „Der neue 
Simon“ von Karlmweiö, eine geijt- und witzreiche Satyre auf die 
Barlamentarier, welche von Frau Ddilon und den Herren Temele, 
Stutichera, Kramer und einem neuen Komiker, Herrn Brandt, brillant 
gejpielt wurde und jtarfen Erfolg errang. Wenige Tage nach der 
Premiere — am 27. October — ſtarb der jeit langem jchwerfrante 
Dichter, mit dem einer der talentirteften und erfolgreichiten Wiener 
Schriftiteller aus dem Leben jchied. Mitte November wurde zu dem 
zweiactigen ziemlich roh gezimmerten Schaujpiele „Faſtnacht“ von 
Richard Kaffe, in welcher Herr Weiſſe in einer Paraverolle glänzen 
fonnte, die Bajazzade „Colombine* von Erih Korn mit durd)- 
ihlagendem Erfolge geneben. Diejelbe ijt die Tragödie des betrogenen 
Ehemannes mit den Masfenfiguren der italienifchen Stegreiffomöbdie, 
deren originelle und jpannende Form, bejonders zum Schluß, wo das 
geſprochene Wort geichidt von der Pantomime abgelöft wird, jehr inter- 
ejlirte. Zum Bejten des „Deutichen Schulvereins“ jpielte Herr Bonn 
Mitte Jänner den Dufterer in Anzengruber3 „S’wijjenswurm“, 
allerdings ganz anders als feine Vorgänger und gewiß nicht im Sinne des 
Dichters, aber trotzdem mit großer, allerdings nur äußerlicher Wirfung. Am 
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10. October wurde Anzengruber'3 „PPfarrer von Kirchfeld“ zum 
hundertjtenmal an diejer Bühne gegeben. Die erjte Aufführung im 
„Deutihen Volfstheater” fand am 14. November 1889 ftatt. 

Das Raimund»-Theater ftand in diefem Jahre unter dem 
Beihen Girardi's, deſſen Gaſtvorſtellungen jo außerordentlichen Zu— 
lauf fanden, daß er ſein Gaſtſpiel bis 12. April verlängern mußte. Er 
trat im Ganzen 149mal auf. Es war dies umſo leichter möglich, als 
das für den Monat Februar projectirte Gaſtſpiel Dr. Tyrolt’3 wegen 
Erfranfung desjelben unterbleiben mußte. Leider hat ſich dieſer aus- 
gezeichnete Künftler feither gänzlich von der Bühne zurüdgezogen. Außer 
der erfolgreihen Pole „Man lebt ja nur einmal“ trat Girardi An- 
fangs Sänner in dem von ihm empfohlenen Volfsftüde „Die 
Schröderiſchen“ von Heinrih Schrottenbad), einem bisher un- 
befannten Bühnenjchriftiteller, auf. Im Mittelpunkt der Handlung 
diejer Novität jteht ein wiürdiger Pfarrer, der fein Vermögen wohl- 
thätigen Zwecken opferte und dann, um jeinen leichtjinnigen Neffen, 
welcher jeine Ziehtochter heiratete, zu retten, die bei ihm verwahrten 
Erjparnijje des alten Meßners angreift. Doch diejer verzeiht, der Neffe 
lernt durch die Noth arbeiten, und nur deſſen Vater, der Bruder des 
Pfarrers, ein verwegener Speculant, wird wahnfinnig. Die Novität, in 
welcher der Volkston glücklich getroffen, und die geſchickt und bühnenwirkſam 
gemacht iſt, erzielte, mit Ausnahme einer einzigen allzu gewagten Scene, 
einen ſchönen Erfolg. Dieſes Stück wurde mit dem Raimund Vreis 
ausgezeichnet. Girardi trat ferner in einer ſeiner Glanzrollen, als Mucki 
Vierödi in der befannten Poſſe „Ein armes Mädel” von Krenn 
und Lindau auf und jpielte diejelbe mit demfelben hinreißenden 
Humor wie vor Kahren. Seine Partnerin war diesmal Frau Groß: 
müller, welche aber ihre Vorgängerin Frau Biedermann nicht. vers 
dunfelte. Als legte Novität des Girardi-Gajtipieles wurde das Volks— 
ſtück „Jus'n Herzen heraus“ von Fran vd. Shönthan und 
Bincenz Chiavacci aufgeführt, worin Girardi den alten Volfsfänger 
Haberl jchlicht und einfach und daher mit großer Wirkung jpielte. 
Neben Girardi's prächtiger Leijtung hielten fich die Damen Großmüller 
und Lichten jowie die Herren Straßmener und Ladner jehr wader. 
Das echte Wiener Stüd, mit reizenden Details und einer Anzahl von 
Wiener Typen belebt, bringt einen alten Volksbarden auf die Bühne, 
der das Glüd feines Sohnes opfern will, um feine arme Nichte vor 
den Antriguen einer böjen Stiefmutter zu retten. Großen Anklang 
fand ein von Girardi gejungenes überaus melodiöfes Lied von 
x. Löti, mit dem aud das Stüd jchlieft. Ende Jänner wurde, um 
Sirardi Ruhe zu gönnen, an einigen Abenden der dreiactige Schwant 
„Mit Ungel und Meg“ von Anton Czepelka aufgeführt Der 
Titel verrieth die ganze Handlung. Mit Angel und Neg wird ein ein- 
gefleiichter Nunggejelle gefangen. Dem Autor des naiven Stüdes gelang 
dies nicht mit dem Publicum, obwohl die Novität, bejonders von 
Fräulein Betri recht qut geipielt wurde. Dazwiſchen gajtirte Ferdinand 
Bonn an einigen Abenden und Nachmittanen als Mephiito, Kean 
und Narcid. Aus diefem Anlajfe wurde „Kauft“ zum erjtenmal 
in der Wallgajie und zwar jehr anjtändig gegeben. Herr Raeder ſpielte 
die Titelrolle mit Verftändnis, desgleichen Fräulein Petri das Gretchen, 
der allerdings Annigfeit mangelte. Bonn’s Mephifto ließ manches zu 
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mwünjchen übrig. Anfangs März erjchien das vieractige Drama „Der 
Rebell” von Hugo Ganz, ein Tendenzſtück, deijen actuelle An— 
jpielungen mehr gefielen als die Novität felbjt. Der Rebell iſt ein 
grundehrlicher alter Herr, ein reich gemwordener Steinmeßmeifter, der 
die corrupte Gejellichaft einer Eleinen Stadt ausrotten will, dabei aber 
jammt jeinem Sohne zugrunde geht. Die jchwierige Hauptrolle fpielte 
Herr Raeder, der jo jelten zu Worte fommt, ausgezeichnet. Mitte 
April eröffnete Ermete Novelli mit jeiner Gejellichaft als Shylok 
ein längeres Gajtipiel, bei welchem er außer feinen, von dem vor— 
jährigen Gajtjpiele, befannten Rollen auch den Othello zum erſten— 
mal in Wien jpielte. Er jpielt den eiferfüchtigen Mohren genial, aber 
jehr eraß und virtuojenmäßig. Weitaus jchlechter war aber Novelli noch 
al Hamlet An Nopitäten bradyte Novelli vor alem das drei— 
actige Drama „Alleluja” von Marco Braga mit, dem ftrengen 
Moralijten, der die unfittlichiten Komödien jchreibt. In ‚Alleluja“, dem 
Spignamen de3 immer fidelen Alexandro Tara, den die Untreue 
feiner Frau zum Einfiedler macht, welcher vor der Welt ein glüdliches 
Familienleben heuchelt und ſchließlich, als auch der Fehltritt der geliebten 
Tochter auffommt, an gebrochenem Herzen ftirbt, jucht der Autor zu 
beweifen, daß ſich die Sünden der Mütter auf die Töchter vererben. 
Die nächte Novelli-Rovität war die Ehebruchstragödie «Drama 
nuovo» des Spanier? Tomago y Bauß, ein grob gearbeitetes 
Effectſtück im Genre des „Kean“ und der „Pagliacci“, worin Shafejpeare 
perjönlich vorfommt, und ein junger Schaujpieler durch einen hm 
während der Torftellung zugeitedten Hettel die Untreue jeiner Frau 
erfährt und den Berführer auf vifener Scene erjticht. Nach dem Gaſt— 
ipiele Novelli’3 und nad) einer Reprije von „grancillon“, worin 
Fräulein Petri in der Titelrolle brillirte, fam ein  talentirter 
Wiener Schriftiteller, Herr Auguft Neidhart, mit jeinem drei- 
actigen Volksſtücke „Der ehbrlide Name” zu Worte. 
Das Stück enthält theil3 ernite, theils humorijtiiche, auf Effect berech- 
nete Scenen, welche von den Kerntruppen Ddiejer Bühne zur volliten 
Geltung gebracht wurden. Troßdem fonnte jich das Volksſtück nicht 
auf dem Repertoire behaupten. Nach einen Gaftjpiele des Operetten- 
enjembies des Garl-Theaters jpielte ein Fräulein Lueie Biörma zweis 
mal die Cameliendame und einmal die Magda. Es war dies ein 
Privatvergnügen, welches jich diefe Dame durch die Pachtung des 
Raimund-TIheaters für drei Abende verſchaffte. Daher joll weder an 
die Leiftung dieſer Dame noch an die ihrer Begleitung, welche jich 
aus Provinzichaujpielern recrutirte, ein kritiſcher Maßſtab angelegt 
werden. Es waren Pilettantenvorjtelungen vor einem Parterre von 
Sreifartenbejigern, deren weiblicher Theil durch die prächtigen Toiletten 
des Fräuleins Viörna einigermaßen auf feine Nechnung fam, Am 
Piingftmontag begannen die „Tegernjeer* ihr Gaftipiel mit dem 
jattiam befannten „Proceßhans!“, dem fie jofort die Nopität 
„Diejhöne Millibäu'rin von Tegernjee“ folgen ließen. 
Dieſes luſtige oberbayriihe Volksſtück von Frau Hartl-Mitiu gab 
Frau Fanny Maperhofer, dem mweiblihen „Star“ der Truppe 
Gelegenheit, jowohl durd) ihr treuherziges Spiel, wie auch durch ihren 
reisenden Geſang zu glänzen. Wader ftanden ihr die Graſſi Hanfi 
und Renner Neil, jowie die Herren Glas, Werner Wengg, 
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Hertler und Kanzler zur Seite. Das Stück ſelbſt ift nichts als 
ein charakterijtiicher Rahmen für die Leiftungen der Truppe, jowohl 
als Schaujfpieler, wie ald Sänger und Tänzer, und von den „Schlier- 
jeern“ bereitö unter einem anderen Titel in Wien gegeben worden. Die 
weiteren Darbietungen diefer Truppe umfaßten faſt ausjchließlich die 
hier bereit3 befannten bayriſchen Volksſtücke. Die zahlreichen Novitäten, 
wie „Der Dorfbader“, „Dem Ahnl ſei Geiſt“ 2c., waren aud) 
in dem Genre der anderen Stüde, daher über diefelben nichts weiter zu 
jagen ift. Eine Ausnahme hievon madten nur die Volfäftüde „G'rad 
a Todſünd' werth“ von Franz Scheirl und „Die Paſſions— 
jpieler von Oberammergau” von Richard Manz. In 
eriterem Stüde wird das Problem, wie Leidenſchaft Liebe erzeugt und 
tödtet, logiich und dramatiich durchgeführt, und auch der friihe Dialog 
de3 Stüdes verdient vollftes Lob. Am Mittelpunft des zweiten Stüdes 
jteht der Chrijtusdarjteller Dfterrieder, welcher an die Miſſion glaubt, 
ein Repräjentant des Heiland3 zu fein. Zwiichen ihm und einem Con— 
currenten entjteht unverföhnliche Feindſchaft, und als leßterer, der 
Toni, erſchoſſen aufgefunden wird, bezeichnet die Volkesſtimme Oſter— 
rieder ald den Mörder. Diejer verſchmäht es, im Hinblid auf jeine 
erhabene Mifiion fih zu vertheidigen. Zum Schluß gefteht natürlich 
der jterbende Wildſchütz, und alles wendet jich zum Guten. Am 1. Auguft 
wurde diejfe Bühne wieder mit „Der Bauer al3 Millionär“ eröffnet, 
und bereit3? am 3. Auguft erfchien die erſte Novität des neuen Spiel» 
jahres, die amerifanijche Komödie „Was die Frau will... .“ 
von Paul Blumenreid, melde die Ehe einer amerifaniichen 
Millionärin mit einem armen Schlucker behandelt, die auf ihren 
Wunſch zuerjt eigentlich feine Ehe ift, dann aber — wieder auf ihren 
Wunſch — doc eine richtige Ehe wird. Dieje von Fräulein Petri und 
den Herren Jules und Gettfe jun.. einem neuen talentirten Mit- 
gliede, gut gejpielte Komödie erzielte faum einen Achtungserfolg und 
verihwand nad) wenigen Aufführungen. Nach einer guten Repriſe 
des vergilbten Stüdes „Doctor Fauſt's Hauskäppchen“ von 
Hopp, worin Fräulein Mayerhofer von den „Tegernjeern” in einer 
kleinen Rolle zum erjtenmal als neu engagirtes Mitglied auftrat und 
gefiel, gelangte am 7. September der Schwant „Der janfte 
Heinrich“ von dem Regiſſeur Karl Krug zur erjiten Aufführung. 
Zwei Töchter eines Beamten, der Zimmer vermiethet, und zwei Zimmer— 
herren besjelben treiben durch drei Acte allerlei Allotria, welche das 
Publicum umfoweniger aus dem Lachen fommen ließen, als die Herren 
Straßmeyer und Ladner brillant fpielten. Und fo erzielte das Stüd 
einen wohlverdienten SHeiterfeitserfolg. Vieles Anterejie erwedte Lang— 
mann’s Drama „Eorporal Stöhr“, deſſen Titelheld, nachdem er 
vom Militär in die Heimat zurüdfehrt, feine Familie ganz umgewan- 
delt findet. Der Vater ift todt, die Mutter trägt fi mit Heirats— 
plänen, die Schwejter ijt verführt, und feine Braut hat ihn mit dem 
eigenen Bruder betrogen. Er will alles zum Guten wenden, dod) 
vergrößert er dadurch nur noch das Unglüd, denn jeine Braut flürzt 
jih ins Wajjer, und der eigene Bruder dringt mit dem Meijer auf 
ihn ein. Das etwas flüchtig nearbeitete Stück zeichnet fich hauptſächlich 
durch einen gedanfentiefen Dialog und die fcharfe Charakterifirung der 
Hauptfiguren aus. Die Titelrolle jpielte Herr Balajthy friih und 
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natürlich. Die nächſte Novität war der verunglüdte dreiactige Schwanf 
„Die Ehoriftin“ von Victor Leon. Nach einer Reprije des vom Volks— 
theater befannten Quftipieles „Großftadtluft“ eröffnete Alerander 
Girardi am 19. October jein diesjähriges Gaftjpiel an diefer Bühne 
in der Poſſe „Man lebt ja nur einmal”. Als erjte Novität unter feiner 
Mitwirfung ging am 26. October die dreiactige Poſſe „Der Ueber- 
mensch” von Karl Stieber in Scene, eine Solofcene für Girarbi, 
deſſen glänzende Leiftung über alle Schwächen des Stüdes fiegreich 
hinweghalf. Weit mehr Erfolg Hatte die Poſſe „Die wahre Liebe 
ift das nicht“ von Horjt und Stein, eine ungemein luſtige Ver— 
wechälungsfomödie, worin die Herren Girardi und Straßmeyer wahre 
Lachſalven wedten. Ende Mai verabichiedeten ſich in Coſta's „Bruder 
Martin” Fräulein Theren und Herr Napler. Erjtere gehörte drei, 
letzterer — Jahre dem Raimund-Theater an. 

Im Kaiſerjubiläums-Theater eröffnete Herr Ferdinand 
Bonn am 2. Jänner ein längeres Gaftipiel als Franz Moor, eine 
Rolle, weldhe er Schon oft in Wien gejpielt. Die übrige Bejegung der 
„Räuber“, welche bei diefem Anlaſſe an diejer Bühne zum erjtenmal 
gegeben wurden, war eine jehr anftändige. Bejonderes Lob verdienen 
Fräulein Faßer (Amalia) und die Herren Schmidt (Karl), Godai 
(Koſinsky) und Bohler (Magijtratsperjon). Bonn trat dann als Leon in 
Srillparzers „Weh dem der lügt“ und als Shylof auf und 
creirte darauf die Titelrolle der Novität „Der Paftorsjohn“ von 
ihm ſelbſt. Dieje Komödie, in welcher eine Künftlerverlobung mit dem 
Selbſtmorde der Braut jchließt, welche in ihrer Jugend eines Kohlen- 
diebjtahles halber eine Arrejtitrafe erhielt, ijt aus jo viel Unmotivirtem 
und Unlogiijhem zujammengejeßt, daß eine dbramatiiche Wirfung nur 
durch effectvolle Actichlüife, Kinder» und Rührjcenen 2c. erzielt wird. 
Wirklich effectvoll it nur die leßte Scene, wo der Pirtuoje feiner 
jterbenden Braut jeine neuejte Compojition vorgeigt. Hierauf jpielte 
Bonn den „Hamlet“, welcher bei diefem Anlajje zum erjtenmal in 
diefem Theater gegeben wurde. Leider war die Aufführung eine fichtlich 
überhaftete, denn die meilten Darjteller „ſchwammen“ mit mehr oder 
weniger Behagen. Bonn’s befannte Leiftung fand auch hier ſtürmiſchen 
Beifall. Als Faſchingstribut wurde Ende Jänner die Pojie «Ga u- 
deamus igitur» von %. Anthony aufgeführt, worin Studenten 
erjt den befannten reichen Onfel dupiren, dann aber von ihm felbit 
dupirt werden. Den Onfel gab Herr Pohier jo brillant, daß die lujtige 
Poſſe einige gut bejuchte Borftellungen erlebte. Die nächſte Novität 
war das jociale Lujtipiel „Die Bolfsbeglüder” von F. von 
Zobeltitz, worin drei junge Leute, von denen einer eine Erbichaft 
machte, die Welt durch wohlthätige Einrichtungen und dergleichen ver- 
beſſern und glüdlich machen wollen. Doch das Volk zeigt ſich für dieje 
Verbejferung und Beglüdung nicht reif, und Die drei Bolfsbeglüder 
jehen ein, dab jie ihr deal nicht verwirklichen können. Da die 
Nomödie zu wenig ſatyriſch und witzig war, jo fand fie als „Luſtſpiel“ 
mäßige Aufnahme. Das furze Zeit darauf gegebene Volksſtück „Der 
Samilienlump“ von DOsfar Fronz iſt eine naive, aber mit 
Bühnenkenntnis und frischem Humor gemachte Komödie, deren Titel- 
heid ein von jeiner Familie verfannter edler Menſch ift, der einit 
einen Fehltritt nur aus Edelmuth begangen hat. Die Titelrolle jpielte 
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Herr Schmidt jehr gut; weitaus beſſer war aber nody Herr Pohler, 
dejien Leijtung der Novität zu einer Reihe gutbefuchter Vorjtellungen 
verhalf. Brillant jpielte diefer Künjtler auch den Gerichtsrath Brömſer, 
in dem vom Burgtheater her befannten Auftipiele „Ein Luſtſpiel“ 
von Roderih Benedir. Den Mufikdirector Bergheim, jene Rolle, in der 
Mitterwurzer vor jeinem Tode das letemal im Burgtheater auftrat, 
gab Herr Stöhr mit zu vielen Webertreibungen. Die nächſte Neuheit 
war das Lebensbild „Der junge Herr“ von Andr. Reſſel, 
weiches das Treiben eines von feiner Mutter verhätjchelten Geidenzeug- 
fabrifanten behandelt, den jein ALeichtiinn zum Ehebrecher und 
MWechjelfälicher macht und der als Selbſtmörder endet. Daß fich die 
Mutter zum Schlufie ſelbſt anflagt, an dem Unglüde ihres Lieblings 
Schuld zu jein, wirkte abjtoßend. Von den Parjtellern war Herr 
Fröden deplacirt, Herr Pohler und die Damen Faßer und Lieberzeit 
ipielten dagegen vortrefflih. „Der junge Herr” wurde aber troßdem 
nicht alt und verſchwand nach wenigen Wiederholungen vom Repertoire. 
Die nächjte Novität waı das Schaufpiel „Erlöjung” von Dr. Wad 
und Dr. Dredsler, den Autoren des erfolgreihen Volksſtückes 
„A Heuriger Has“. Diejelben unternahmen diesmal einen Ausflug in 
ein ariftofratiiches Schloß, wo eine bürgerliche Gejellichafterin, Namens 
Agathe, die Werbungen des jungen Grafen zurücdweift, weil fie eine 
Sefallene iſt. Ahr Verführer Graf Rigocki fehrt zu diejer Zeit in die 
Heimat zurüd und will die Schweiter Agathens heiraten; um jeine 
Schuld zu ſühnen. Doc Agathe gibt dies um feinen Preis zu und 
Rigocki ſchwött Rache. Durch den jungen Grafen erfährt er, daß er 
ein Bajtard fei, und feine von ihm angebetete Mutter beftätigt ihm 
dies, worauf er Gift nimmt. Nach Anficht des jungen Grafen tjt nun 
die Shmad von Agathe genommen, da die Schuld des Verführers 
durch deſſen Tod gefühnt it. Doch Agathe verweigert ihm troßdem 
ihre Hand, da fie fih die Schuld an Rigocki's Tod beimift. Damit 
ichließt das interejlante Stüd unbefriedigend. Am Oftermontag wurde 
das Schaufpiel „Eigenthum” von Wolfgang Madjera aufgeführt, 
dejien Hauptfigur ein an feinem Häuschen hängender Bauer ift, welches 
ihm erpropriirtt wird und welder zum Schluß einen jchurfifchen 
Nechtsanwalt niederjchießt. Der Autor fand in den Darftellern eine 
fräftige Stütze. Troßdem verjchwand jein Stüd, deſſen Tendenz an 
das Volksſtück „Die neue Welt“ von Kaiſer erinnert, bald vom 
Repertoire. Zum Bejten des „Vereines zur Errichtung eines Gymnafiums 
im XVII, Bezirke” wurde Roſegger's vom Deutſchen Bolkstheater 
befanntes Bolfsihaufpiel „Am Tage des Gerichtes* in trefflicher 
Bejegung gegeben und errang auch an diejer Stätte vielen Beifall. 
Ebenjo beifällige Aufnahme fanden die Reprijen des 1869 im Theater 
in der Kojefitadt mehr als hundertmal en suite gegebenen Volfsjtüdes 
„Bon Stufe zu Stufe“ von Böhm. Eine jehr interejjante Novität 
war das Drama „Tantalos“, doppelt interejfant, weil deilen Autor 
P. Mainrad Sadil, ein geiftlicher Profefior ijt, welcher der Premiere 
in einer Loge anwohnte und ſich für den Beifall, den fein Werk fand, 
von jeinem Plage aus bedankte. Trogdem ijt das Drama feine Schul— 
oder Profeljorenarbeit, jondern das Werf eines wirklichen Dichters, 
deſſen Verſe von claffifcher Reinheit find und deſſen Bühnentechnit 
genial entwidelt ift. TZantalos, der Götterfreund, raubt Zeus in einem 
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Anfalle von jchranfenlofem Größenwahn die entliehenen Waffen, um 
in den Olymp emporzujteigen und fich in frevelnder Ueberhebung an 
die Stelle der Götter zu jegen. Doch regieren kann er trogdem nicht. 
Er fann zerftören und verwüjten, doch nicht Helfen und retten und 
muß jchließlich, bereuend und büßend, das furchtbare Urtheil, das Ber- 
derben und den Tod erwarten, zu dem ihn das Schidjal erforen. Die 
Titelrolle jpielte Herr Nowak mit Verjtändnis und Fleiß, doch reichten 
jeine Kräfte für diefe Aufgabe nicht aus. Dieſem griechiichen Götter- 
drama folgte die romantifhe Volksoper „Solepha” von Alphons 
Maurice, dem Enkel des befannten Hamburger Theaterdirectors 
gleihen Namens. Der junge Componijt traf den Bolfston recht 
glüdlich; mehrere Liebesduette find voll Wärme, Am beiten gefielen 
einige humorijtiiche Nummern. Das von den Herren J. Höhler und 
W. Schriefer verfafte Tertbuch behandelt die Leiden eines bäuerlichen 
Liebespaares, das durch Mißverſtändniſſe getrennt und durch die Aus- 
nügung eines Aberglaubens vereinigt wird. Capellmeifter Mejtrozi hat 
Chor und Orchejter tüchtig geichult, und auc die Solijten, bejonders die 
Damen Rettich-Pirf, Feudrich und Körner, boten ganz vortreffliche 
Gejangsleiftungen. 

Am 14. Mai erfchien Ugathe Barjescu als Gaft, und mit 
ihr wurde Grillparzers großartige Trilogie „Das goldene 
Vließ“, auf zwei Abende vertheilt, zum erjtenmal auf diejfer Bühne 
aufgeführt. Fräulein Barjescu jpielte die Medea in allen drei Stüden. 
Im dritten Theile war fie am beiten. hr tiefes Organ und ihre 
pathetiiche Sprechweiſe famen ihr da jehr zuitatten, während fie ala 
junge Medea am erjten Abend jchon zu gramgebeugt und tragiic 
war. Laube ließ deshalb in der Trilogie die Medea aud) von zwei 
Schaufpielerinnen darftellen und wagte das Erperiment mit einer 
Medea nur mit Charlotte Wolter, welche dieje Riejenaufgabe glänzend 
bewältigte. Nach einer Repriſe der alten, gut dargejtellten Einacter 
„Ein ungeichliffener Diamant”, „Die Vorlejung bei der Hausmeijterin“ 
und „Frühere Verhältniffe” wurde La ube's „Graf Eſſex“ zum 
eritenmal gegeben. Fräulein Barjescu fpielte die Königin Elifabeth, 
für welche ihre harte Sprechweije trefflich paßte, vortrefflich, wie denn 
überhaupt ihre ganze Leitung eine ausgeglichene und durchdachte war. 
Als Eſſex bebutirte ein neues Mitglied, Herr Benke, ein Schaujpieler 
von jtattlicher Erſcheinung und mit jchönen Mitteln, der Manches 
. überhajtet, die ganze Rolle aber jehr verjtändig jpielte. Auch jein 
zweites Debut als Pauli im „Herrgottsihniger von Ammer- 
gan” fiel recht glüdlid aus. Doch jeine bejte Leiſtung war der Ingo— 
mar im „Sohn der Wildnis“, worin Fräulein Barjescu die 
Parthenia, befanntlid eine ihrer beiten Rollen, gab. Das neue Spiel- 
jahr begann am 31. Auguit mit einem Schlager, und zwar mit dem 
Geichichtsbilde „Im Zeichen des Kreuzes“ von Willon Barret, 
deutich von 9. Bohrmann-Riegen (mitüberjegt von Amelia Dolcini), 
welches in England eine große Anzahl von Aufführungen erlebte. Das 
Stüd jpielt in Rom zu Zeiten Nero’s, wo die Chriften verfolgt wurden 
und die Martern für ihren Glauben mit Freuden ertrugen. Im Mittel- 
punft der Handlung fteht ein Chriſtenmädchen, in welches ji) Marcus, 
der Präfeet von Nom, verliebt und ihr zulieb Chrift wird und ſich 
mit ihr und den Andern in der Arena den Beftien vorwerfen läßt. 
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Diejes Stüd wurde bis jegt mehr als 7Omal gegeben, jo daß die 
zweite Novität der neuen Saiſon, das vieractige Volksſtück „Der 
Millionenbauer” von Mar reger, das der Autor vor zehn 
Sahren feinem gleichnamigen Roman nadjdichtete, erſt am 22. Detober 
in Scene gehen fonnte. Die Hauptfigur diejes Stüdes, dejjen Conflict 
durd den Gegenjaß plebejifcher und arijtofratiicher Grundjäge entjteht 
und durd die Liebe gejchlichtet wird, fpielte Herr Fröden. Er hatte 
größeren Erfolg als das Stüd. Die nächſte Novität, die Poſſe „Ein 
MannderDeffentlihfeit” von E. K. Wolff, fiel troß der 
guten Leiſtung Fröden's ab. Beſſer gefiel das Voltsjtüd „Berarmte 
2eute* von Franz Wolff mit wirffamen, aus dem Leben ge- 
griffenen Scenen, worin bejonders die Herren Pohler und Fröden aus- 
gezeichnet jpielten. 

Sn der Leitung des Theaters an der Wien trat gleid 
im eriten Monat de3 neuen Jahres injofern eine Aenderung ein, als 
ein Regiecollegium (Capellmeijter Müller, Schaufpieler Kormann 2c.) 
und ein adminijtrativer Beirath (Schriftitelleer Bohbrmann-Riegen) 
ernannt wurden, welche mit Director Langfammer die Vorbereitung 
von Novitäten und eventuelle Engagements zu vereinbaren hatten. 
Trogdem geftalteten jich die Verhältnijje an diejer Bühne von Tag zu 
Tag trauriger, und am 9. April mußte Director Langfammer das 
Theater ſchließen, da die Orcheitermitglieder ihre weitere Mitwirkung 
verjagten. Director Langfammer, der ausgezeichnete Regiſſeur und 
Scaufpieler, ijt der Ungunjt der Verhältnijfe unterlegen, und das 
Theater an der Wien mußte fnapp vor jeinem hundertjährigen Be- 
ſtande (dasjelbe wurde am 13. Juni 1801 eröffnet) wegen jchlechten 
Seihäftsganges geichlojien werden. Doch fanden ſich in Bälde neue 
Pächter, und zwar Herr Antendanzratd Yang und Herr Karczag. 
Auch an diejer Bühne trat Herr Bonn als Gaft auf, und zwar jpielte 
et Ende Nänner zum Beſten des Vereines „Wohlthätigfeit aus Pietät“ 
den Narciß mit einer Unzahl von Nuancen und Mäschen, aber unter 
folofialem Beifalle. Ende Jänner wurde die Baudevilleoperette „Da 8 
Baradies der Damen“ zum erjtenmal gegeben, deren Mufif 
Baron Erlanger componirte. Die Novität fiel ab, noch mehr aber 
eine Debutantin, Fräulein v. Viragh, deren Eoloraturen ausgelacdht 
wurden. „Das Paradies der Damen“ verfhwand übrigens jammt 
Fräulein Viragh ſchon nad) zwei Aufführungen. Bis zum Gajtjpiel 
der Carl-Theater-Gejellichaft behalf man jich mit Reprijen alter Stüde, 
weihe vor gähnend leeren Häufern ftattfanden. Nah den Gajt- 
vorjtellungen des Carl-Theater-Enjembles fanden einige Reprijen des 
„Mikado“ jtatt, und am 28. Februar wurde als Verdi: Feier zum 
Beiten des internationalen Comites zur Errichtung eines Verdi-Denf- 
nales „Der Troubadour” gegeben, worin Herr Werner Alberti 
von der ungarischen Oper in Budapejt den Manrico brillant fang und 
die Stretta zweimal wiederholen mußte. Statt der erfranften Frau 
Schläger jollte Fräulein Mora einjpringen; doch auch diefe Tame 
jagte ab, und jo wurde für die Leonore ein Fräulein Elfa v. Haag 
aus Graz berufen, welche nad) feiner Richtung genügte. Den Grafen 
una jang Herr Harriion und die Azucena Frau Körner. Beide ließ 
beim beiten Willen ihr Können im Stich. Nach längerer Pauſe fand 
am 10. März ein Premierenabend ftatt, welcher das „Muſikluſtſpiel“ 
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„Der Hofmeiſter“ bradte, zu welchem der als Chormeifter und 
Componiſt zahlreicher Lieder und Chöre beſtens bekannte Herr Joſef 
Stritzko eine überaus melodiöſe Muſik ſchrieb. Das Libretto des 
Herrn Oskar Fronz behandelte die Verwechslungen eines Zwillings— 
paares wie in „Was Ihr wollt“ oder im „Färber und ſein Zwillings— 
bruder” oder in der Operette „Giroflé-Giroflaä“. Die Zwillings— 
geichwifter, den Bruder und die Schweiter, jpielte und fang Fräulein 
Worm jehr pifant. Herr Blafel jorgte als drolliger Bedienter für den 
Humor. Bei der Premiere wurden Componijt und Pichter jowie die 
Darfteller der Hauptrollen oft und ſtürmiſ ıd) gerufen. In der Operette 
„Der Mifado“ gajtirten dann die „Geiſha-Girls“, eine, wie 
der Iheaterzettel bejagte, japanische Tänzerinnengejellichaft aus Japan, 
deren primitive Leiftungen au&geladhht wurden. Das Gajtipiel dauerte 
deshalb auch nur — zwei Abende! Darauf fang Jane Pierny an vier 
Abenden ihre vom Jantjche Theater befannten Chanjons, und ihr folgte 
eine Aufführung der alten Operette „Sirofle-Giroflä” von 
Lecocg zum Beiten des Deutjchen Hilfsvereines, worin die Titel- 
rolfen die Hofopernfängerin Frau Ellen Brandt-Forſter ganz 
charmant jang und jpielte. Dann folgte wieder ein ganz furzes und 
troßdem zu langes Gajtipiel der Gejellihaft Olyas-Roje-Laszfy, 
welche „Secejlionsgelänge”, eine Nahahmung des Programms der 
„Bunten Bühne“ Wolzogen's, vortrug. Beleuchtungseffecte, crafje 
Coſtüme — einer der Mitwirkenden erſchien jogar als Tod — mußten 
herhalten, um eine fecefftoniftiihe Stimmung herzuftellen, in die aber 
einige Lieder nicht recht paljen wollten. Ber Gejammteindrud war 
daher ein jehr getheilter, und das Gajtjpiel endigte nad) vier Abenden. 
Man gab dann die Operette „Donna Juanita“ von Suppe, 
deren Vorſtellung am 9. April abgejagt wurde, da das Orchefter auf 
eine à conto-Zahlung der Gagen beitand. Da dieje nicht geleiftet werden 
fonnte, jo fanden an diefem Tage die Borftellungen unter der 
Pirection Langkammer ihr Ende. Zum Beften des Perjonals fanden vom 
14. bis inclufive 18. April unter der Leitung Hiehrer’s Auffüh- 
rungen feiner Operette „Die drei Wünſche“ jtatt, und nad) diejen 
Vorſtellungen gajftirte die franzdfiihe Operettentruppe Mealy, welche 
noch von Langfammer engagirt worden war, infolge der Kriſe aber 
das Gaftjpiel nicht beginnen fonnte. Xm Laufe des Sommers wurde 
das Theater umgebaut und unter der neuen Pirection am 26. Sep— 
tember eröffnet. Da es am 13. Juni 100 Jahre waren, daß diejes 
Theater unter der Pirection de3 Emanuel Schikaneder mit der großen 
heroiihen Oper „Alerander” eröffnet wurde, jo veranjtaltete der neue 
Director Karczag als Eröffnungsvorftellung eine nachträgliche Säcular- 
feier. Diefelbe war eigentlich) eine jehr bejcheidene, denn fte bejtand 
nur in einem allerdings formvollendeten Prolog von Rudolf Lothar, 
den Frau Hohenfels mit der ihr eigenen rührenden Innigkeit 
ſprach. Derjelbe gedachte der großen Meifter, deren Werke hier eine 
Heimftätte fanden. Zum Schluß des Prologs, der fehr beifällig auf- 
genommen wurde, fangen Mitglieder der „Wiener Singafademie* einen 
Chor aus der „Zauberflöte. Dann folgte eine Aufführung der 
„Fledermaus“ durch das Enjemble der „Wiener Operettengejellichaft”, 
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(Orlofsty) waren vortrefflih. Alle andern Rollen hat man in diejem 
Haufe ſchon weitaus beiler dargejtellt gejehen. Das Enjemble trat dann 
auh noch in „Geiſha“ und der „Schönen Helena” auf und brachte 
am 3. October „Hofimann’s Erzählungen“ von Dffenbad 
zur Aufführung, an weiche ſich befanntlich in Wien die traurigften Er- 
innerungen fnüpfen. Das übrige Enjembie blieb auch da gegen die Lei- 
ftungen der Genannten weit zurüd. Nad) der Vorſtellung diejer Operette 
am 7. October wurde Herr Meijter über Veranlaſſung des Carl-Theater- 
Directors Aman und jeines Factotums 5. Müller wegen Nichteinhal- 
tung jeines Gontracts verhaftet, ein Ereignis, welches großes Auf- 
ſehen machte. Bom 15. bis inclufive 30. October abjolvirte die pifante 
Madame Rejane mit ihren in Wien gröftentheil® befannten 
Komödien und ihrer mittelmäßigen Gejellichaft ein Gajtipiel, das guten 
Zuſpruch fand. Der Rejane folgte — Hanſi Nieje, weiche mit ihrem 
Gemahl und einem Theile des Jofefitädter Enjembles, wahrjcheintich 
als Revanche für das Gajtipiel der Directrice Kopacli in. Fojefjtädter 
Theater, in der verwienerten Küchenfomödie „Bauline“ von 
Hirichfeld, in Budhbinders „Dritte Escadron“ und 
Radler's „Unſere Gujti“, als Willibald in den „Schlimmen 
Buben“ und in einer neuen luftigen Bofle von Taube „'s Mutter- 
jöhner!“ mit großem Erfolge gaſtirte. In den legten Gaſtvorſtel— 
lungen wurde eine wigige Parodie auf die „Rothe Robe“ von Coſta 
gegeben, worin Frau Nieſe die Rejane und Witt brillant copirte. 
Die alljährliche Polizeimatinee am Lichtmehtage brachte den harmloſen 
Einacter „Militärfromm“ von Mojer und Throta, von Lotte 
Witt und ihren EColleginnen und Collegen von der Burg famos dar- 
gejtellt, Vorträge des „Böhmiſchen Streichquartetts” und Lieder, 
gejungen von Fräulein Worm. Den Beſchluß machte die juft 50 Jahre 
alte Boffe „Servus, Herr Stutzerl“, überaus luftig geſpielt 
von den Herren Girardi, Blafel und Greißnegger. Wenige Tage darauf 
fand zum Bejten des „Kaiſer Franz Joſef-Kinderhort“ eine Aufführung 
von „Mamjell Nitou che“ mit rau Balmay und Herrn Girardi 
statt. Am 5. Auguft ftarb in Dresden der jächliihe Hofichaufpieler 
Albin Swoboda, welder von 1859 bis 1873 nicht nur als Operetten- 
tenor, ſondern aud als treiflicher Schaufpieler und brillanter Couplet- 
jänger eine Zierde diejer Bühne war. Er creirte den Paris, Blaubart, 
Fritz, Eifenftein . und war aud der erſte Wurzeljepp. Auffehen 
machten auch jeine meijterhaften Copien von Davijon und von der 
Batti. Albin Swoboda, welcher am 13. November 1836 zu Neu-Strelit 
geboren wurde, war jhon im Jahre 1850 für Heine Rollen im Sojef- 
jtädter Theater engagirt und fam nach mehreren Provinzengagements 
1859 an das Garl-Theater, wo er nur furze Zeit blieb. 1873 bis 1874 
und dann wieder 1878 bis 1879 war er Director der Komiſchen Oper 
und 1879 bis 1880 Mitglied des Wiener Stadttheaterd. Vom 1. Mai 
1881 bis zu feinem Tode gehörte er dem Dresdner Hoftheater an. Zur 
Feier des 70. Geburtätages des Komikers Carl Blajel (geboren zu 
Wien 16. Detober 1831) wurde am 14. October die Operette „Die jchöne 
Helena” aufgeführt, in welcher Blajel den Menelaus creirte, den er auch 
an dieſem Abend ſpielte. Daß der populäre Schaufpieler bei diefem 
a en ot murde, iſt ſelbſtredend. 
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Kopaeſi⸗Karczag (Helena) und den Herren Schrödter (Paris), Sig. 
Natzler (Kalchas) und Lindau (Agamemnon) dargeitellt. Zum Beſten der 
„Soncordia” fpielte Katharina Schratt am 21. October eine ihrer 
Slanzrollen, die Cyprienne. 

Das Earl-Theater hat mit der Märchenoperette „Die ver- 
wunfchene PBrinzejfin“ gleid in den erjten Tagen des neuen 
Jahres einen Erfolg errungen, an dem Muſik, Tertbudy und Darftellung 
gleihen Antheil hatten. Der Componijt der Uperette, Herr Eduard 
Gärtner, bis dahin nur als gejchmadvoller Sänger und tüchtiger 
Gejangslehrer befannt, Hat ſich gleich mit jeinem Erjtlingswerfe die 
Gunst des Publicums errungen. Die Mufif desjelben ijt allerdings nicht 
frei von Anklängen — fogar Rihard Wagner, Schumann und Brahms 
mußten herhalten — dafür aber reih an muſikaliſchen Schönheiten, 
effectvoll inftrumentirt und, abgejehen von einigen in der Operette 
unvermeidlichen Gafjenhauern, auch vornehm und gejchmadvoll. Der 
Bubrettift, Herr Leon, hat einen Märchenſtoff mit glücklich gemiſchten ernften 
und heiteren Scenen bearbeitet. Von den Darftellern machte Frau Bieder- 
mann al3 die ineine Prinzeſſin verwandelte Kuhdirne durch ihre draftifche 
Komik Furore, und Fräulein Robinjon fowie die Herren Meifter, Bauer, 
Senius und Pohl fangen und jpielten ebenfalls vortrefflih. Nur Herr 
Treumann übertrieb. Dagegen hielt die nächite Novität, die Tanz— 
operette „Die Primadonna” von Filhl und Landesberg, 
Mufif von Müller-Norden, nur die brillante Darjtellung durch 
die Damen Dirkens und Biedermann und die Herren Meifter, Glawatſch 
und Genius. Das Libretto, dem befannten Schwanke „Der Mann der 
Debutantin” nachgedichtet, eignet fich nicht für ein Operettenjujet, und 
die Mufif des Herren Miüller-Norden litt unter zu vielen Reminijcenzen. 
Bon Ende Känner bis 24, Februar gaftirte der brillante Verwandlungs— 
fünftler Leopoldo Fregoli. Leider erfranfte er gerade an jeinem 
Abichiedsabend — am 25. Februar — und das Garl-Theater mußte 
gefchlofien bleiben. Während des Gaſtſpieles Fregoli's gaftirte das Operetten- 
perjonal diefer Bühne im Theater an der Wien. Auf Fregoli folgten Auf- 
führungen der „Geiſha“, deren Titelrolle ein Fräulein Günther über- 
raſchend gut fang, und Anfangs März die Premiere der neuen Operette von 
Biehrer „Die drei Wünſche, deren zahlreiche, prädtige Mufifnummern 
ſtürmiſchen Beifall weten. Das Libretto der Herren Krenn und Lindau 
behandelt in Iuftiger Weife die Erfüllung der Wünſche einer Kelinerin, 
welche zum Theater geht und fi) von diefem Schritte Glüd, Reichtum 
und Liebe erhofft. Unter den Darftellern hatten das ftimmbegabte Fräulein 
Günther und Herr Treumann den größten Erfolg mit einem flotten 
Tanzduett. Die Tenoriften Bauer und Meifter fangen famos, und Frau 
Biedermann war auch in einer etwas undanfbaren Rolle ſehr ergöglich. 
Zum Beiten des Greifenafyls der Gejellihaft vom „Blauen Kreuze“ 
wurde am 1. April Heuberger's reizende Operette „Der Opern- 
ball“ gegeben, worin Fräulein Glödner und Herr Blafel als Gäjte 
mitwirkten und ſich mit Frau Biedermann in den Beifall des Hauſes 
theilten. Auch die andern Mitwirkenden und das verjtärkte Orchejter 
unter der Leitung Zemlinsky's verdienen Lob. Nach DOftern eröffnete 
die «Troupe Parisienne Moncharmont>» ein Gaftjpiel mit dem Vau— 
deville «La Dame de chez Maxime» von Feydeau, mweldes im 
Jaſefſtädter Theater unter dem Fitel Ach bin jo frei” zahlreiche 


Aufführungen erlebte. Die franzöfiihen Gäſte Haben ihre Wiener 
Eollegen nicht verdunfelt, denn Mademoijelle Rolly reichte Frau 
Dirkens nicht das Waſſer, und Monfteur Baron, ein Sohn des auch 
in Wien befannten Barijer Komifers gleichen Namens, ijt ein junger 
Schauipieler, der von Herrn Maran ſehr viel lernen fann. Am 
beiten war Mademoifelle Berrot in der Rolle der Frau Pohl-Meiſer. 
Sie war faft jo gut wie dieje, und das ijt immerhin etwas. Am zweiten 
Gaftabend, an welhem Roſtand's heroifches Drama «Cyrano de 
Bergerac» gegeben wurde, führte die Gejellichaft ihre männliche 
Hauptfraft Monjieur Duragon vor, einen famojen Spredher und 
geiftreichen Schauſpieler, deijen oberflädhliche Leiftung aber feinen 
tieferen Eindrud hinterließ. Der weibliche „Star“, Mademoijelle Rolly, 
glänzte diesmal lediglich durdy Toiletten, während auch diesmal wieder 
Mademoijelle Berrot durd ihren friſchen natürlichen Humor am bejten 
gefiel. Als Novität führte die Truppe die Komödie «Le vieux 
Marcheur» von Lavedan auf, eine der ärgſten Lafeivitäten, welche 
jemals in Wien aufgeführt wurden. Die franzöjiichen Gäfte fpielten 
noch den vom Garl-Theater befannten Schwank «L’hötel du libre 
Echange» („Hotel Freihafen“) und beſchloſſen, infolge des ſchwachen 
Beſuches, ſchon am 18. April ihr Gaftipiel. Unmittelbar nach demfelben 
wurde die Operette „Cireus Malicorne“ von dem Pariſer Marſch— 
könig, Herrn Louis Ganne gegeben, welche infolge des miſerablen 
Textbuches von Ordonneau glänzend durchfiel. Schade um einige 
reizende Nummern der Partitur, „welche Fräulein Günther und Herr 
Bauer auch jehr hübſch fangen. Dieſem Durchfalle folgte ein durch— 
ſchlagender Erfolg, und zwar erzielte denjelben Wolzogen’3 „Bunte 
Theater”, das jogenannte „Berliner Ueberbrettl“. Die wenigen Gajt- 
voritellungen desjelben waren total ausverfauft, und die dee einer 
Verfeinerung der Varietebühne Hat auch bei uns fofort eingefchlagen. 
Den Hauptantheil daran haben die reizenden Darbietungen, die Gedichte 
Bierbaum’s, Wolzogen’3 2c., ganz bejonders aber die reizende Mufif 
von Oskar Strauß. Pie Schlager des „UWeberbrettls" „Die Muſik 
fommt” von Lilieneron, „Die Haſelnuß“ von Walter Paulus und das 
prächtige Duett „Der luftige Ehemann” von Bierbaum find, getreu dem 
Inhalte nach, meifterlich und reizend componirt. Die Interpreten der— 
jelben, Fräulein Bozena Bradsfy und Herr Robert Koppel, fangen 
und jpielten gan; annehmbar. Gute Leiftungen boten aud) Fräulein 
d’Ejtr&e (Geſang) und Olga Wohlbrüd(Declamationen). Dazwiſchen 
wurden auch einige Scherze und Pantomimen aufgeführt, welche aber 
wenig Effect machten. Herr v. Wolzogen leitete die Vorjtellungen mit 
einem Prolog ein, jtellte die einzelnen Mitwirkenden vor und declamirte 
auch mit guter Pointirung und deutlicher Ausfprache witzige Gedichte und 
Dialektſcherze eigener Fechſung. Das Orcheſter erſetzte ein Clavier, an 
dem wiederholt Oskar Strauß ſaß und ſeine eigenen prächtigen 
Eompofitionen brillant begleitete. Er ſowie der Pirector und Die 
meilten männlichen Mitwirfenden erjchienen im Biedermayer-Eoftüm. 
Mitte September fam das „Bunte Theater” wieder, und zwar mit 
einigen neuen Wibliedern und Scherzen. Diesmal waren aber die 
wenigen Gajtvorftellungen ganz leer. War daran die jatyriiche Anrede . 
Wolzogen’s bei der Premiere mit ihren Ausfällen gegen Wien Schuld, 
oder ijt das Publicum daraufgefommen, daß die Darbietungen des 
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„Bunten Theaters” mit wenigen Ausnahmen eigentlich doch lang- 
weilen? Herr dv. Wolzogen nahm dies jehr übel, denn jtatt ihm 
annoneirte bei den weiteren Gaftvorjtellungen Herr Karl Freiherr von 
Levetzow, der auch eine Pantomime „Die beiden Pierrots“ 
ichrieb, welche mit einer nichtsfagenden Muſik des zweiten Capellmeijters 
Waldemur Wendland das Publicum ebenfo langmeilte, wie die 
„geiftreiche” Vorrede, welche der Verfaſſer jelbjt vortrug. Auch die 
Mitwirkenden bei diefer Pantomime waren weder Schaujpieler noch 
Mimiker oder Tänzer. Dem Frühjahrsgaftipiele des „Ueberbrettl3“ 
— les extremes se touches — folgte eine italieniſche Opern- 
ftagione unter der Leitung des Signore Caracciolo, Gie 
begann mit einer Aufführung des «Barbiere di Siviglia>, 
bei welcher mit Ausnahme des Signor Caracciolo jelbft, welcher den 
Bartolo mit der nöthigen Yungenvolubilität und mit Humor umd 
Temperament jpielte und fang, Kräfte zweiten und dritten Ranges 
mitwirften, welche dem Wiener Publicum jelbjtverftändlich nicht ge- 
nügen fonnten, daher die Opernvorftellungen jehr Schwach bejucht waren. 
In der Zwifchenpaufe bis zum nächſten Gajtipiele wurde Millöcker's 
melodidje Operette „Dasverwunjihene Schloß“ gegeben, wo— 
rin Frau Biedermann als prächtige Regerl, und Herr Glawatſch als 
nicht übler Andredl das fpärlich erjchienene Publicum amüfirten. Die 
nächſte Gajtipielgejellichaft war die „Amerifanifche Operetten- 
gejellijhaftvom Caſinotheater in New-York“ unter 
der Direction des Herrn Mar Lellan, welche die in Wien bereit3 be— 
fannte Kerfer’iche Operette „Die Shöne von New-York“ zu 
Gehör brachte. Die Mitglieder diefer Truppe find mehr Artijten als 
Schaufpieler und Sänger und verblüfften durch ihre Variétékunſtſtücke, 
durch Tanzen, Pfeifen und — Boren. Die Sterne der Truppe waren 
Mi Gordon und die Mifters Carle und Lamwton. Pie 
Amerikaner wurden von der „Geſellſchaft des Deutſchen 
Theaters in Berlin” abgelöjt, welche ihr Gaftipiel mit 
Tolftots „Die Macht der Finſternis“ eröffnete und 
hierauf faſt dasſelbe Repertoire mit denjelben Kräften vorführte, tie 
voriges Jahr im Deutjchen Volkstheater und vor zwei Jahren im 
Raimund-Theater. An von ihnen hier noch nicht gejehenen Dar: 
bietungen führten die Berliner Gäfte außer der „Macht der Finjternis“, 
noch „Fuhrmann Henſchel“ und „Michael Kramer“ auf. 
Neu für Wien war nur Hauptmann’s „Michael Kramer”, dieſes 
wunbderliche Drama, das in Berlin durchfiel. Hier war demjelben, danf 
der trefflichen Darftellung ein bejleres Los beichieden, obwohl auch in 
Wien die wenigjten Leute wußten, was der Dichter mit feinem genialen 
Maler Kramer und deſſen budligem Sohne, der durch Selbjtmord 
endet, eigentlich will. Der langweilige lette Act fiel auch bei uns ab. 
Bom 1. Juli bis inclujive 8. Juli gab die Berliner Künftlervereinigung 
„‚Shallund Rauch“ ihre Privatſpäſſe und Parodien zum Bejten, 
welche wohl das Publicum, noch mehr aber die Darfteller amüfirten, 
ftreng genommen aber auf eine Bühne nicht paſſen. Das neue Spiel- 
jahr wurde am 14. September mit der alten Operette „Das Nord- 
licht” von Millöder, welcher man den Titel „Der Damen- 
ſchneider“ gab, eröffnet. Der Berliner Schriftiteller, Herr Louis 
Hermann, hat den dritten Net geändert, ohne dem Libretto zu nüßen 
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und ohne den Melodien des todten Meifters zu ſchaden. Fräulein 
Zwerenz und Herr Maticheg, zwei neue Mitglieder, führten jich gut 
ein. Legterer ijt ja in Wien von feinen verjchiedenen Engagements in 
bejter Erinnerung. Die Herren Pfann, Greißnegger und Treumann ver- 
- vollitändigten das Enjemble auf das Befte. Nah) wenigen Tagen 
erichien wieder Wolzogen’s „Buntes Theater“, dem am 
4. October die Operette „Die Debutantin“ von Alfred Jamara 
folgte, deren graziöie und feinfinnige Muſik vortheilhaft von der 
Schablone der landläufigen Dperettencomponijten abwich. Beſonders 
das Schlufduett entzüdte das Publicum. Das Libretto der Herren 
Waldberg und Willner ift dem bekannten Vaudeville „Der Mann der 
Debutantin“ nachgebildet. Leider ließ die Aufführung Manches zu 
mwünjchen übrig, und wohl aus diejem Grunde fonnte ſich Die Operette 
nicht auf dem Repertoire erhalten. Die nächjte Novität war die Ope- 
rette „Das ſüße Mädel“ von Landesberg und Gtein, Mufif 
von Reinhardt, deren flotte Tanzweifen jehr anjprachen und deren 
witziges Libretto, bejonders in den erjten zwei Acten, jehr amüſirte. 

Das Theater in der Joſefſtadt bradte am Neujahrs- 
tage Nachmittag die erſte Novität des neuen Jahres, die Poſſe „Wien 
über Alles“ von Maurice Ordonneau und Grenet-Dencour, 
für die öfterreihiihen Bühnen bearbeitet von Benjamin Scdier 
senior und Rarl Henop, ein echtes Falhingsjtüd, bei dem das Pu- 
blicum nicht aus dem Lachen fam. Ein großer Antheil an dem Er- 
folge gebührte der brillanten Darftellung, in erfter Reihe den Herren 
Gutmann, Maran und Schmid! jowie der Frau Pohl-Meiſer. Nach 
längerer Pauſe fand Ende Jänner wieder ein „Literarijcher Abend“ 
jtatt, bei welhem das fünfactige Schaufpiel „Ohne Geläut“ von 
Fedor v. Zobeltiß zur Aufführung gelangte. Tiejes unmögliche und 
auch langweilige Stüd — ein ruinirter Gutsbejiger bringt ein reiches 
Mädchen zu Fall, um es ficher zur Frau zu befommen, verliert es 
aber troßdem, da ein Paſtor dasjelbe heiratet — wurde von den 
Damen Bittner, Furlani, Herrn Director Jarno und allen andern 
Mitwirkenden famos gejpielt. Troßdem wurde es bald begraben. Es 
heit „Ohne Geläut”, weil in dem neumärfiihen Dorfe Bujomw, in 
weichem es jpielt, gefallene Mädchen „ohne Geläut” getraut werden. 
Ende Jänner wurde der von der Genjur verboten gewejene dreiactige 
Schwanf „Die Trüffelpajtete“ von Georges Feydea u gegeben, 
der aber nicht annähernd jo originell und pifant war, wie desjelben 
Verfaſſers Baudeville „Sch bin jo frei”. Im erjten und auch zu Anfang 
des zweiten Actes iſt die Poſſe jogar recht mittelmäßig, erjt dann wird 
die Komödie luftiger. Sie heißt die „Trüffelpaſtete“, weil dieje der 
Verräther ift. Die brillante Darftelung durch Frau Pohl-Meiſer, 
Fräulein Worm und Herrn Maran hielt das Stüd einige Zeit auf 
dem Repertoire. Die zweite Novität der „Literarijchen Abende”, das 
vieractige Drama „Familie“ von Ludwig Bauer, war eine ichlechte 
Gopie moderner Stüde und fiel deshalb, troß mancher geſchickt ge- 
machter Scenen, durdy. Auch die Darfteller, mit Ausnahme der Damen, 
waren weniger gut als ſonſt. Ein zum Bejten der „Concordia“ Ende 
Februar jtattgehabter „Literariicher Abend” brachte vier Einacter. Der 
erite derjelben, das Luſtſpiel „Epiſode“ von Arthur © Schnitzher, war 
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enthält nichts als ein geijtreiches Geſpräch zwijchen zwei Freunden 
über Liebesverhältniije und die Frauen. Dagegen interejjirte Hirſch— 
feld's Schauipiel „Zu Haufe” ungemein, jowohl durch die jpan- 
nende Handlung, als durch treffliche Milieuſchilderung und meijter- 
hafte Zeichnung der Figuren. Der fränflihe Mann plagt fih Tag für 
Tag für feine gelähmte Tochter und für feinen älteften Sohn, der 
Medicin ftudirt, und die Frau vergeubdet das mühjam erworbene Geld 
mit ihrem Geliebten und Schmarogern und unterftügt damit ihren 
leichtjinnigen jüngjten Sohn. Als der Xeltejte ald Doctor nad Haufe 
zurücfehrt, widern ihn die Familienverhältniſſe an, und er verläßt 
ihleunigft wieder das Heim feiner Eltern. Eine ſchauſpieleriſche Meifter- 
leiftung bot Director Jarno als unglüdlicher Gatte und Vater. Darauf 
folgte das mufifaliiche Märchen „Das Streihholzmädel”, Tert 
nad Anderjen, Mufif von Auguit Enna. Das reizende Märchen 
vom erfrierenden Streihholzmädel, welches das Sterben jchön findet, 
weil jie vorher beim Schein von Streihhölzern — in prächtig ge— 
jtellten Bildern — in einer Bijion, alles das fieht, was fie entbehrte 
— die Stube der Mutter, den Weihnahtsbaum und die todte Mutter 
— miırrde mit einer etwas complicirten, aber geiftreich gemachten Mufit 
verjehen, welche Fräulein Worm Gelegenheit gab, als Opernjängerin 
zu glänzen. Mit jchöner Stimme fang Herr Reich den Nachtwächter, 
und das Ordeiter unter Capellmeiſter Raimann's tüchtiger Leitung 
leijtete Weberrajchendes. Den Beſchluß des Abends machte die „tra- 
giihe Poſſe“ „Der gemüthlide Commiſſär“ von Georges 
Courteline, eine Golojcene ohne Handlung, worin die Herren 
Jarno, Maran und Gutmann föftlide Chargen boten. Bei den 
jpäteren Aufführungen wurde der Abend, jehr zum Bortheil 
des Ganzen, mit dem „Streichholzmädel” eingeleitet, Der Mitte März 
zum erftenmal aufgeführte dreiactige Schwanft „Der Häring“ von 
©. Guthi und ®. Rakoſi bradte unmögliche Figuren und nod) 
unmöglicdyere Scenen und Verwicklungen auf die Bühne. Ueber den, 
bejonders von den Herren Door, Gutmann und Schmidl, gut geipielten 
Schwanf, der in feiner Geburtsſtadt Budapeft viele Aufführungen erlebte, 
wurde viel gelacht aber noch mehr geichimpft, weshalb er bald vom 
Repertoire verihwand. Dadurch fam der vom Repertoire abgejegte 
literariiche Einacterabend wieder zu Ehren, welder am 22. März 
durd zwei Neuheiten aufgepugt wurde. Die erſte derjelben, das Luft- 
jpiel „Riccardos Moral“ von Bracco, führt einen jungen 
Mann vor, der e3 verjteht, jeinen Unmoralitäten einen moralijchen 
Mantel umzubängen, und der jogar die Scheidung jeiner Geliebten 
von ihrem Gatten hintertreibt, denn wer würde fie dann überwachen, 
wenn dies ihr Gemahl nicht mehr thäte? Das Stück wurde von 
Fräulein Fehdmer und den Herren Jarno und Sachs erfolgreich gejpielt. 
Die zweite Gabe war der Schwank „Ein Heiratsantrag“ des 
Ruſſen Tſchechow, der die Unannehmlichkeiten eine Braut- 
werbers behandelt, welcher jeinen Heiratsantrag wiederholt nicht vor— 
bringen fann, da jtet» über andere Sachen geftritten wird. Zum 
Schluß wird er ohne Antrag verlobt, und es wird luftig weiter 
geftritten. Gegen Ende der Gaifon brachte Director Jarno auch eine 
Novität eigener Fechſung, die dreiactige Komödie „Momentauf- 
nahmen“, melde in Berlin über Hundertmal gegeben wurde. Hier 
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hat diejes Stüd, trog mander gelungenen Scene und trog manchem 
ſchlagenden Wigworte, nur wenige Auffiihrungen erlebt. Die famoſe 
Darftellung durdy die Damen Jurberg und Fehdmer und die Herren 
Jarno, Maran und Gutmann war daran gewiß unjchuldig. Director 
Sarno war in der Rolle des jungen Schriftiteller® Gerhardt, welcher 
feine Figuren getreu nad) dem Leben, jozufagen in Momentaufnahmen 
zeichnet, fogar ausgezeichnet. Von Mitte April an gajtirte Alerander 
Girardi im ®erein mit Haniı Niefe an diejer Bühne in dem 
Bolksftüde „Die Herren Söhne” von Oskar Walther und Leo 
Stein. Pie Herren Söhne eines Hofjelhers und eines Abgeordneten 
werden das Gegentheil von dem, was ihre Väter wollten; der Selcher— 
John "tudirt auf eigene Fauft Zus und der Sohn des Abgeordneten 
fällt bei allen Prüfungen durch, um jchließlich Selcher zu werden. 
Girardi und Mieje jchufen herrlice Figuren voll Wahrheit und 
Humor, und jo fonnte der Erfolg nicht ausbleiben. Das Stück 
erzielte daher auch eine lange Reihe ausverfaufter Häuſer. Das neue 
Spieljahr ſetzte am 6. Geptember gleich mit einem Erfolge ein, 
denn der dreiactige Schwanf „Der brave Richter” von 
Biſſon, deutih von Shönau — eine heitere Satyre auf den 
Nichterftand — amüfirte von Anfang bis zu Ende Frau Pohl— 
Meijer jowie die Herren Maran und Gutmann bradten alle Bointen 
und Pifanterien des Schwanfes zur beiten Geltung. Zwei neue Mit- 
glieder, die Damen Wagen und Liejenberg, glänzten mehr durch ihre 
Schönheit als durch ihre Leiftungen. Der erite „Literariſche 
Abend“ Ende September brachte ein Luſtſpiel „Die Dummen“ 
von Guinon und Denier, das eigentlich erjt im dritten Wet ein 
Luſtſpiel ift. Vorher wird nad Sudermann’s Recept jehr geiſtreich von 
ben verjchiedenen Anfichten über die Ehre gejprochen. Die Ehrlichen 
find in dem GStüde, in welchem Director Jarno meijterbaft jpielte, die 
Dummen. Er hielt auch die zweite Novität, den Ulk „Die Hajen- 
pfote” von Sans Breuert, wobei ihm Herr Gutmann wader 
jeeundirte. Viel gelacht wurde über die nächjte Novität, den Schwan 
„Buſch und Reihenbad“von Lee und Meyer-Förſter, 
weil Maran, Gutmann und Frau Pohl-Meiſer diefe unmwahrjchein- 
lihe und unfertige Komödie flott und luſtig fpielten, welche aber troß- 
dem bald vom Wepertoire verjchwand. Der nächſte Nopvitätenabend 
brachte vier Einacter: „Letzte Nacht“, ein Stimmungsbild von 
Richard Wilde, „gamilienfouper“ Schwanf von Benno 
Sacobjon, «Teremtette», Schwant von Dtto Berti, und 
„Ein ruhiges Heim“, Burlesfe von Georges Courteline. 
In dem erjten Stüde, einer QDuellgefchichte A la «Morituri>, jpielte 
Director Jarno den Todescandidaten mit ftarfer Empfindung, und die 
legtgenannte Burlesfe pafte auf feine Bühne Den größten Erfolg 
hatte der Schwanf von Jacobſon, eine von den Herren Sachs, Gut» 
mann und Door und den Damen Ilm und Weber flott und luſtig 
gejpielte Humoresfe vol Wit und Laune. Auch der Schwanf «Terem- 
tette>, der auf einer jehr originellen Grundidee aufgebaut ijt und in 
welchem Director Jarno einen Ungarn jehr charakterijtiih und wirf- 
jam jpielte, wedte große Heiterkeit. Von Mitte October bis Mitte 
November gaitirte Frau Sopaci in dem befannten Vaudeville 
„Die Prima-Ballerina*, weldes man an dieſer Bühne „Aucd jo 
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Eine” betitelte Die melodiöſe Muſik Weinberger's ſprach aud) dies- 
mal jehr an. 

Da3 Jantſch-Theater bradte zu Beginn des neuen 
Sahres eine Berliner Gejangsburlesfe unter dem Titel „Wiener 
Bilder“, eine luftige Jagd nad) einem Frad, in welchem fich ein 
Seldbrief mit 3000 Gulden befindet, die ein reicher Onfel aus Znaim 
jeinem leichtfinnigen Neffen jchidte. Das Faſchingsſtück fonnte dank 
der trefflihen Darjtellung und der melodiöjen Muſik Wagner’s über 
fünfzigmal gegeben werden. Biel furzlebiger war die nächſte Novität, 
die Poſſe: „Die liebe Nachbarſchaft“ von Waldhaujen 
und Holzapfel, ein dramatijirter Golportageroman, voll Naivetäten 
und Anlehnungen. Zu der gutgejpielten Novität hat Capellmeiiter 
Gothov-Grünede eine nette Muſik gejchrieben. Mitte März gaſtirte 
Fräulein Jane Pierny, die befannte franzöfiiche Chanjonettenfängerin, 
aber nicht in Stüden, jondern nur mit dem Vortrage von Liedern und 
Duetten, wobei fie von dem Herrn Lotta und dem Componijten Leon 
Valleur unterjtügt wurde. Das Programm bejtand aus drei Ab- 
theilungen: „Lieder aus vergangener Zeit“, „Rarifer Straßen— 
lieder” und „Moderne Lieder”. Das -größtentheils aus Franzojen 
bejtehende PBublicum war auch diesmal von dem Vortrage des 
Fräuleins Pierny entzüdt und jpendete ihr, jowie ihren Partnern 
und Herrn Gilveftre, welcher vor jedem Chanſon den UÜrjprung 
desjelben erläuterte, bei allen Gaftvorftellungen lebhaften Beifall. 
Auf die pifante Pierny folgte ein harmlojes, aber recht poetiſches 
Märchenſpiel „Gol d'n e Hochzeit” von E.R. Wolff, eine Traum- 
fomödie, worin ein glüdliches Ehepaar, das jeine goldene Hochzeit 
feiert, im Traum wieder jung wird, und der Mann nur mit Berjtand, 
aber ohne Herz handelt. Er verjtoßt feine Geliebte und heiratet eine 
Andere, und fein Sohn wird ein Dieb. Der goldene Hochzeiter tft daher 
froh, als der Traum aus it. Die altwienerifche Stimmung, welche 
das Stück beherricht, jowie die melodiöfen Mufifeinlagen von 
Karl Rella und die gute Darjtelung verhalfen dem Stüde zu 
einigen Wiederholungen. Der Dfterfonntag brachte dieſer Bühne 
einen zugkräftigen Gaft, Herrn Carl Blajel, welcher mit unver» 
wüjtliher Laune und Friihe die Hauptrolle in der befannten Poſſe 
„Ein Wiener in Amerifa” von Anthony jpielte, welche 
eine große Anzahl von Wiederholungen erlebte. Blajel war auch der 
Träger der nächſten Novität, der Poiie „Ein braver&hemann“ 
von Auguſt Neidhart, welche danf ihrer drolligen Scenen und troß 
vieler Unwahrjcheinlichkeiten einen vollen Heiterfeitserfolg errang. Den 
größten Erfolg erzielte Blajel mit einem brillanten Couplet von Franz 
.. Wagner Ende Juni ging die Ausjtattungsburlesfe „Defter- 
reicher in China” von Heinrid Edgar und Hans Walther 
in Scene. Selbjt die jplendide Ausftattung, die gute Darjtellung und 
die flotte Mufif Nella’s jowie die Skioptitonbilder vom chineſiſchen 
Kriegsichauplage konnten das harmloje Stüd nicht ſtützen helfen, und 
jo fand ſchon nad zwei Wochen wieder ein Novitätenabend jtatt, 
welcher die nad) einer Xdee von Flamm gearbeitete Poſſe „Es ijt 
erreiht” von Auguft Neidhart bradte Auch diefem Stücke, 
welches das Streberthum und den Servilismus geißelte, waren nicht 
viele Wiederholungen bejchieden. Ende Juli erichien wieder Herr Carl 
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Blafel als Gaft, mit weldhem ein „Neſtroy-Cyklus“ gegeben 
wurde, welcher bis inclufive 2. October ansverfaufte Häufer erzielte, 
Mit Beginn der Winterfaifon — am 3. October — verjuchte der 
rührige Director auch die Operette zu pflegen und machte mit Johann 
Strauß’ „Waldmeifter” den Anfang, befanntlid) eines der 
ihwächeren Werke des Walzerfönigs. Die neuen Operettenmitglieder, 
die Damen Fröhlid) und Pola jowie Herr Burger, ein Tenorift mit 
angenehmer Stimme, führten ſich vortbeilhaft ein. Die alte Garde 
diefer Bühne jowie Chor und Orchejter löften ihre Aufgaben zufrieden- 
jtellend. Als kurzes Zwiſchenſpiel wurde die Iuftige Poſſe „Ein 
Wunderfind” von C. R Wolff aufgeführt, dann folgten 
Millöders „Gaſparone“, Dffenbadhs „Schöne Helena 
und einige alte Stüde von Langen und D. F. Berg. Zum Bejten bes 
„Bereines faufmännifcher Angeftellter” fand Anfangs Mai eine Wohl- 
thätigfeitövorjtellung jtatt, bet welcher da3 PVolfsdrama „Treu der 
Heimat“ von Walter Hüttenberg zum erjlenmal aufgeführt 
wurde. Hinter diefem Pjeudonym follen ſich zwei nordböhmijche 
Arbeiterführer verborgen haben, welche in ihrem Stüde die jocialen 
Zuftände unter den Glasichleifern ihrer Heimat etwas breitjpurig, 
aber immerhin interejjant jchilderten. 


Wien, Mitte November 1901. 


* * = 

— 2—. dramatiſche Werte von heinrich Bohrmann-Riegen, 
I. Band, Wien 1901. Verlag der Gefellichaft für graphiiche Induſtrie. 
1. „Der legte Babenberger”; 2. „Mißtrauen“; 3. „Beethoven“. 

„Der legte Babenberger“ ijt eine hiſtoriſche Tragödie in 
vier Acten, welche theils in realiftifchen, theils in poetifchen Bildern 
den ehelihen Zwiſt zwiſchen Friedrich II., genannt der Gtreitbare, 
Herzog von Oeſterreich und feiner Gemahlin Sophie, einer Prinzejfin 
von ungariichem Gebliit, zum Vorwurf hat. Die Umrijje diejer beiden 
Hauptperfonen des Dramas find Fräftig gezeichnet, vortrefflich cha- 
rafterifirt, und voll Lebenswahrheit treten beide als Opfer unglüdjeliger 
Umjtände auf den Plan, obwohl Friedrih, wenn er feiner Gemahlin 
mehr Vertrauen entgegenbrachte, die Einmijchung der Ungarn — die unter 
dem ziügellojen Frangipan, dem Bartijanen König Bela’s, drohend 
auftraten — unmöglich) gemacht hätte; der ehelihe Zwilt ijt den 
Magnaten nur ein Vorwand, einige weitliche Comitate Ungarns, Die 
Friedrid als Fauftpfand behält, zurücd zu verlangen. Dem ungejtümen, 
nad) Sophie jtrebenden Grafen Trangipan jtellt der Verfaſſer die 
Geitalt Pectari's entgegen, eines ungarischen Grafen von hohem, recht— 
lihem Sinn. Auf dem vom Herzog einberufenen Reichstag, wo der Herzog 
die vollzogene Scheidung von jeiner Gemahlin verkündet, fommt es 
zu offenem Bruce mit den Ungarn, bejonders aber mit dem Grafen 
drangipan, der fortwährend bejtrebt ijt, den Herzog zu demiüthigen 
und in einen perlönlichen Conflict hineinzuziehen. Per Krieg bricht 
aus, und die Leitha-Ebene hinter Wiener Neuftadt ift der Schaupla der 
Ereigniſſe. Man fieht hier die Generale Heinrich von Lichtenjtein und 
Bernhard Preusl als Anführer der Defterreicher, aber auch Frangipan, 
der von Sophie mit Verachtung zurückgewieſen wird. Der Herzog, durd) 
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dies empörende Vorgehen des ungarifhen Magnaten auf da3 Aeußerſte 
erzürnt, jtellt ji ihm zum Kampfe, Sophie aber wirft fi) Frangipan 
entgegen und 54 von ſeiner Klinge den Todesſtoß. Sie ſtirbt, im 
letzten Augenblicke mit dem Gatten verſöhnt, in deſſen Armen; der 
Herzog, der ſich Frangipan neuerdings geſtellt hat, wird von dieſem 
ſchwer verwundet und ſtirbt gerade in dem Moment, als Abgeſandte 
der deutſchen Fürſten mit der Reichsfahne und der deutſchen Kaiſer— 
krone, welcher der Hohenſtaufen-Kaiſer auf dem Coneil zu Lyon verluſtig 
erklärt wurde, im Lager eintreffen. Vorher noch wurde der böſe 
Geiſt der ganzen Handlung, Frangipan, vom wackeren Preusl mit 
einem Degenſtich niedergemacht. 

Aufbau und Führung der Handlung ſowie die Darſtellung 
des reichen, verwickelten geſchichtlichen Stoffes ſind gefällig, vom Grund 
aus logiſch, ſpannend und von zwingendem Intereſſe. Die gebundene 
Sprache fließt leicht dahin und offenbart ein faſt membranijch feines 
Gefühl, welches ſich dem Leſer, jeine Sinne von Act zu Act mächtiger 
anregend, mitteilt. Der Höhepunft des Borganges liegt im vierten 
Act — Reihthum der Gedanken, Schönheit der Verſe beherricht aber 
das ganze Stüd, das auf der Bühne von aufßerordentlicher Wirkung 
jein müßte. 

Am dreiactigen Luſtſpiel „Mißtrauen“ führt uns Bohr- 
mann-Riegen in höhere Gejellichaftöfreife, deren Vorzüge, Fehler und 
Schwächen er uns in padenden Bildern, in lebenspollen Dialogen, in 
überfprudelndem Humor, in Satyre und Ernſt vorführt. Die Haupt- 
acteure des jtellenweije in die Sphäre des Schaujpieles Hinübergreifenden 
Quitfpieles find die anmuthige, feurige, berüdend jchöne Sicilianerin 
NRafaela Fernando, deren Gefellihafterin und Freundin Violanta 
Marzotti, Emil Graf Nauenheim, Ferdinand Doos, Ingenieur, zwei 
Barone Launsdorf und Doctor Wallberg. Die Handlung jpielt theils 
in einem füdfteirifhen Badeorte (Neuhaus?), theils zwiſchen den 
Trümmern der Burg derer von Nauenheim. Graf Emil, durch Lebens— 
verhältniffe gezwungen, die Reſidenz zu verlaflen und in einer von 
feinem Freunde Doos zu erbauenden Burghütte ein bejcheidenes Dafein 
zu führen, lernt die reiche blutjunge Sicilianerin fennen und lieben, 
aber erjt durch heftige Seelenerjhütterungen, durch ein Wirrfal von 
Eontraften und Kämpfen, die er jelbjt heraufbeſchwört und niederringt, 
reicht er dem fchönen Weibe die Hand, das vorerjt als conditio sine qua 
non das nad Millionen zählende Vermögen von fi) geworfen hat. 
Diefes Vermögen, dur HZollhintergehungen von Rafaelas Vater ent- 
itanden, erjcheint dem Grafen anrüdig. Non olet gilt ihm nichts! 
Durch Widmung der Millionen an den italienifchen Fiscus al3 Buße 
für jene Hintergehung gelangt das junge Mädchen nad) des Grafen An- 
ihauung zu jener Reinheit und jittlichen Höhe, die eine Verbindung 
mit ihr unerläßliche Bedingung iſt. 

Wenn Bohrmann-Riegen an moderne Ariftrofraten glaubt, die 
Reichthum über den Namen ftellen, dann ijt er wahrlid um jeinen 
Idealismus zu beneiden. Wo um Gotteswillen auf diefem weiten Erden- 
balfe ijt ein Graf Nauenheim zu finden ? 

Auch der italienische Oberft a. D. del Rio dünft uns ein Flein 
wenig über dem Rande der Wirklichkeit. Die Figur iſt aber trefflich 
gezeichnet und fügt fih in den Kreis der handelnden Perjonen — als 
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VBormund Rafaelas — entjprechend ein. Sympathiſcher wirft Die 
Figur der Frau v. Nördling, einer vornehmen Dame und Tante zweier 
Nichten. Die Dame bemuttert die ficilianifche Heldin, und fie bildet das 
dramatiiche Gegengewicht gegen den Oberft. 

Am Schauspiel „Beethoven“ (vier Acte) lernen wir den 
großen Tondichter menſchlich näher fennen. Bohrmann jchildert ihn 
mit großen, kräftigen Strichen, zeigt ihn der Nachwelt auf der Höhe 
feines Ruhmes — in der Aufführung der neunten Symphonie in der 
Wiener Hofburg — wie in den Miederungen jeines jchwanfenden, un— 
berehhenbaren Charakters, im Affect jäh ausbrechender Leidenjchaft, des 
dem Genie verbrüderten Wahnfinns und endlich in der dumpfen 
Refignation, in der plöglich auftretenden Taubheit, welche einen marfanten 
Wendepunkt im Leben des jo hochbegabten, abereigenjinnigen, dabei findlich 
quten Mannes herbeiführte. Wie ein großer Strid) unter einer vielzahligen 
Addition zieht fich jene dumpfe Hoffnungslofigkeit hin, und an der Hand 
gejchichtlicher Studien zieht der Autor die Bilanz aus Beethoven's Schaffen, 
das dem fo emfigen Künſtler zum Schluß nichts als leere Nullen brachte. 
Glücklich in die Handlung eingeflocdhten find die ehrwürdigen Geftalten Joſef 
Haydn's und Stefan v. Breuning’s, des freigebigen Mäcens Fürften 
Carl Lichnowsky, jeiner Gemahlin Ehriftine, des Gejandten von 
Schweden am Wiener Hofe und J. N. Hummel’s, des Ejterhazy’ichen 
Gapellmeifters. Berfonen voll edler Annigfeit, von gewinnendſter 
Herzlichfeit find die Gräfin Julia Guicciardi ſowie Thereje Malfatti; dieſe 
ein Symbol jprühender Anmuth. Auf der anderen Seite der intrigante 
Graf Wenzel Gallenberg, Beethoven’s Zodfeind, und die cocottenhafte 
Demoifelle Campi vom Kärntnerthortheater, deren juffifante Perfon in 
anderer Geftalt und unter anderem Namen unter den heutigen Wiener 
Theaterdamen weiter lebt... Die Bafis des ganzen Schaujpieles be- 
fteht vor allem in Beethoven's Eigenfinn, der zu Conflicten und allerlei 
Scenen führt, in der-Liebe Gräfin AJulias zum Mufitheros und in 
dem vor Neid und Eiferfucht geſchürten Haſſe Gallenberg’3 gegen 
Beethoven. Die Gräfin ſagt's dem hochmüthigen Grafen Gallenberg, ihrem 
gegen ihre Neigung angetrauten Gatten ins Geficht, daſs fie Beethoven 
liebe — und das vor dem Künſtler ſelbſt. Hier entjtehen fräftige, realiſtiſche 
Wirkungen, die die von Liebe und Poeſie durchglühten Geftalten Julias 
und Beethoven’s hoch über die Alltäglichteit erheben. Diefe Wirkungen 
find vom Dichter geſucht, beabjichtigt, wohl berechnet — under erreicht fie 
umſo leichter, als die Führung der Handlung von einer immenjen 
Beherrichung der hiftoriichen Details und von einer feinen Pointirung 
der wichtigjten Vorgänge beeinflußt wird. 








Don ver Straße des Tebens. 


Bon Rudolf Freimuth. 


1. 


Die „Deutfheöfterreihifche Literatur-Gefelljhaft oder 
jo etwas ijt nur in Wien möglid. 


ancher ehrliche, anftändige, emfig ſchaffende Geiftesmenjch geht, 

wenn er es nicht verfteht, jich in Scene zu fegen, großmäulig zu 

thun, ſich Durch äußerliches Gehaben auffallend zu machen, in der 
Menge unter, während wiederum aus ihr hervor mand) dunkle Eriftenz, 
wie von einer Tiefwelle emporgejchleudert, an die Oberfläche gelangt. 
Am Jahre 1895 tauchte auf ſolche Art in Wien ein Herr Manfred Carol 
Freiherr v. Maderndy, Batricier von Capolaga, auf. Der Herr Baron 
fam nach Wien, um die Literatur zu retten, um die Literaten zu rallüiren, 
fie zu einem Bunde zu vereinigen und ihre Manuferipte in einer 
eigens zu erwerbenden Offtein druden zu laſſen. Außerdem follte in 
einem ganz vornehmen Milieu der Zufammenhang von Literatur und 
Gejellihaft reale Formen annehmen, an Leje- und Theeabenden, die 
ſich ſchon durd) ihren Styl von den gewöhnlichen Jours unterjcheiden 
follten, eine verbindende Revue über Schönheit, Geift und Talent 
gehalten werden. Auf diejen „Kenien-Abenden“ zu erſcheinen, war dann 
eine impuljive Auszeichnung für Alle, die ba meinten, in den zu 
bildenden Kreis hineinzugehören. 

Ein gewiljer Theil des literariichen Wiens, Ariftofratie, Pluto- 
fratie und Bürgertbum, Civil und Militär, alles bewarb ſich um die 
Gunſt des neuen Apoſtels, jcharte ſich um ihn, jubelte ihm zu und 
lud ihn zu Diners, Soupers, zu Soiréen; man ging blind auf alle 
Vorſchläge des Herrn Baron Manfred Carol v. Maderny, PBatricier von 
Capolaga, ein, zeichnete Antheilicheine zu K 200°— die jchwere Menge, 
ließ durh den Herrn Baron die Räume im erjten Stockwerk des 
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Equitable-Palais am Stod-im-Eifenplag miethen, luxuriös A la Jockey— 
Club einrichten, und die „Deutjch-öfterreichifche Literatur-Geſellſchaft“ 
des modernen Strumwelpeter war fertig! 

Mit Glanz und mit Pracht follte die LiteraturGeſellſchaft auf- 
treten, den Mitgliedern im reizenden Heim ein Paradies der Gejellig- 
feit, ihren Geijtesproducten Verlag und Abjat geichaffen werden. Wenn 
man zufällig nicht jchon berühmt mar, jo konnte man e3 nun auf 
einmal werden, zum mindejten aber fonnte man mit einem „Xenien= 
Büchlein“, das Stück zu K 10°—, bei den gejelligen Routs in den 
Räumen der Gejellihaft jhönen Frauen und Mädchen in die Augen 
ſchauen! 

Herr Baron v. Maderny, wie ich ihn hier abgekürzt nennen 
will, trat mit großem Selbſtbewußtſein auf; er imponirte noch höher— 
ſtehenden Leuten, als er ſelbſt es war, ſchaltete und waltete im Reiche 
der Literatur-Gejellihaft nad eigenem Belieben, wohnte in deren 
Räumen, lebte auf deren Kojten, fuhr — was in Wien ganz bejon- 
derö imponirt — in einem Wagen auf Gummirädern, unterhielt 
zahlreiche Liaifons, wurde von den Mitgliedern verhätichelt, favorifirt 
und mit Ehren und Würden überhäuft. 


Was vielen hier in dieſem Lande geborenen, anſäſſigen und 
als honorig befannten PBerfonen nicht jo leicht gelingt — dem Herrn 
Baron dv. Maderny ift es gelungen: eine jehr hochgeftellte Perſönlichkeit 
übernahm das Protectorat über die Gefellihaft und ernannte 
mittelft eigenhändig unterjchriebener Diplome Curatoren. Ein hoher 
Orden war für den „Literatur-Baron” in Sicht, und alles jchwörte 
auf den Namen Maderny, der einen gar wundervollen Klang befam. 

Aber nicht allein Sanguinifer, leihtgläubige Leute, eitle Literatur- 
Giger! oder zweifelhafte Federhelden thaten mit, ganz ernjte, kühl— 
denfende Männer von Auf und Rang folgten der Fahne Maderny’s; 
fie folgten ihm, dem bezwingenden Magier, dem neuen Gaglioftro, bem 
nur ein Cardinal Rohan und eine Königin Marie Antoinette und das 
berühmte Halsband zur Vervollftändigung feiner Rolle fehlten, wie die 
finder von Hameln dem Rattenfänger, denn Maderny blies eine gar 
ihöne Schalmei, die manches Ohr angenehm berührte . . . der Schalmet 
Maderny's horchte das Ohr der bedeutenden Damen und Herren willig, 
während es für den bejcheidenen heimifchen Schriftfteller, wenn er ihnen 
etwas zu jagen hatte, taub blieb! 

Nachdem die Caſſen der Gejellichaft gefüllt waren, jchritt 
Maderny — fouverän, wie er war und that — zum Anfauf einer 
PDruderei. Mit einer vorläufigen Anzahlung von K 60.000°— murde 
eine jolche erworben.* Mit diefer Erwerbung ift den Mitgliedern der 
„Deutich-öfterreichifchen Literatur-Gejellichaft” ein Meſſias aufgegangen: 
die Hohahtung und Verehrung für den Baron dv. Maderny fannte 
nun feine Grenzen mehr. 

Natürlich wurde aud die Tagespreffe jtarf in Anſpruch ge- 
nommen. Täglich mußten die Journale etwas Neues von der „Deutich- 
öfterreichiichen Literatur-Gejellichaft” erzählen, in vornehmen Streifen 
gehörte es zum guten Ton, von dieſer Gejellihaft zu jprechen. 


* Auf diefen Betrag fälfchte nämlich Baron Maderny die Quittung, während 
er in Wirklichkeit nur K 20,000,— erlegte, 


286 


Obzwar ein Urenfel Schiller’, Herr v. Gleichen-Rußwurm in 
München zum Bräfidenten einer literarifchen Gejellichaft in Wien 
erforen wurde und obzwar mit viel Emphaje eine Ausftellung in der 
Rotunde, „Wiener Mujentage“, deren Comitelifte von manch objceurem 
Namen durchjegt war, projectirt wurde, fam eine eigentliche literarijche 
Anregung noch nicht hervor, wurde dem Büchermarfte nicht um ein 
mehr verfauftes Buch abgeholfen. Aber wer wird denn von ſolchen 
Dingen jprechen, wo der Herr Baron einen anderen finanziellen Genie- 
ſtreich ausführte, der der Literatur zwar auch nicht geholfen hat, aber 
dafitr jehr „ſchön“ war. Für die oben erwähnten „Wiener Mujen- 
tage“ war vom f. f. Handelsminiſterium die Rotunde überlajien 
worden und zwar fiber Befürwortung des Herren Unterrichtsminifters 
Hartel (wenn ſich alle Welt vor dem Freiherrn v. Maderny beugt 
und neigt, warum joll das nicht der öſterreichiſche Unterrichtsminijter mit 
feinem Minifterialrath Wiener thun?); da fam Barnum, der Meijter 
des Humbugs, nach Wien, um in derjelben Zeit feinen Firlefanz in 
der Rotunde aufzuführen. Er fand fi) daher, um überhaupt auftreten 
zu fünnen, mit Maderny ab und zahlte ihm für den Verzicht auf fein 
Vorrecht K 40.000°— aus. 

Maderny ſetzte fein verjchwenderifches Leben fort. Niemandem, 
jelbft denen nicht, die im engjten gejchäftlihen Contact mit ihm 
itanden, oder jenen, die ihn in ihrem Haufe empfingen, fiel es ein, 
näher nach der Vergangenheit des fremden Mannes, der jo plößlic) 
aufgetaucht, ſich im öffentlichen Leben unſerer Stadt eine jo wichtige 
Rolle anmaßte, zu forſchen. Während der wohlbefannte Einheimijche, 
wenn er ein Werf jeiner Feder an hoher Stelle unterbreiten will, 
unter amtlicher Beſcheinigung feines Lebenslaufes viele Inftanzen 
durhmachen muß, um an das Ziel zu gelangen, fann ein Fremder, 
den Niemand fennt und der fich mit einem Adelsprädicat jchmüdt, 
bei uns bis „nad oben“ hinauf fommen, ohne daß Jemand feine 
Legitimität erprobt ! Ungenommen, Maderny’3 Adel und Titel wären 
echt gewejen — von literarifcher Befähigung war ja bei diefem Manne 
von vornherein feine Rede — was gab manchen Streifen Ber: 
anlaffung, ihn, den Ausländer, mit der Gründung einer dfter- 
reich iſchen Literatur-Gejellichaft zu betrauen ? Haben denn wir feine 
geeigneten Männer hiezu, und waren im VBorftand jowie unter den 
Mitgliedern nicht hervorragende Dichter uud Schriftiteller, die berufener 
zu einer derartigen Gründung gewejen wären? Sch weiß, daß ich 
feine Antwort auf diefe Frage erhalten werde, — und id) verzichte aud) 
auf diejelbe. 

Um Weihnachten 1900, als die Volkszählung begann, ver- 
Ihwand auf einmal Baron Maderny aus Wien unter Mitnahme von 
Geld und Werthpapieren fowie feiner Documente, die der Volks— 
zählungscommiffion hätten vorgelegt werden jollen. Bei dieſer Gelegen- 
heit hätte e3 jich herausgejtellt, wer eigentlid) der Freiherr v. Maderny, 
der jeine noch im beiten Aiter ftehende „Adoptivmutter“ auf der Flucht 
mitnahm, war. 

Mit wenigen Strichen will ich ihn bier zeichnen. In Wien 
war Maderny Schwindler, Hoditapler und Spion einer fremden 
Macht. Sein wahrer Name ift Simon SGuth; vor zehn Zahren 
conditionirte er als AZimmerfelfner im Hotel „Breidenbader - Hof” 
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in Düſſeldorf, wo er an einer reichen Dame aus Berlin, der 
Gattin eines höheren Beamten bei Krupp, eine ausgiebige Erprejjung 
beging. Im Pajlagierzimmer diejer Dame verübte er einen Selbſt— 
mordverjuch, der aber nur ein Scheinmanöver war; da die Bejchädigte 
im Binblid auf den begangenen Fehltritt feine Anzeige erjtatten 
wollte, wurde Simon Suth lediglicd aus Düſſeldorf ausgewiejen. Er 
wendete fih nad Frankfurt, wurde dort im Wein-Neftaurant „Zum 
Prinzen von Arcadien” Gejchäftsführer, mußte aber, von jeinem jung- 
verheirateten Chef coram publico gezüchtigt, diefen Poſten alsbald 
verlajjen. Einige Zeit darauf jehen wir Suth in Wiesbaden als Wein: 
reifenden — eine ber frediten und zudringlichiten Agentenarten im 
aeihäftlihen Leben — jodann als Inhaber einer Weinjtube in Hom— 
burg dv. d. 9., die er wegen Gelegenheitämacherei, Duldung berbotener 
Spiele und amtlich conjtatirter Weinfälihungen, nad empfindlicher 
Beitrafung aufgeben mußte. Wieder in Wiesbaden, tritt der Bod als 
Gärtner auf und errichtet — ein chemijches Laboratorium zur Unter: 
juhung von Wein! Unterdejlen endete fein Vater in Deug bei Köln 
durch Selbjtmord, was Suth benüßte, um ſich von einem tief ver- 
ichufdeten, mit jchlichtem Abjchied entlafjenen preußijchen oder bayriichen 
Dfficier, den er durch Geldverjprechungen biendete und der Freiherr 
vd. Maderny hieß, adoptiren zu lajien. Die Behörden erfannten dieje 
Adoptirung nicht an und verboten dem Suth, fich „Freiherr v. Maderny“ 
zu nennen, was diejen aber nicht firre machte, denn als folcher trat 
er in die Dienjte eines Wiesbadener Chemifers, Hofratd Schmid, den 
er, wie jich erſt jet durch Meittheilung der dortigen Polizei an die 
Wiener herausstellt, vergiften wollte. Nebenher verübte er eine fleine 
Wechſelfälſchung und wieder eine Erpreijung, fuhr ſpäter mit einer 
Berliner Eocotte nad) Paris, um fie dort nicht an den Mann, jon- 
dern an die Männer zu bringen. Simon Suth wußte nämlich ganz 
gut, dab in gewillen Barijer Lebezirfeln norddeutiche Hetären quasi 
als ertravagante Sportsjache betrachtet werden. Und fo zog er mit 
einer ſolchen — ihr Name ift mir befannt, thut aber hier nichts zur 
Sache — an die Geine, wo er jich finanziell rangirte, holte in Köln 
jeine, wie bereits erwähnt, noch ganz gut erhaltene Pieudo-Adoptiv- 
mutter ab, um mit ihr nad — — — Wien zu reijen.* 

Das it Manfred Carol Freiherr v. Maderny, Batricier von Eapo- 
laga, der „Gründer der „Deutjch-öjterreichiichen Literatur-Gejellichaft”. 

Ka, das ijt nur in Wien möglich! 


Il. 
Von Ehrenjahen, 


Im Verlag von Wilhelm Braumüller, k. u. f. Hof- und 
Univerjitäts-Buchhändler, Wien und Leipzig, hat &, Barbajetti die 





* Im Gebäctniffe feiner Zeitgenoffien und Yeitgenofiinnen lebt Simon Suth 
natürlich weiter fort, denn nicht nur die bezahlten Antheilſcheine, fondern audı die 
früher erſchienenen Stedbriefe — gewiß merkwürdige documentarifchhe Beiträge zur 
„Literatur”sGefcichte der Gegenwart — erinnern an ihn. Sicher wird das Ringitrafen- 
Hotel, in welchem er ein Parterre-Appartement zu Beginn feiner Wiener Thätigfeit 
bewohnte, aber nidıt bezahlte, feiner nich vergefien Für fünftige Geſchlechter indes 
möge dies Buch die fonderbare Gefchichte feithalten. Ein künftiger Bübnendichter wird 
in Sutb, der aud) einige Monate dem Comité des neu zu begründenden Wiener Brau- 
haufes angehörte, ein interefiantes Modell finden. j 
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zweite Auflage jeines „Ehrencoder“ erjcheinen lajjen. Von den 
intereffirten Kreifen mit Spannung entgegengenommen, gibt der Ver— 
faffer jeinem vortrefflihen Buche, welhem, man mag da3 Duell ver- 
werfen oder gutheißen, vom Standpunfte der Ehre und Ritterlichkeit, 
Geſetzeskraft innewohnt, ein Geleitwort, welches ſich wie eine hochernfte, 
wichtige Studie zur forialen Frage des Zweikampfes ſtellt; dieſe licht- 
volle, Klare, objective Definirung des Duells, welhe Wind und Sonne 
gleichmäßig vertheilt, fußt auf Barbafetti’3 Anjchauung: man befämpfe 
das Duell durdy das Duell jelbjt! Wenn ſchon ein Ehrenhandel fried- 
lich nicht erledigt werden kann, dann fei die Austragung mit den 
Waffen eine fchwere in ihrem Erfolg wie in ihren Conjequenzen. Das 
Duell jei feine Spielerei, um Prahihälfen, Komödianten, Raufbolden 
in Uniform und im Salonrod Gelegenheit zu billigem Heldenthum zu 
eben. Wenn jchon, denn jchon. Nur dur die Schreden der jchweren 
Folgen, der jtrengften Bedingungen, wird der Beleidiger es jich zwei— 
mal überlegen, zu provoeiren. Im Einführungswort des italienischen 
Juriften Conftantino Caftori, das dem Codex vorangejtellt ift, heißt 
es daher ganz logisch, daß durch das erjchwerte, aber ftrengere Duell 
vermieden wird, daß die haflenswerthe Species der Duellprofeffioniften 
anwachſe und fich vervielfältige, jene Sippe, die feige gegen den 
Starken, aber gewaltthätig gegen die Schwachen ift, denen gegenüber 
fie ſich auf ihre Meberlegenheit in der Handhabung der Waffen ſtützt. 

Die einzelnen apitel, Artikel und Beitimmungen in Barbaſetti's 
„Ehrencoder” jchaffen feititehende, von Niemandem verrüdbare Normen, 
die in ihrer Gejammtheit das Gejeß der Ehre bilden. Jeder mögliche 
Vorgang, jedes mögliche Ereignis iſt erwogen, in Betracht gezogen 
und codificirtt. Große technijche und moraliihe Sachkenntnis erfüllt 
das Werk, deſſen Autor eigentlich zweierlei geboten hat; wie gejagt, 
eine tief blidende jociale Erörterung des Zweikampfes und dann, für 
jih abgeichlojjen, eine Zergliederung der Duellregeln, die jedem ex— 
cejfiven Subjecte etwas zu denfen geben werden. 

Neid, Lüge und deren Schweiter, Verleumdung, wucdern in 
unjeren Tagen gerade jo wie vor uns, und jie werden auch fort- 
wuchern jenjeit3 unjerer Tage. Wie jelten erfährt der Verleumdete, 
daß ihm meudlings die Ehre abgejchnitten wurde, daß irgendein 
Hallunfe, noch ärger wie der Steold auf der Lauer, vor dem oder 
jenem mit feiner böjen Zunge über ihn gerichtet hat! In den meijten 
Fällen behält der Zuhörer die (unwahre) Mittheilung bei fich, gibt fie 
manchmal aud) weiter, bringt jie dem Betroffenen aber nicht zur 
Kenntnis, meidet ihn aber dafür. Anjtatt vorfichtig zu jondiren, ob an 
der Sache etwas Wahres jei oder nicht, nimmt er jie von vornherein 
für bare Münze, ohne den anderen Theil zu hören, und diejer geht 
nun bemafelt herum. Wenn es nun einmal gelingt, einen derartigen 
unfihtbaren, weil unbefannten Berleumder zu faſſen (es fann auch 
eine alte, zahnloje Berleumderin jein, wie z. B. es eine jeit langem 
grafjirende „Schriftjtellerswitwe” factifch ift), ſo kann der Richter dem 
ſchwer Verdächtigten nicht jene Remedur bieten, die die Empfindlich- 
feit der Beleidigung erheiicht. In folhen Fällen ift ein Duell — ob 
nun Gotteögericht oder nicht — für einen charaftervolfen Mann eine 
unabänderliche Nothwendigfeit; die herrichende Anſchauung, die eigene 
Mürdoe fnrhern PR in Der fchleichendon ziſcheſlnden Verſeumdung 


fann übrigens Niemand vorbeugen. Mitihuldig an ihr tft -aber der- 
jenige, der fie vernimmt, ohne den Betroffenen zu verftändigen. Er iit 
dann noch ftrafbarer als der Verleumder jelbit! 


III. 
Wiener Specialitäten. 


Als der große Gaukler „Barnum“ mit ſeinem Troß im 
Winter 1900/1901 nah Wien kam, um hier mit ganz obfcuren Jahr— 
marttleiftungen den Leuten das Geld aus der Taſche zu ziehen — 
Barnum’s Schauftellungen beruhten, was die verjchiedenen „Wunder“ 
betrifft, auf gewöhnlihem Schwindel, die übrigen Attractionen find 
durch den Wiener Wurjtelprater überboten, und die Eircusleiftungen 
fönnen fich mit Renz oder Carré gar nicht meſſen — gerieth ganz 
Wien in Bewegung, und das Wort von den „zehntaujend entzüdten 
Beſuchern“ befam Flügel. Die Barnum-Campagne war aber nicht nach 
dem Geichmade der Theaterdirectoren, weil die Maſſen in den Prater 
wanderten, anjtatt die Schaufpielhäujer und Variétés zu füllen. Die 
Bilanzen der Privattheater wieſen bedenkliche Schwankungen auf (das 
Deutiche Boltstheater allein hatte einen Schaden von K 30.000: -, und 
der geld- jomwie ziniengewandte Speculant Leopold Müller vom Carl- 
Theater jah fein chroniiches Deficit täglich größer werden). In diejer 
Bedrängnis jahen jich die Directoren veranlaßt, gemeinfame Schritte zu 
unternehmen, um dem Barnum eine Wiederkehr nad) Wien unmöglich 
zu machen. Diejes Einjchreiten war ganz begreiflich, aber was konnte 
es dem amerifaniichen Gaufler anhaben, wenn es furz vor Abbruch 
jeines „Gajtipieles“ ftattfand? In der betreffenden Audienz verſprach 
der Handelsminifter, die Sache mit großer Aufmerfjamfeit zu verfolgen, 
wies aber unter Einem auf die Pachtſumme, die Barnım für die 
Rotunde bezahle, hin und auf den Finanzminiſter, der auf die Er- 
höhung der Staatseinnahmen jehr bedacht ſei . . . natürlich auf Koſten 
der Theater, welche doc dem Volke mehr Bildungsjtätten find als die 
verrohenden Broductionen eines Barnum, der hoffentlich auf Nimmer- 
wiederfehr fortzog. 

Eine andere Wiener Specialität it Herr Carl Blajel. Der 
beite Wiener Komiker, ein Mann, der als Director feinen bejjeren 
Schaufpieler hatte als jich jelbit und der einen hohen Grad von Popu— 
larität in der Bevölkerung erreicht hatte, hat fich eines Tages berufen 
gefühlt, Leiter des Coloſſeums zu werden. Das fehr elegante, aber 
nicht rentirende Gtabliliement brauchte, um zu floriren, einen gan 
anderen Manı als Herrn Blaſel, und diejer wiederum, um fi 
zu rangiren und aus den derouten finanziellen Verhältniſſen — 
zukommen, ein anderes Feld der Thätigkeit. „Schuſter, bleib bei Deinem 
Leiſten!“ Was hatte Herr Blaſel im Coloſſeum zu ſuchen? Eine Variéèté— 
bühne iſt nicht ſo leicht zu führen, als ſich der alternde Mann vor— 
ſtellte, und ſeine eigene Kraft als Komiker war dort ſehr deplacirt, in 
den ſchalen Stüden übrigens ohne jede künſtleriſche Wirkung. Dann 
wollte Herr Blajel, von einem mijerablen Kanzleiperfonal umgeben, 
Engagementsahfälüfi mit Agenten und Artiſten treffen, den Wirth 
machen u. j. mw. In jeinem Local wurde Örinzinger Vier für Pilsner 
ausarjchenft, und iolhit jonas — 


Wagen nicht früher abgeladen, ehe Blaſel nicht Zahlung leijtete. So 
war e3 mit dem Fleiſchlieferanten, dem Bäder und andern Gewerbe- 
treibenden. Der Wein, den da mancher zu trinfen befam, haben ver- 
Ichiedene Perjonen bei verjchiedenen Gerichtäverhandlungen, am drajti- 
ſcheſten wohl Herr Blajel ſelbſt, geichildert. Der Beſuch blieb unter 
allen Erwartungen ſchwach; ſchwach waren auch die Productionen, die 
jelbft draußen „vor der Lina“ beijer, dafür aber billiger waren. Unter 
folhen Umftänden fonnte der Zufammenbrudy nicht ausbleiben; der 
Eoncurs wurde über Blafel verhängt, ein Concurs, der den einft fo 
beliebten, hochgeſchätzten Künjtler ein gut Stüd jeines Renommees 
gekoſtet hat. 

Oder brachte die omindje Verhandlung vor dem Bezirkögerichte 
Alfergrund am 28. November 1900 gegen einige Kellner des Colojjeums 
wegen Betruges, begangen an Gäften, dem Herrn Blajel Ehren ein? 
Die Kellner wurden verurtheilt, und in den UÜrtheilsgründen wurde 
auf die mangelhafte Beauflihtigung der Kellner Bezug genommen. 

Die Wiener Kellner find übrigens ganz tüchtige, anftellige Leute, 
deren Gejchiclichfeit im Serpiren, deren Artigfeit und Beicheidenheit 
von Einheimiihen und Fremden anerfannt wird. In feiner Stadt 
Europas — von Amerifa gar nit zu reden — wird man in den 
öffentlihen Localen jo prompt bedient wie in Wien. Der Wiener 
Kellner ift eine Specialität, die in ganz Dejterreich, in Ungarn und in 
Deutjchland geſchätzt ift; die größten Hotel in Paris, London, Berlin 
ftellen mit größter Bereitwilligfeit unjere Ganymeds an. So ſehr aber 
Ruhm und Lob unferem Kellner ungejchmälert erhalten werden jollen, 
wenn es fih um reguläre Dienſte in den regulären Localen zu den 
üblichen Stunden handelt, jo muß andererjeit3 conftatirt werden, da 
der liebe Wiener Kellner ein Anderer if, wenn er in einem Ber- 

nügungslocal welcher Art immer, in einem Nachtcafe, bei Eoncerten, 
ällen, Kränzchen und ähnlichen Beranftaltungen feine Dienfte ver- 
richten ſoll. Er ift dann (feine Regel ohne Ausnahme) unhöflich wie 
ein Tramwayconducteur, langjam wie ein Zug der Aipangbahn und 
unmwillig. Daß bei folchen Gelegenheiten das Trinkgeld feine erhöhte 
Bedeutung hat, daß das lettere nach eigenem Syſtem paſſiv vom 
Saft herausgepreft wird, wollen wir dem ganzen Stande nicht aufs 
Kerbholz jchreiben. 

Noch eine Wiener Specialität: der Dienftmann. An ſich ift die 
Sache zwar flein und unbedeutend, aber fie beweijt, wie jorglos, wie 
gemüthlich, wie leichtjinnig der Wiener in Geldjachen ijt. Der Pienit- 
mann trägt einen vom Magiftrat ausgearbeiteten Tarif bei fidh, der 
die Entlohnung für feine Dienfte regelt. Wer nun glaubt, daß ein 
folher Edenfteher einen Gang nad dem Tarif bejorgt, ift im Irr— 
thum, mehr nod) aber jener, der da annimmt, daß in Wien die Ein- 

altung des Tarifs gefordert wird. Der Dienftmann verlangt das 
weis, oft das Dreifache von dem, was ihm gebührt, und der Auftrag- 
geber zahlt es willig. Zu was dann der behördliche Tarif? Nur um 
der Form zu genügen! Verſuche es einer, einen Wiener Dienjtmann 
nad) dem Tarif zu bejchäftigen — Dienftverweigerung und Grobheiten 
wären die Folgen eines jolhen Berlangens. 

Grobheiten können auch jene ernten, die mit einem Wiener 
Fiaker nad dem Tarif fahren wollen. Unfinn! Der Fiater kennt 
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feine Tare, und eher läßt er ſich einiperren, als einen Pajlagier nach 
der polizeilihen Norm führen. Das Bublicum läßt ſich dieſe Ueber- 
ichreitungen ruhig gefallen, denn die Gemüthlichkeit und falſch an- 
gewendete Noblejje des Wieners verbieten, nad) der Tare zu fahren - 
dafür ift man in den Augen des ordinären Kutſchers ein „Samlier“. 
Für einen Dienftmann, der nad) der Tare geht, und für einen Fiaker, 
der nad) der Tare fährt, ohne dabei grob zu fein, zahle ich je ein- 
hundert Kronen Prämie, außerdem verpflichte ih mich, das Porträt 
des Entdeders diejer beiden Raritäten von einem erften Künftler malen 
zu laffen und dem Mujeum der Stadt Wien zu überweifen. 


Eine ſchmachvolle Eigenthümlichkeit Wiens ift auch das in der 
ganzen civilifirten Welt belachte Hausmeiſterunweſen. Der Hausmeiiter, 
nad) dejien Angaben die polizeilihen Leumundsnoten zufammengeftellt 
werden, ijt ein vom Hausherren unbezahltes, niedriges Organ, welches 
jih für die zu erfüllenden Obliegenheiten an den Wohnparteien jchad- 
(08 hält. Es find zumeift rohe, ungejchlacdhte Leute, welche mit Weib 
oder Kind eine häßliche Staffage des Haujes bilden. Oft betrunfen, 
neigen dieje Subjecte meift zu Ercejlen hin, denen der Hausherr oder 
jein Vertreter jchon deshalb nicht entgegentreten, weil fie ihnen ja 
außer der armjeligen Wohnung jonjt feinen Lohn gewähren. Man 
drüdt bei Uebergriffen alfo ein Auge zu und überläft es den Mieth- 
parteien, ſich mit den Gejellen herumzujchlagen. Zahlreiche Bezirks— 
auch Landesgerichts-VBerhandlungen liefern charakterijtiiche Bilder von 
derartigen Vorkommniſſen — die Hauptfache aber ijt, daß der Haus— 
herr im Sintergrunde bleibt. Denn er fürchtet feinen Hausmeifter! 


Daß die Hausthore um zehn Uhr Nachts geichlojien werden, 
das Licht auf Gängen und Stiegen verlöjcht wird, daß man, um in 
jein Heim zu gelangen, eine Zahlung leiften muß, oft lange Zeit bei 
Regen, Kälte und Schnee vor dem Thore wartend, ift eine Wien und 
jeine Bewohner entwürdigende Thatſache. Niemand hat den Willen 
oder die Kraft, diefem Scandal Einhalt zu thun, und jo wuchert er 
fort im XX. Nahrhundert, wie er im XIX. mwucerte und im XXI. 
weiter wuchern wird. 


An dieje Rubrik gehört audy die „Urania“, die als das Volk 
belehrendes, anregendes Iinternehmen begründet wurde, und unter 
diefem Titel wurden Mitglieder geworben, Herren- und (überflüjjige) 
Damencomites gebildet, jowie um Subventionen angeſucht. Ihrem jo 
ihön gedachten Programm wurde die „Urania“ im Sommer 1901 
injofern gerecht, als fie zur Belehrung für die Jugend — Wild-Süd— 
weitafrifa aufführte! 


Die „Urania” kennt ihr Publicum und fennt ihre Zeit, bejier 
als der jo jehr ausgezeichnete ruſſiſche Hiſtorien⸗ und Schlachtenmaler 
U Socha czewski, der im Frühling 1901 in Wien eine Ausſtellung 
jeiner Bilder aus Sibirien veranftaltet hat. Hier fonnte man menjd- 
lihen Jammer in treu gemalter Wahrheit fehen, die ruffifche Barbarei 
und Niedertracht fennen lernen. Der Marſch der Verbannten, die Be- 
wachung von Sibiriens Grenzen, die Behandlung der Gefangenen und 
„Freien“ im Exil empören ſelbſt den mildeſten Menſchen gegen dieſe 
ihranfenloje Grauſamkeit und Willkür. Ueber Rußlands Machthaber 
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werden von den Belchauern der realiftifchen, gemüthsbewegenden Werte 
genug Flüche gefommen fein. Wenn Flüche wirkten, dann müßte dem 
Dejpotismus um feine crajen Ausgeburten angjt und bang werden. 
Aber Rußland fürchtet nicht — es ijt ftarf genug, um Hefatomben zu 
unterdrüden, jie der Vernichtung zuzuführen! 

Leider ging Wien an diefen Bände und Eultur jprechenden 
Gemälden theilnahmslos vorüber . . . Sochaczewski fennt eben nicht 
jeine Zeit und nicht Wien! 

IV. 
Zur „Spradreinigung“. 

Die „Reinigung“ der deutihen Spradhe von Fremdwörtern 
haben jich gewiſſe Parteien und Vereine in Defterreich zur Aufgabe 
gemadt. Daß es ihnen nicht jo jehr um die Sprache, als um andere 
Ziele zu thun iſt, beweijt die Thatjache, dal draußen in Deutichland 
der Fremdwörterunfug weiter blüht, ohne daß ſich Jemand darım 
fümmert, nicht einmal der „Allgemeine deutjche Spracdhverein” im 
Brannjchweig, der Dejterreich jo jehr bemuttert, während er doch im 
Deutſchen Reiche mehr zu thun hätte als in unjerem Heimatlande. 

Der Begründer des genannten Vereines, der treffliche Kunſt— 
gelehrte Hermann Riegel, bis zu jeinem Tode Pirector des welt 
berühmten Mufeums zu Braunjchweig, wird wohl ganz gut gewuht 
haben, daß man in Berlin und andern germanijchen Städten noch 
immer „Redaction”, „Abonnement“, „Notiz“, „Zelegramm“, „Cor 
refpondenz“, „Berron“, „Fahrkarte“, Premidre⸗ 6 jagt und 
ichreibt. Von uns fordert man jedoh „Schriftleitung“, „Bezug“, 
„Merke“, „Drahtnachricht”, „Eigenbericht”, „Bahnjteig“, „Fahrichein“, 
„Eritaufführung“ ?e. Warum jollen denn wir, der polyglotte Staat, 
deutjcher jein als Deutjchland ſelbſt, und wer ift denn jo verjeflen, für 
gewohnte, nicht leicht erjeßbare, ins Ohr angenehm klingende Worte 
häßliche Sprachgebilde, die der deutjchen Spradye erjt recht Gewalt 
anthun, zu verlangen? Ich gebe gern zu, daß überflüffige Fremd— 
worte entbehrlich jind, aber unjchöne Worte in den Sprachſchaätz 
einzwängen wollen, ijt ein unfinniges Beginnen. 

Da aber in Dejterreich, namentlich in Wien, alles, was aus dem 
Auslande fommt, gierig verichludt wird, jo fonnte auch eine übers 
Biel fchiegende, manchmal unvernünftige Sprachreinigung hier frucht- 
baren Boden finden. Der Eine thut mit aus Modegründen, der Andere 
aus Laune, ein Dritter aus Gedantenloſigkeit — der geringſte Theil 
aus Nothwendigfeit oder Ueberzeugung. So kam es, daß die Sprach— 
reinigung in Deutſchland nicht vorwärts kommt, während hier alle 
Eiſenbahnen, ſelbſt die Tramways, die Preſſe und die Theater fanatiſche 
„Sprachreiniger“ geworden ſind. Man darf begierig ſein, wie weit es 
zum Beijpiel die Südbahn, die ja befanntlich ungarijche, ſiaviſche und 
italieniſche Gebiete durchzieht, mit ihren ſprachlichen Verartungen 
bringen wird. Wenn beiſpielsweiſe der Slovene oder der Italiener 
deutjch ſprechen joll, jo wird er ficher verjtehen, jeine „Tour: und 
Retourfarte“ bei der Caſſe zu faufen. Er fennt den „Condueteur“ und 
| nicht den „Schafiner”. Man kann ja die Deutſchen auch nicht verhalten, 

eine andere Sprache zu jprechen, aljo warum denn beiſpielsweiſe auf 
der Südbahn den taliener oder Slaven dennoch? 
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V. 
Von den Berghotels. 


Manchmal werden Wahrheiten von denen, die ſie angehen, un— 
angenehm empfunden, aber ich fann den Hotelunternehmern auf dem 
Semmering den Schmerz nicht erjparen, ihnen zu jagen, daß, joweit 
in dem betreffenden Hotelrayon das Auge reicht, feine Feuerſpritze zu 
iehen iſt. Man denfe ſich im Siüdbahnhotel auf dem Semmering, das 
von einer alten, grauen Dame verwaltet wird, den Ausbruch eines Feuers 
zur Nachtzeit. Der feihte Bau, die Nähe des Waldes mit feinen Harz 
bäumen, die enorme Höhe, die Begünftigung der Ausbreitung des 
Brandes durch die freie Zugluft, man denfe ſich das und benfe ſich 
eine "Feuerjprige nicht raich zur Hand! Pie Semmeringhotels find jo 
enorm theuer, daß ihr Betreten für den Mitteljtand geradezu aus- 
geichlofjen ift (die Südbahn läßt fi vom Reftaurationspädter 
ſährlich K 38.000 — Pacht bezahlen, welche der Wirth natürlic aus 
dem PBublicum herauszufchlagen ſucht — die andern zwei Gajthöfe 
jind übrigens auch nicht billig); der Gewinn ift demnad ein großer, 
jedenfalls ermöglicht er zum Schub des ahnungslofen Bublicums An- 
Ihaffung von Feuerlöfchrequifiten in ausgiebigen Mafe. Das ift 
übrigens Pflicht der Unternehmer. Im Hotel auf dem Schneeberg jieht 
eö ebenfo aus; dort hauft ein Wirth, der an die Ajpang-Tramway, 
auch Eifenbahn Wien— Aipang genannt, in deren Hände die von 
Arnoldi erbaute Schneebergbahn gerathen ift, eine jährliche Pachtſumme 
von K 36.000°— zahlen muß. Selbſtverſtändlich bezahlt diefen Preis 
eigentlich das den Berg frequentirende Publicum!* 

Beſſer fieht es mit der Sicherheit der Bejuher audy auf dem 
— 5 nicht aus, wo oft Waſſermangel iſt, auch nicht im 

Fürſten haus“ in der Pertisau am Achenſee, das bei einem nächtlichen 
Brande mit jeinen Riegelwänden ein Riejencrematorium werden könnte. 
In dieje Kategorie gehört aud das im zehnten Range jtehende, jehr 
theuere „Toleranz“Hotel in Jenbad). 

Eine Beauffihtigung der Behörden in diefem Punkte wäre 
immerhin jehr wünjchenswerth! 


* Man wird vielleicht entgegnen, daß organifirte, fogenannte freiwillige Feuer— 

wehren vorhanden find, aber bis die auf dem Semmering zeritreut wohnenden Mann 
. ‘at md bis zum Vrandobjecte gelangt find, tann, befonders bei Nacht 

"Mor in Schutt und Aſche liegen. Die erjte Hilfe 





Sportleben in Wien: 


Das Sportjahr 1901. 


Bon Spectator. 


Ein Normaljahr: Hie und da fleine Ueber- 
rafhungen, im großen Ganzen aber Weiterbe- 
haupten eines althergebradhten Standard mit 
Hinzufügung verjchiedentlicher Neuerungen, wie 
jolhe auf allen Gebieten menjchlicher Bethäti- 
gungen ein Jahresabſchnitt ſtets mit fich au 
bringen pflegt. Manchmal find es Dinge, die die 
“ ganze Welt, Laien und Fachmänner, al3 Senfati- 

onen, als Anfänge fünftiger Ummwälzungen be- 
grüßen, und die fich jpäter als einfache porüber- 
sehende Epijoden oder aber als rein äußerliche Momente, Aenderungen 
der Erjcheinungsform für einen alten Inhalt erweiien, als „Seceifionen“, 
die folhen Ehrennamen nicht verdienen, weil fie nicht in die Tiefe gehen; 
ein andermal wieder zeigen fi) Laien und Fachmänner als gleich furz- 
fihtig und überfehen in einem Jahre gerade das, was in zwei, drei Jahren 
die große Gegenwart zu werden beftimmt, einen Keim, von dem vielleicht 
nur Einer in einer jtillen Art herrliches Entfalten erhoffte; und diejer Eine 
iſt vielleicht, da er die erften Schritte that, verlacht, verhöhnt, mit taujend 
Etihen als wahnmwigiger „Seceſſioniſt“ gequält worden, wenn Heine 
Mißerfolge des Beginnes ihm die Ruhmesbahn verfperrten.... Eine 
Sahres-Sportrevue ift fein PBrophetenbrief, und fie muß deshalb für das 
Jahr 1901 kurz, recht kurz ausfallen; fann fie doch nur, auf allen 
Eportgebieten fajt, conjtatiren, daß das Jahr — mit der eingangs 
erwähnten Einichränfung, da es kleine Heberrafhungen und frappirende 
Aeuperlichfeiten gab — ein ſchlichtes und rechtes Normaljahr war, mit 
feinerlei Revolutionen das Jahrhundert eröffnete. 


* * * 


In allererſter Linie gilt dieſe Charafterifirung des Sportjahres 
1901 jür jene Sportdomäne, die in ſo vornehmer und ruhiger Weiſe 
— ſtets eine Bürgſchaft conſtanter Proſperität — von unſerem Jocke y— 
Club verwaltet wird. Gerade im Galoppſport war eine der oben 
erwähnten Aeußerlichkeiten ftarf vorherrihend: Amerika dominirte auf 
dem Zurf durdy einen volljtändigen Sieg feiner Reitmethode auf der 
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ganzen Linie. 1901 repräjentirte Zoden Morgan allein dieje «novelty>» 
auf unferen Bahnen; heuer ritten Taral, Morgan, Roß, €. Sones, Gray 
Erbsmehl, Doggett, Silvers, Ruſſell, Hamilton, von denen allerdings 
für nächites Jahr nur Taral, Morgan, Gray und Ruſſell wieder En— 
gagement gefunden. Alle unjere Soden von Bedeutung, mit Aus— 
nahme von Adams, haben jich amerikaniſchen Sitz angeeignet und 
verbinden nun engliichen Styl jehr glücklich mit amerifanticher Art, 
namentlich Barker. Tie Reitburichen, die in großer Zahl jährlih auf- 
tauchen, reiten durchwegs ameritaniich; der bejte von ihnen, der Ungar 
Ponta, ein jeltenes Talent, hat jogar bei dem amerifanifchen Trainer 
Huagins in Newmarfet jeine Ausbildung erfahren und tft über Winter 
nad Californien gegangen, um jich dort noch mehr zu vervollfommmen. 

Auch zwei amerifanifhe Trainers waren bier thätig, Foſter 
für Herrn ©. v. Rohonczy, und Dyer für Miſter E. Wood; leßterer, der 
ein ganz neues Princip der Fütterung einführen will, hatte wenig 
Erfolg, eriterer aber ift jiher Fachmann allererften Ranges, der ganz 
erjtaunliche Werbejjerungen bei Pferden bewirkte (Beilpiele: Antonius, 
St. Cleofas). Foſter's Ericheinen ift es auch zu danfen, daß jetzt die 
Pferde mehr Bewegung im Freien machen. Früher nad der Morgen: 
arbeit und Abfütterung nicht mehr aus dem Gtall gebracht, werden 
fie num auc Nachmittags herausgenommen und im Freien bewegt — 
eine Praris, die, in Trabrennjtällen längjt geübt, bei den Engländern 
erit durch das Beifpiel Foſter's Aufnahme fand. Die Erfolge Foſter's 
erregten jedoch die Frage des doping, das heißt einer fünftlichen 
Steigerung beziehungsweife Berminderung momentaner Leiftungs- 
fähigkeit. Dieſe Frage ericheint noch nicht geflärt; die Anfichten find 
jehr getheilt. Der ungarische Jockeyelub hält an der Meinung der An— 
wendung von Injectionen fejt; in Eisleithanien ift man etwas jfeptifcher, 
obwohl man der Aufnahme eines Paragraphen gegen doping ins 
Renngejeg zujtimmte. Diefer Paragraph iſt übrigens, wie Fachmänner 
verfichern, recht unglücklich jtplifirt. 

Aber jchlieglich: amerikanischer Styl und Reitityl jind nur etwas 
Aeußerliches. Die inneren Momente der Satjon, als einer Normalſaiſon, 
waren wenig bedeutend. Unfere Dreijährigen, die man nad) ihrem Durch- 
einanderlaufen als Zweijährige für mäßig gehalten, entpuppten ſich allmälig 
immer mehr als jehr gute Claſſe und fchlugen die älteren Pferde, wo fie ſie 
trafen; hielten jich auch ehr ehrenvoll in Deutjchland, wenngleich im 
deutichen Derby (Magnes) von einem Beſſeren (Tuki) bezwungen. Unjere 
Zwerjährigen jcheinen jehr gut zu jein, hielten ihre Form fajt durchwegs 
aufrecht, jtehen eben jehr fnapp beiſammen, jo daß es jchwer ijt zu jagen, wer 
von ihnen der befte ijt. Gyalar, Belvedere, Kunibert, Mayor, Ka’Gall, 
Kiß me Nesze, Llubar repräfentiven jedoch ſicher die erſte Claſſe; davon 
ift Gyalar zum Winterfavorit für das Derby gemacht, nachdem er in 
großem Styl den Ladislaus-Preis in Budapejt gewonnen. Das Ver— 
hältnis unjerer Zucht zu den deutichen Yweijährigen bleibt troß des 
Ausfalles des Nuftria-Preifes nicht ganz geklärt. In Karlsbad wurden 
die deutjchen Nordlandfahrer und Eccola, die jonft jehr gute Form 
gezeigt, von unferen Pferden leicht geichlagen. Im Auftria-PBreis blieb 
zwar Edgardi nad) Kampf gegen Llubar Sieger, aber er wurde — eine der 
— A - 2 — om jahr mit Necht disquali- 


Lomnitz pajjirt war. Dieje Disqualification war eine Angelegenheit, 
in der unjere Steward3 volllommen correct vorgingen; troßdem hat 
die Sache viel, jehr viel Staub aufgewirbelt. Der Beſitzer des Edgardi, 
Herr ©. v. Bleichröder, erklärte Reugeld für feine ſämmtlichen Pferde 
in Defterreih-Ungarn, jcheint fich aber inzwijchen wieder etwas be- 
fänftigter zu zeigen; auch die deutjche Sportpreije, die anfangs zum 
Boycott unjerer Bahnen aufforderte, hat wieder eingelenkt. Jedenfalls 
war die Sache peinlich. Leider ijt die Saiſon auch heuer, wie in den 
legten zwei Jahren, nicht ohne Unfall verlaufen. Jockey Prudames ſtürzte 
und jtarb zwei Tage jpäter, ohne das Bewußtjein wiedererlangt zu haben. 

Der Umfang der Rennjaifon war heuer ein wenig verkürzt, 
Karlsbad von neun auf fieben Tage redueirt. Diejer Plat hat jedoch 
eine große Zukunft als fajhionables Rendezvous der internationalen 
Sportwelt; Wien hatte nur ein dreitägiges Ertra-Meeting im November 
angelchlojjen, gegen ein achttägiges im Vorjahr. Budapejt blieb im 
gleichen Rahmen, ebenjo Tatra-Lomnig und die galizishen Rennplätze, 
von denen leider Krakau von Jahr zu Jahr an Bedeutung - verliert 
und wahrſcheinlich bald auf die Prüfung des galiziichen Vollblutes 
und Halbblutes, wie Lemberg, und auf Herrenreiterjport beichränft 
jein wird. Der Herrenreiterjport, der in Allag nicht jene Pflege findet, 
wie man vorausfeßte, wird neuerdings jehr Fräftig vom Officiers— 
rennverein in Dedenburg pouilirt, der heuer zum erjtenmal in Kotting— 
brunn ein Meeting abhielt, das großen ſportlichen Erfolg hatte. Präft- 
dent des Vereines iſt Erzherzog Otto. 


* * 
* 


Die Trabrennjaijon war charakterifirt durch ein immer 
ftärferes Zurücddrängen der ausländiihen Traber; der Import wird 
immer mehr eingejchränft, gleichwohl iind einige jehr gute Amerikaner 
ins Land gefommen; der bejte: Greenbrins (Heren v. Grimmer) 
ein hervorragender Steher. Inländiſche Zucht tritt immer erfreulicher 
in den Vordergrund und verzeichnet einzelne großartige Leiftungen: 
jo Prinzeß Nefta 1: 26, dreijährige Elfa 1:30 (europäiicher Record), 
der zweijährige Dominif 1:33 (neuer döjterreichiiher Record). Die 
Renntage wurden ein wenig vermehrt, da Baden drei Ertratage auf- 
nahm, und Linz, unjer größter Provinzverein, heuer vier jtatt der 
jonjtigen drei Tage gab. Wie immer wurde von den Vereinen jtet3 
gearbeitet, neue Ideen jind aufgetaucht, jo wurde in Baden ein großes 
Inländer-Heatfahren geichaffen, eine interejjante Prüfung des Speeds 
unferer Zucht, wobei Prinzeß Nefta als Siegerin einen Record von 
2:16 jchuf, eine höchſt bemerfenswerte Marke in Anbetracht der furzen 
Beit unjerer Zucht. Neuejtens ijt ein neues Necordprämien-Spitem in Be- 
rathung, deijen Einführung viel Nugen ftiften fönnte. Die Anregung 
hiezu ift vom Wiener Trabrennverein ausgegangen. Die Einnahmen 
der Vereine waren leider im Nüdgang, weil das Winfelbuchmacher- 
weſen zu jtarf iſt und Fein Meittel fich bietet, dagegen aufzufommen; 
auc finden im Allgemeinen zu viel Rennen ftatt. 


* 
* * 


Unſer Automobil-Club veranſtaltete diesmal nur das 
Erelberg- und das Semmeringrennen. Wir haben ſchon im Vorjahr 
hervorgehoben, dat nicht die Zahl der Veranftaltungen das Maß für 
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die Bedeutung diejer Corporation gibt, jondern das moraliſche Gewicht, 
das fie in diefem wie in dem benachbarten Deutichen Reiche gewonnen. 
Dant dem Club wird der Automobiliport bei uns zu Lande nicht 
„überheizt“, wie dies leider mit dem NRadfahriport geihehen, und bie 
richtige Einſchränkung der Straßenrennen läßt bei weitem nicht folche 
Animojität des Publicums gegen die pferdelojen Wagen auffommen, 
wie fie jeinerzeit in Frankreich beſtand und zum Theil noch bejteht. 
Wenn nicht verjchiedene beadhtenswerthe Momente das Zuſtandekommen 
der Automobilfahrt Baris— Wien 1902 verhindern, dann werben wir 
auf unferem Gebiete das erfte große internationale Motorwagenrennen 
haben; wir wollen hoffen, daß diefem das Glüd treu bleibt, wie allen 
bisher unter Batronanz unferes Automobil-Elubs in Scene gegangenen 
Beranftaltungen, das Glüd einer völlig reibungsiofen, jelbjt den Feinden 
bes modernen Behifels feine Angriffspunfte bietenden Abwidlung. 

Im Zujfammenhang mit dem Automobilfport müſſen wir der 
modernen Flugtechnik gedenken, denn das Automobil hat mit dem 
Quftfahrzeug der Zukunft das Wichtigfie gemein: die Geele des Vehikels, 
den leihten Motor. Die Senjation auf diefem Gebiete hieß heuer 
Santos-Dumont, aber die Zukunft heißt wahricheinlid Wilhelm Streß. 
Der Brafilianer, der den 100.000 Franes-Preis gewonnen, hat mit 
feiner Umjegelung des Eiffelthurmes nichts Neues gezeigt: auch vor 
ihm haben Luftballons mit genug leihtem Motor bei ſchwachem Wind 
Aehnliches geleiftet. Den Unfall, den Streß erlitten, muß man jehr be- 
dauern, weil er — in Defterreich geichehen; anderwärts hätte der Er- 
finder tags darauf jhon die Mittel- befommen, ein zweites bejjeres 
Fahrzeug zu bauen. Nun, diejer Greis, den Ludwig Heveli einmal 
einen „Mann des XX. Jahrhunderts“ genannt, hat eine Energie, bie 
vor feinem Hindernifje zurüdichridt; hoffentlich gelingt es ihm, Defter- 
reich zur Geburtäjtätte einer neuen großen Errungenjchaft zu machen, 
auch gegen oder ohne den Willen des Publicums. Jet, da er jich der 
Förderung des Kaiſers erfreut, wird man Kreß vielleicht doch nicht 
im Stich laſſen. 


* * 


Ein Normaljahr war das Sportjahr 1901 überall, nur nicht 
für das Radfahren. Piefe Rubrik muß man leider vorläufig in 
der Jahresrevue ganz ftreichen. Noch mehr wie im Jahre 1900 wirkten 
diesmal die alten Sünden nad, und neue Tugenden zeigten fi) nicht. 
Dafür florirten die Raſenſports, die Domäne der Jugend, in 
geradezu unzähligen Beranftaltungen. 








Dom Wiener Kunitleben. 
Bon Gerhard Ramberg. 


2: müßte ungerecht oder blind jein, der nicht erfennen 
wollte, daß unjer Kunſtmarkt in den letzten Jahren 
lebendiger und die Theilnahme der Gebildeten an Wiener Kunit- 
jragen reger geworden ijt. Blind, lahm oder taub aber müßte 
ver jein, der behaupten wollte, daß heute jchon alles Mögliche 
und Erftrebenswerthe erreicht jei. 

Der Secefjion ift e8 vornehmlich zu danken, daß in unjerer 
heutigen Gefelljchaft über Kunſt geiprochen wird; daß es wieder 
zum guten Ton gehört, Bilderausitellungen zu bejuchen. Ob 
diefer Erfolg nicht zu theuer bezahlt ift durch Irreführung und 
Verrohung des Kunſtgeſchmackes, wird die Zukunft lehren. Die 
zwölfte Ausftellung der Secejlion führt uns neben etlichen 
Schweizern rufjiiche, norwegifche und finnijche Künstler vor. Die 
Norweger find faſt alle durch die Münchner Schufe gegangen 
und jprechen gleichſam eine dem Mitteleuropäer a 
Sprache. Aber, um dieſe ruffiichen und finnischen Darbietungen 
Ichön zu finden, muß Einer entweder jehr viel gejehen haben 
oder — gar nichts. Für den Maler find ja derartige Erotica 
gewiß lehrreich und fejlelnd, aber das Publicum, von dem man 
das Eintrittögeld fordert, wird dadurch viel eher verwirrt al 
erzogen. Abjchredende Beijpiele für die Sucht, um jeden Preis 
originell zu jein, jind die beiden Placate diejer nordischen Aus- 
jtellung. Das Fleinere, welches das Wort „Secejfion“ in Schneden- 
form darzeigt, könnte man noch als Künſtlerſcherz bei einem 
(Michnnateit nelten ſaſſen Ans gräßere jedach das arline Schrift 


mit blauen Kachelmuſtern verziert, 3 
iſt widerſinnig, häßlich und witzlos. 
Der Zeichner, der für Gaſthäuſer 
oder Stiefelwichserzeuger geſchmackloſe Placate 
liefert, iſt vielleicht zu entſchuldigen; der Künſtler 
aber, der gleichſam in eigener Sache zum Volke 
ſpricht, indem er ein künſtleriſches Unternehmen 
ankündigt, darf ſich keinen dummen Spaß er— 
lauben, umſoweniger, als ja die Veredlung und 
künſtleriſche Durchbildung des Placats ein Pro— 
grammpunkt der Modernen iſt. 

Leider kann man ſich des Eindruckes 
nicht erwehren, daß in der Seeceſſion das 
PBublicum zuweilen genarrt wird. Was auf 
dDramatiichem Gebiete das Ueberbrettel — das 
ungefähr ift in der bildenden Kunſt die Se— 
ceſſion: Anregungen, Senjationen für die 
Ueberbifdeten, Decadenten, Gejättigten Caviar 
fürs Volk. — 

Keine Sache iſt indeſſen ſo ſchlecht, daß ſie nicht ihr Gutes 
hätte. Was nachahmenswerth iſt an den Ausſtellungen der 
Seceſſion, hat man im alten Künſtlerhaus verwerthet. So wird 
auf die Einfaſſung der Bilder ſeither größere Sorgfalt ver— 
wendet, und das Genießen der Kunſtwerke wird dadurch er— 
leichtert, daß dieſelben nicht mehr dicht aneinander gedrängt, 
ſondern mit einer gewiſſen Raumverſchwendung vertheilt ſind. 
Das macht gewiß einen vornehmeren Eindrud, als die einſtige 
Anordnung in Reihen übereinander. 

Mit zwei andern Neuerungen hat man im Künſtlerhaus 
Gedanken verwirklicht, die ich ſchon wiederholt in meinen Schriften 
verfochten habe. Es werden neben werthvollen Gemälden und 
Bildwerken auch verkäufliche Studien ausgeſtellt, und die Preiſe 
werden im Katalog erſichtlich gemacht. So iſt der Kaufluſtige 
nicht mehr bemüſſigt, beim Secretär erſt nachzufragen, und dem 
Minderbemittelten wird ein Fingerzeig gegeben, was er für 
etwaige Ankäufe in Betracht ziehen darf, was er Reicheren 
überlaffen muß. 

Sicherlich haben bisher Viele mit der Erwerbung von 
Kunſtwerken nur deshalb nicht begonnen, weil fie die Preiſe 
jür unerjchwinglich hielten. Dem gejammten Wiener Mittelitande 
galt bisher der Belig von Gemälden und Bildwerfen als etwas, 
worüber nachzudenken keinen Zweck bat. Gegenwärtig nun kann 
man im Erdgeſchoß des Künſtlerhauſes (neben Eojtipieligen Ge— 
mälden und Sceulpturen) Studien jehen, von denen einzelne laut 
Watalog für je hundert Kronen käuflich find. Wäre das nur 
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allgemein bekannt, möchte Mancher vielleicht von ſolchem Angebot 
Gebrauch machen. Trefflich eignen jich zum Beijpiel Kleine Bilder zu 
Geſchenken; haben jie doch außer ihren Marktwerth noch einen 
fietiven, unbejtimmten Kunjtwerth; und jie behalten beide Werthe 
durch Jahre, Fahrzehnte, Jahrhunderte hindurch, während die 
meiften der landesüblichen Gejchenfgegenftände im Laufe der 
Zeit ji) abnügen und ihren Marktwert verlieren. 

Jedes Kunſtwerk, das eine bürgerliche Wohnung ſchmückt, 





Joh. Bapt. Göſtl, Aquarellmaler, geb. Wien 1812, + 1895. 


bildet einen Keil, eingetrieben in die Theilnahmsloſigkeit gegen- 
über unjerem Runjtleben. Es gibt feine beffere Schule für den 
Kunftgeihmad als Kunitbejig. Wer nur ein Gemälde fein Eigen 
nennt und dieſes eine durch tägliche Betrachtung fennen und 
lieben lernt, wird jein Auge mehr üben, als Einer, der Hundert 
Kunstwerke ohne Liebe Flichtig betrachtet. Wer durch die Freude 
am eigenen Bilde jein Intereſſe für Malerei bekundet, wird 
Gelegenheit finden, ein zweites und drittes Kunſtwerk zu erwerben; 
auch mag er gelegentlich) mit einem jolchen bejchenkt werden, und 
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allmälig wird er zum Beliger einer Sammlung, die er mit 
Stolz feinen Freunden zeigt. 

Ein Wiener Bierbrauer, der mit dem Ankauf Eleiner, 
billiger Genrebildchen begonnen hat, vereinigt Heute in jeinem 
Heim große Werke unjerer beiten Meijter, darunter einen vor- 
züglichen Mafart, herrliche Dedenbilder von Beith, die reizende 
Sruppe jeiner Rinder von Tilgner und einen fojtbaren Tafel: 
aufjaß von Schwart. Zahlreiche Perjonen, die dur Rang und 
Willen hervorragen, haben die Sammlung eines ehemaligen 
Raffeejiederd bejichtigt und bewundert. Sehr treffend jagt diejer 
Kumftfreund, man werde ihn ficher auslachen, wenn es ihm ein- 
fiele, jein Geld oder jeine Werthpapiere einem Fremden zu 
zeigen; an jeinem Runjtbejige nehme jeder Gebildete freudig 
Antheil. Solche bürgerliche Runftliebhaber find heutzutage leider 
Ausnahmen und bejtätigen die Regel. 

Es iſt wahr, Kunſtwerke tragen feine Zinjen. Aber der 
Genuß, den jie dem Beliger täglich und jtündlich gewähren, erjeßt 
die Zinjen reichli, weil er andere, koſtſpielige Zerſtreuungen 
entbehrlich macht. Und während das für Unterhaliungen ver- 
wendete Geld verloren tjt, fann das Kunſtwerk im Nothfall 
wieder verfauft werden. Ka, in einzelnen Fällen erhöht ſich jein 
Werth mit den Jahren. Alſo auch vom wirthichaftlihen Stand- 
punfte aus it nicht3 dagegen einzuwenden, daß der fürjorgliche 
Familienvater einen Theil jeiner Erſparniſſe in Kunſtwerthen anlegt. 

Faſt alle Kunſtſchriftſteller erbliden ihre Aufgabe in der 
Kritif, im Beiprechen von Ausitellungen und in der Nebens- 
bejchreibung verjtorbener Künjtler. Auch ich habe ein Yahrzehnt 
fang meine Aufgabe darin erblidt, und die Löjung diejer Auf- 
gabe iſt ja ohne Zweifel wichtig. Wichtiger aber wäre es, Canäle 
aufiuchen und ausbauen zu helfen, durch welde dem Wolfe 
zufließen kann, was in den Werkitätten der Künftler oder in 
Ausftellungen lagert. Denn auch Maler und Bildhauer wollen 
(eben, und es gibt deren nicht wenige, deren Exiſtenz ein bloßes 
Vegetiren it. 

° Früher einmal gemügte die Bethätigung der Krone, des 
Staates und einzelner Runitfreunde, wie der Fürſten Liechtenftein, 
der Grafen Lanckoronsfi und Wilczef, der Anduftriellen Dumba 
und Yeitenberger, um unjeren Rünjtlern die nöthigen Lebenskräfte 
ju vermitteln. Gegenüber der heutigen Ueberproduction reicht 
die Theilnahme diejer Auserwählten nimmer aus. Der Kunſt— 
bejig, der bisher ein Vorrecht Einzelner war, muß Gemeingut 
des Volkes werden, wenn Anbot und Bedarf ind rechte Ver— 
hältnis zu einander fommen jollen. 

Unjere Künſtler verlangen immer Hilfe vom Staat. Das 
beißt mit andern Worten: Die Wolfsvertretung joll größere 
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Summen als bisher für Kunjtanfäufe bewilligen.” Diefe Forderung 
ift gerecht, und das Minifterium Koerber konnte ja ſchon culturelle 
Zugeftändniffe machen, die freilich nicht gerade uns Wienern in 
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Sitzungsſaal der k. k. candwirthſchafts · Geſellſchaft in Wien. 
(Arcdhiteften Brüder Drerler.) 


eriter Reihe zugute kommen. Aber jofern es fi nicht um 
Galleriebilder, um monumentaie Kunſt überhaupt handelt, ijt der 
Umweg durchs Parlament gar nicht nöthig. Wendet Euch doch, 
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Ihr Künjtler, unmittelbar ans Volt, das ja, wie alle Kojten 
der Staatsverwaltung, auch die der Regierung bewilligten Kunſt— 
gelder durch jeine Steuern zu tragen hat! 

Mittel zu finden, die den Verkehr zwiſchen Volt und 
Künjtlern heritellen und erleichtern könnten, iſt jeit Jahren mein 
Streben. Als jolches Mittel bezeichnete ich eine von Staats- 
gebühren zu befreiende Lotterie, die Jedem, der eine Anzahl fort- 
laufender Loſe kauft, als Treffer ein Kunſtwerk jichert; al3 ein 
anderes Mittel: das Ausitellen von wohlfeilen Bildern und das 
Erjichtlihmachen der Preiſe. Die „Vereinigung öfterreichijcher 
Künftler und Künſtlerinnen“ bat zuerjt dieſe Neuerung ein- 
geführt und die Genoffenichaft iſt in danfenswerther Weije 
nachgejolgt. Um merkbare Erfolge damit zu erzielen, wäre es 





Buldigung der Stadt Wien. 
(Pavillon der Stadt Wien. Architeften Brüder Drerler.) 


freilich nöthig, die Einführung allgemein zu machen. Aber im 
Künſtlerhaus verihmäht man jeit jeher den Lärm des Yauten 
Marktes, deſſen nicht zu entrathen ift, jobald es gilt, die Maſſen 
anzuloden. Und der Mafjen bedürfen wir, wenn die Sehnjucht 
nah Runjtbejig in der Volksſeele geweckt werden joll. 

Die Genoſſenſchaft chrt fih durch ihre Zurüdhaltung, und 
es wäre thöricht, ihr daraus einen Vorwurf zu machen. Aber 
da unter jolchen Berhältniffen der Kunjtmarkt nicht gedeihen 
fann, entjtehen Raum und Bedürfnis für ein neues Unternehmen, 
für eine Pflegeſtätte des künſtleriſchen Marktes. Deshalb habe 
ih in meinem Schriftchen „Volkskunſt“ vorgejchlagen, eine große 
Kunſthalle in Wien zu errichten, die faufmännifch verwaltet fein 
“nur den Marftinterefien dienen foll. Die heitehenden Vereine 
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der Feinjchmeder befriedigen und das PBublicum je nach ihrem 
Standpunkte und ihrer Methode ee jenes Unternehmen müßte 
auf den Ehrgeiz verzichten, das Volk zu meijtern; es hätte vor 
allem die Menge anzuloden. Denn jeine Aufgabe bejtünde darin, 
Runftintereffen dort zu fjchaffen, wo überhaupt noch feine 
bejtehen. Den —* die aus ſolcher Saat ſprießen, mögen 
die höheren Kunſtanſtalten dereinſt 7 Pflege widmen! 

Das kaufmänniſch geleitete Unternehmen darf einzelne 
Kunſtrichtungen nicht —— es muß dem Publicum 
entgegenkommen und ſeinen Wünſchen Rechnung tragen. Jederzeit 
müſſen Kunſtwerke aller Art, große und kleine, werthvolle und 
beicheidene, Eojtjpielige und billige, der Betrachtung und dem 
Ankauf zugänglich gemacht werden; die Eintrittspreiie müſſen 
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Derleihung der Autonomie an die Stadt Wien. 


niedrig, die Kataloge überjichtlich und für wenige Kreuzer zu 
haben jein. 

Km Künftlerhaus koſtet gegenwärtig die Eintritt3farte 
eine Krone; fie gilt jowohl für die Herbftausftellung im Erd— 
geſchoß als auch für die Defregger-Ausftellung im erſten Stod. 
Dod für jede dieſer Veranftaltungen befteht ein bejonderer 
Katalog, und wer auf den gedrudten Führer verzichten will, 
bat für die beiden Kataloge mehr zu zahlen al3 für den Einlaß 
in beide Ausftellungen. Dem Lejer mag e3 kleinlich vorkommen, 
daß ich dies erwähne; ich erwähne e3, weil auch mir die Sache 
fleinlih vortommt. Kleinlich und unzwedmäßig, denn der 
Ausftellungsbejucher wird dadurch verjtimmt. 

Der jegigen Leitung des Künftlerhaujes gebührt das Ver— 
dienit, das Deficit aus dem Genofienfchaftshaushalte verbannt 


305 20 


zu haben, und jicherlich it, wenn großer Umſatz nicht angejtrebt 
wird, Sparjantfeit der Fürzeite Weg zum wirthichaftlichen Erfolg. 
Eine kaufmännische Leitung aber wüßte am rechten Orte zu jparen; 
und eine faufmänniiche Zeitung veritünde es wohl auch, die ge- 
jammten Werte Defregger's, dieſes voltsthümlichiten deutichen 
Malers, dem Volke zugänglich zu machen, während im Künitler- 
haus - - jeit Vereſchagin Hunderttauiende bineingezogen — nur 
noch bei Gichnasausitellungen aroßer Andrang berricht. 


Die Verwirklichung meines Traumes von einer Wiener 
Volkskunſthalle iſt in weite Ferne gerückt, da durch Auctionen 
im Dorotheum, wie der Neubau des Failerlichen Berjaganıtes 
genannt wird, unſer Kunſtmarkt amtlich gefördert werden joll. 








Eröffnung der Ringitrafe durch Kaifer Franz Jojeph. 


Gewiß zählen öffentliche VBerfteigerungen zu den geeigneten 
Mitteln, Kunſtwerke ins Volk zu tragen. Aber die Betheiligung 
an jolhen Auetionen dürfte dann evjt allgemein werden, wenn 
durch die Praxis des freihändigen Verkaufes der Beweis erbracht 
fein wird, daß e3 Kunſtwerke gibt, die auch fir Minderbemittelte 
erichwinglich find. Vielleicht gelingt es, durch das Beijpiel der 
Adeligen und dur jonjtige Neizungen das Dorotheum in Modech 
zu bringen. Die bisherigen Bejucher zeigten freilich für Juwelen 
mehr Intereſſe als für Kunſt. Im Allgemeinen ijt die jeltjame 
— zu beobachten, daß unſer Publicum amtlichen Ver— 
anſtaltungen aus dem Wege geht. Die Gegenſtände, die der 
öſterreichiſche Staat auf der Pariſer Weltausſtellung erworben 
Rt wären ſicher nicht nam 5 00 Nerſonen befichtigt 
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Fenſter in der nn Sur en arms. Wi Ders am Wechſel. 
sgefäh ı Karl R 
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€. Rüdiger Graf Starhemberg. Colofjalgemälde von €. Rud. Huber (F). 
(Aus dem bei D. Angerer in Wien erjchienenen Buber-2llbum.) 


Kunſthandlung im Handelsminifterium oder im technologifchen 
Mujeum zur Schau geftellt. Damit wärs ja eine Erflärung da- 
für gefunden, daß die großen Maſſen unjeren Runftausftellungen 
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Earl Herzog von Kothringen. Colojjalgemälde von C. Rud. Huber (Fı. 
(Aus tem bei D. Ungerer in Wien erichienenen Huber-Ulbum.) 


fernbleiben. Dort herrſcht faſt immer eine eifige Ruhe, eine müde 
Traurigkeit. Das Volk aber will fröhliches Leben. 
Anderwärts wird diefem Volfsbedürfniffe Rechnung getragen. 
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Da babe ich einmal den Beginn einer Nunftausitellung in 

Venedig mitgemacht! Die Paläſte waren mit Teppichen und 
ahnen ausgeihmüdt; auf den Lagunen ſchwammen prachtvolle 
Gondeln, das Königspaar und die Mitglieder der Regierung 
waren aus Rom gelommen. Feierlich begrüßte Erijpi die Königin 
Margherita, die als Beichügerin der jchönen Künſte die Aus- 
jtellung eröffnete. In den Bilderjälen wogten Scharen fröhlicher 
Menichen. Abends allgemeine Jllumination: die herrliche Archi— 
teftur der Markustirche, der Salute in farbigen Flammen; 
draußen auf dem Meere gewaltige Schiffe, mit taujenden von 
Yichtern geziert; jede Gondel beleuchtet: ein wahres Boltsfeft! 

München feiert zwar feine italienischen Nächte; aber gilt 
es dort die Eröffnung einer großen Runjtausftellung, jo ift 
immerhin die Stadt beflaggt, des Königreich! Verweſer ericheint 
mit den Bringen und dem Geſammtminiſterium J 
im Glaspalaſt: Officiere tragen Gala, Diplo— 
maten das Staatskleid; Fanfaren ertönen, 
Muſikcapellen ſpielen auf — alles athmet 
fröhliche Feſtesſtimmung. Vor dem Glaspalaſt 
harrt das Volk ungeduldig des Augenblickes, 
wo der allgemeine Eintritt gejtattet wird. 
Gleichwohl wird die Caſſe nicht bejtürmt, denn 
fait Jeder befist jchon einen ganzen Bloc von 4° 
Eintrittsfarten- im Vorhinein entichloffen, mins 
deitens zehnmal die Ausitellung zu bejuchen ... 
Den Vergleich mit Wien brauche ich nicht 
durchzuführen. 

Möchte doc) eine unſerer Rünjtlergejell- 
ſchaften — heiße jie Genojjenjchaft, Vereinigung 
oder Bund — ihren Ausstellungen ein fejtlich 
heiteres Gepräge verleihen, um unjer — 
nach Fröhlichkeit dürſtendes Volk der = 
bildenden Kunſt zu gewinnen! 

Wien, Ende November 1901. 
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Die weinende Gallmeyer. 
Skizze von Dr. Friedrih von Radler. 


— „Eine Frage an Sie, lieber Freund! Hätten 
Sie eine Stunde Zeit, zu mir zu fommen — ich möchte Ihnen 
das Gerippe einer Novelle vorlejen, die, wie ich mir vielleicht 
einbilde, ſich dramatifiren Tieße, halb Ernſt, halb Scherz — 
ein Volksſtück: — würden Sie mit mir diefe Komödie aus- 
arbeiten? Wir theilen den Erfolg in jeder Richtung!” .... 

Dieje Zeilen ſchrieb Joſefine Gallmeyer am 9. Jänner 1882 
an meine Wenigfeit. 

Setbftverttändtich beeilte ich mich, jofort der Einladung 
Folge zu leiſten — denn ich wußte, wie empfindlich dieſe excen- 
triſche Frau ſelbſt gegen die geringjte Vernachläſſigung jet. — 

Als ich bei der Diva — es war in den erjten Nach— 
mittagsjtunden — eintrat, fand ich fie — in Thränen. Ich war 
überrajcht, denn ich hatte nicht geglaubt, daß die „reiche Bepi“ 
außerhalb der Bretter zu weinen vermöchte; und dennoch! — 
„Was ift Ihnen?“ rief ich betroffen. 

„ab mir,“ erwiderte fie, mir entgegeneilend und Die 
Hand zum Gruße bietend, „i hab’ Halt heut’ wieder ein’ von 
meine trambaperten Tag’ und da kann i mir nit helfen; da 
wein’ i a Stüdl über mei traurige Einjamfeit — und dann is's 
wieder gut, ſeh'n's — ſeh'n's — — jet Lach’ ich jchon wieder 
— aljo machen's Ihna nix draus und — nehmen's Platz!“ 

Dbgleih mir die Urjache ihrer momentanen Betrübnis 
unbefannt war, juchte ich doch durch den jcherzhaften Hinweis 
auf den Widerjpruch einer weinenden Soubrette und noch dazu 
vom Holze einer „Sallmeyer“ ihre Schwermuth zu verjcheichen. 

„Ah gehn's, Sie g’icheiter Herr, Sie werd'n mir nir 
Neu's d'erzähl'n,“ ſpottete der weibliche Kobold und zog mir 
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dabei in der übermüthigiten Weiſe ein Gummijchnürchen, das 
fie zufällig in den Händen hatte, über die Naje. — 

Nach einiger Zeit erlaubte ich mir zu bemerfen, daß mein 
——* Beſuch — abgeſehen von ihrer mir ſo überaus lieben 
Perſon — eigentlich dem Gerippe ihrer Novelle gelte. 

„J bitt' Ihnen,“ ſchrie fie mit komiſcher Leidenſchaft— 
lichkeit, „heut' will i von ‚Gerippe' nix hören, — ich bin nit 
in der Stimmung — ein anderesmal, lieber Freund! Aber 's 
bleibt dabei wir jchreib'n a Komödie zufamm’; und daß Sie 
nit literarijch Teer ausgeh'n, koch' ich Ihnen nachher a Schalerl 
von mein’ berühmten ‚Gallmeyer-faffee und Laff' Ihnen a 
Novelln im Manujeript von mir lejen, damit's mir nachher — 
aber aufrihtig — Ihr Urtheil jag'n. Wiſſen's, Schmeicheleien 
brauch’ i fane, die mug i mir von die Leut’ gnua jag'n Laffen.“ 

Da ich abermals ein jchwerer Seufzer ihrer Bruft ent- 
rang, ließ ich nicht ab, in die jo auffallend mißgeſtimmte Künſt— 
ferin zu dringen, den Kummer ihres Herzens durch Mittheilung 
zu lindern. 

„Ra alfo, wann Sie's jchon wiſſen müfjen, Sie neu- 
gieriger Ding übereinander. — Das — das is der Gegenitand 
meiner heutigen Trübſeligkeit.“ 

Bei diefen Worten Ddrüdte jie mir Die alte, verblaßte 
Photographie eines Säugling in die Hand und preßte ihr 
Spibenjadtuc heftig an die Augen. — Leicht errieth id) den 
Zuſammenhang — und ich Hatte mich nicht getäufcht. 

„Seh'n's,“ jchluchzte die ‚Iuftige Komödiantin‘, „wann 
mei Burjcherl Tebet, i wär’ lang’ nit jo a leichtiinniger Wild- 
fang word’n; heut’ wär’ er jchon a großer Mann — mei nächiter, 
bejter Freund — mei Stolz; jo aber ji’ i da — allan — ganz 
allan, wie a arm’3 Wajerl! Wann i auch jparen wollt’ — für 
wen denn? J hab’ ja Niemanden, der amal mit echten, heißen 
Thränen Hinter mein’ Sarg gehen wird!“ 

Ich muß geitehen, mir wurde der Kopf wirblich. Die über- 
müthige, feiche Pepi! So hatte ich fie nie gejehen — fie mir nie 
jo geträumt. 

„Freilich““ nahm ſie wieder und etwas rejoluter ven 
Faden ihres Geſpräches auf, „iS mei’ Erziehung viel an meine 
Streih’” Schuld, denn — i muß 's Ihnen aufrichtig jagn — 
g’lernt hab’ i gar nix in meine Kinderjahr'; jpäter, wie i jchon 
a bifjel älter war, bin i amal in einer Gejellichaft, in einer jehr 
honetten Gejellichaft g’wejen, wo über a Menge und verjchieden- 
artige Sachen die Red’ war, und i, i bin dag’jejlen wie a 
Tſchabberl und hab’ nit mitred'n können, weil i gar nix gewußt 
und bveritanden — Da is mir der Knopf auf'gangen, und i 
hab' mir heimlich zug'ſchwor'n: Peperl, jetzt lernſt und leſt, wo 
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Du nur Büch'l erwijchen fannit; ich hab’ mir felber feit und 
orndtlich jchreiben g’lernt, mei Schrift immer mit dem „Drucdten“ 
verglichen und mir jelber die orthographiichen Fehler ausbeſſert, 
bi3 ’3 'gangen iS; na, und i hab's doch jo weit "bracht, daß i 
jelten ein'n ſchriftlichen Bock ichieß. — Was mein Ruf an- 
belangt — jo können's mir's glauben — bin ich die ganze 
Maria Stuart! Na vor Ihnen, wo Sie auch jo Halb und Halb 
zum ‚Bau‘, g’hörn, jchenir i mi g'wiß nit — i hab’ halt immer 
an einer jchredlichen Herzerweiterung g'litten.““ 

ch juchte ihre Gewiffensjerupel durch das befannte Eitat: 
„Wär' ich bejonnen — hieß ich nicht der Tell!” zu calmiren. 

„Kit wahr,“ rief die Gallmeyer nun mit lachender 
Miene und trällerte in fait faunhafter Weije: 

„Aber ich fann nir dafur — ic) fann nir dafur, 
Das liegt jo in meiner Natur.” — — 

Damit Hatte jie ihren Humor wieder erobert und war 
wieder die feiche Pepi von ehedem. 

Wir plauderten noch einige Zeit — natürlich vom Theater 
und jeiner Mijere, und da ein neuer Bejuc angekündigt wurde, 
empfahl ich mich. An der Schwelle flüfterte fie mir noch zu: 
„Rit wahr, Tieber Freund! Sie erzähl'n Niemandem was von 
meiner heutigen ZTrübjeligfeit, denn d'Leut jageten glei wieder: 
Die Gallmeyer! Thränen! — Komödiantin! Coquetteriel — 
Reclam’! — und jehen’s, das thät' mi kränken; denn d'Leut' 
wiflen ja nir davon, daß a Komödiantin zwa Seelen haben 
muß: eine fürs PBublicum umd eine für ihre vier Wänd’ 
3 Haus,“ 
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Die Jlluftrationen des „Wiener Almanach“. 


Bon Jacques Jaeger. 


edlen Sprofjen der Habsburger gewidmet. 

Erzherzog Ludwig Bictor, der jüngite Bruder unjeres 
Kaiſers, gehört zu den verehrteften Mitgliedern des Allerhöchften 
Herricherhaujes. Sein Aeußeres ift den Wienern wohlbefannt: 
wer bat den Erzherzog bei einer intereflanten Oper rechts in 
der großen Incognitologe noch nicht gejehen? Seine hohe, ele— 
gante, ſchlanke Gejtalt, jeine markanten Geſichtszüge mit den 
lichtblonden Haaren find uns Allen nicht fremd. 

Künjtleriiche Beziehungen jind es vor allem, die den Erz— 
herzog Ludwig Victor weiteren Kreiſen naherüden. Es gibt feine 
bemerfenswerthe Neuaufführung in einem Theater, feine jehens- 
werthe Ausjtellung, feine hervorragende Neuerung im Funft- 
gewerblichen Geichäftsleben, für welche Se. fatjerliche Hoheit 
nicht thätigites ntereffe an den Tag legt. Man rühmt fein 
treffliches Urtheil, feinen jcharfen Blid, seinen gewählten 
Geſchmack. 

Wen es je vergönnt war, die Innenräume des „Palais 
Ludwig Victor“ auf dem Schwarzenbergplag zu bejichtigen, der 
gewinnt noch einen viel tieferen Einblid in die künſtleriſchen 
Beitrebungen des Erzherzogs. Das Palais jtellt einen Schmud- 
fajten von erlejeniter Pracht dar. Der Erzherzog iſt ein hoch— 
verſtändnisvoller Sammler; was er in eifriger, langjähriger 
Liebhaberthätigkeit erworben hat, iſt hier in kunſtvoller Anordnung 
vereinigt. Insbeſondere an koſtbaren Antiquitäten ſingulären 
Charakters iſt das Palais ſehr reich. 


ak Titelbild des „Wiener Almanach“ ijt diesmal einem 
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Ein ähnliches Document eines großzügigen Wäcenaten- 
thums iſt der Sommerfiß des Erzherzog, Schloß Kleßheim bei 
Salzburg, aus ehemals biſchöflichem Beſitze. Das kunſtgeſchichtlich 
berühmte Sommerſchloß, das in ſeinem Innern eine ganz einzig— 
artige Farbenſymphonie in Blau darjtellt — alle Decorationen, 
Möbel, Tapeten 2c. jind in Weiß und Blau gehalten — bat 
durch den Erzherzog ein neuerbautes Nachbarſchloß erhalten, das 
jich gegen das (nicht heizbare)- Sommerſchlößchen durch moderneren 
Comfort auszeichnet. Beide Gebäude tragen im ihren ganzen Ein— 
richtungen, mit den vielen neuen und alterthimlichen Kunſt— 
gegenftänden, die perjönliche Marke ihres Beſitzers. 

Der Erzherzog ijt aber nicht blos ſolchermaßen Herr"vor- 
nehmſter Häuſer, er ift auch perjönlich vornehmjter Hausherr. 
Alle, die ihm naheſtehen, iprechen von den hervorragenden 
gejelligen Talenten de3 hoben Herren. Als gediegener Spracden- 
fenner iſt jeine von Geiſt und Witz getragene Gonverjation von 
anziehendjtem Reiz. 

Erzherzog Ludwig Victor befleidet die Charge eines Feld— 
zeugmeifters; wiewohl er als folder fein Commando derzeit 
innehat, jo nimmt Se. faijerliche Hoheit trogdem im anderer 
Eigenihaft den regſten und thatkräftigiten Antheil an den 
militärischen Einrichtungen der Monarchie: Erzherzog Ludwig 
Victor ijt jeit dem Tode des Erzherzogs Carl Ludwig Protector- 
jtellvertreter der Gejellichaft vom Rothen Kreuz und bat als 
folcher die eigentliche Zeitung diefes größten humanitären Inſtituts 
der Monarchie inne. Protector der Gejellihaft iſt Se. Mageität. 
Der Erzherzog hat ſich als Protectorjtellvertreter nicht mit der 
bloßen Erledigung der laufenden Agenden begnügt, jondern fräf- 
tigit an der Vervollfommmung und Ausgeftaltung der Organi— 
jation gewirkt. Bekanntlich bejteht in Wien die Bunbdesleitung, 
der eine Anzahl von „Hilfsvereinen vom Rothen Kreuz“ unter- 
jtehen. Dank der Initiative des Erzherzogs Kudivig Victor 
wurden nun Diele Landeshilfsvereine, die in mehrere Theil» 
vereine — „Hrauenhilfsvereine“ und „Landeshilfsvereine” — 
zerfielen, in den einzelnen Sandeshauptftädten zu einheitlichen 
Drganijationen umgeftaltet: dieje Reform ift momentan nod im 
Fluß, in Niederöſterreich, Tirol, Schlejien, Galizien zum Betjpiel 
aber jchon durchgeführt. 

Noch ein zweiter militäriicher Verein genießt die Fürjorge 
Erzherzog Ludwig Victor, die öfterreichiiche Gejellichaft vom 
Weißen Kreuz, deſſen Protectorat der Erzherzog ausübt. 
Auch hier nimmt er veges Intereſſe am Gedeihen der Gejellichaft, 
deren Ziel bekanntlich die Errichtung von Militäreurhäufern ift. 

Als Inhaber des Anfanterie-Regiments Nr. 65 jteht 
Se. faiferliche Hoheit auch mit der Truppe in engjtem Contacte. 
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Der Erzherzog iſt auch Chef des faijerlich ruffiichen 39. Infanterie— 
Regiments Tomsk und bejitt außer dem Orden vom Goldenen 
Vließ noch den Andreas-Orden, den Annunciaten-Drden, den 
Schwarzen Adlerorden u. ſ. w. D 


Die Leer des „Wiener Almanach“ werden wohl 
ihon oft den Namen Sr. k. und k. Hoheit des Herrn Erzherzogs 
Ludwig Salvator gehört haben. Aber jein Bildnis haben 
jie ficherlich nicht gejehen. Als Gelehrter und Forjcher iſt der 
vom höchſten Wiſſensdrang erfüllte faijerliche Prinz allem ab- 
hold, was PBerjonification von Lob oder Ruhm betrifft, und 
diefem Umſtand iſt es zuzujchreiben, daß man von ihm äußerft 
jelten eine Photographie oder eine andere Reproduction jeiner 
Perſon zu Gejicht befommt. In dem Bewuistjein, Taujenden und 
Abertaujenden eine Freude zu bereiten und nicht etwa fchale 
Neugierde zu befriedigen, legen wir in diefem MWerfe das 
Bildnis Sr. k. und k. Hoheit vor, und aus den jympathijchen 
Zügen werden viele den Eindruf eines vornehmen, edlen 
Charakters gewinnen. Der in die Ferne gerichtete forichende und 
fragende Blick befundet den Denker, der das, was er mit jeinem 
ernjten, prüfenden Auge gejehen, der Mit- und Nachwelt in 
inhaltsreichen Werfen überliefert. Diejer Werke find eine große 
Zahl, wie „Die Balearen in Wort und Bild“, „PBaros und 
Antiparos im Joniſchen Meere”, „Ramleh al3 Winteraufenthalt“, 
„Bougie, die Perle Nordafrikas“, „Eine Yachtreife an den Küften 
von Tripolitanien und Tunejien”, „Spanien in Wort und Bild“, 
„Märchen aus Mallorca”, „Los Angeles in Südcalifornien“ 
(eine Blume aus dem goldenen Lande), „Um die Welt, ohne zu 
wollen”, „Helgoland“, „Alboaran“, „Benzert”, „Die Inſel 
Giglio“, „Canoſſa“, „Uftica“ u. v. a. Die Feder und der 
» Stift eines einzelnen Menjchen haben eine ganze Bibliothek 
geichaffen, ein lehrreiches Kompendium in gediegener Form, mweit- 
umfaflend, weltumjpannend, lebenswahr, weil unmittelbar aus 
dem Bollen gejchöpft. Wir wiſſen in der Gegenwart umd in der 
Vergangenheit feinen gründlicheren Kenner, feinen gewiffen- . 
hafteren Chronijten des Mittelmeeres al3 unjeren Erzherzog, 
feinen bejjeren Erzähler von deſſen Inſeln, Hüften, Landſtrichen 
und Bewohnern; bald fließt die Gabe der Feder in anmuthigem 
Blauderton, bald in ernſter, hiſtoriſch-didaktiſcher Darftellung, 
oft veranschaulicht von plaſtiſchen Federzeichnungen, photogra- 
phiichen Moment» oder Zeitaufnahmen, oder gar von tiefer aus: 
geführten Alluftrationen, die den Hohen Autor al3 fein beob- 
achtenden Künstler von jcharfem Blid und Sicherer Hand 
fennzeichnen. 

Länder- und Bölferfunde in jchöner Sprade dem Volke 
zu vermitteln, dabei von der Proſa des Alltags abzulenfen, um 
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jich ſowie den Lejer mit dem eigenen Gedankenfluge in höhere, idealere 
Regionen zu erheben, ift nicht jedem ethnographiichen oder geo— 
graphijchen Schriftjteller zu eigen. Fleiß, Gemiffenhaftigfeit, Be- 
obachtungsgabe, Ortsſinn, Sprachgefühl, all das ift noch nicht 
hinreichend, um mit der Darjtellung den Gegenjtand zu Geben, 
ihn zu entrüden dem Erdgerude; man kann wahr und poetiich 
zugleich jein — im höchſten Realismus kann jich auch der höchſte 
Idealismus verkörpern. Der größte Dichter, der Sagen und 
Märchen jpinnt, ijt ja das Volk, und ein Volk zu jchildern, fein 
Weben und Streben, den Flügelichlag jeiner Seele zu belaufchen, 
den Ton jeiner Lieder, jeiner Freude und Leiden zu verftehen, 
dazu ijt nicht Syeder berufen. Unjer edler Prinz iſt hiezu nicht 
nur berufen, jondern geradezu prädeftinirt, denn er ijt mit dem, 
was Gegenstand jeiner Bejchreibung oder bildlichen Darftellung ift, 
eins, er geht in die Sache ein und auf und legt al3 Frucht intenfiviter 
Beobachtung impulfive, aus Unmittelbarkeit entftandene claſſiſche 
Schöpfungen vor, die hiſtoriſch und culturell manchen Erdenfled 
der Vergeſſenheit entreißen, um ihn mit einem funjtgerechten 
Rude der Gegenwart, der Civilijation, der Aufmerfjamfeit der 
Mitlebenden in jocialer Beleuchtung zuzuführen. Ob es jih um 
die antike Welt oder um Creignifje aus ker in Tagen handelt, 
um Nord oder Sid, Oſt oder Weit, überall bekundet der Erz- 
herzog eine jtaunenswerthe Beherrihung des Stoffes und überall 
ein reiches Wiſſen, eine Schönheit der Sprache und Grazie der 
Wiedergabe, wie nicht bald ein forjchender Gelehrter. Er bietet 
Naturmalereien in ungewöhnlicher Farbenpracht. Deshalb möchten 
wir auch den hohen Autor nicht in die Claſſe der „Reiſeſchrift— 
ſteller“ eingereiht jehen, wie dies von einigen Seiten geichieht. 

Erzherzog Ludwig Salvator ift Gelehrter und Künſtler, 
der auf jeiner Nacht feine Reifen im gewöhnlichen Sinne des 
Wortes macht, jondern Studienfahrten zu ernfteren Zwecken. 
Nicht jedes Buch, das von weiten Wanderzielen handelt, ijt ein 
Reijewerk; aus den Büchern Sr. E. und k. Hoheit ſpricht ein 
höherer Geift zu dem Lejer: in ihnen offenbart jich ein aus- 
geprägter Sinn für Gutes, ag und Schönes, aber ein 
Bademecum für Globetrotter jind fie nicht! 


Erzherzog Ludwig Salvator, aus deſſen Feder die Lefer 
des „Wiener Almanach“ mand) hochinterefjanten Beitrag kennen 
gelernt haben — auch der vorliegende Band enthält die Scil- 
derung eines Ereignifjes auf der Inſel Ithaka in Griechen- 
fand aus jeiner Feder — refidirt befanntlid auf Schloß 
Miramare bei Soller auf der jpanijchen Inſel Mallorca. 
Unerjhöpflid an Güte, an Wohlthaten und Gnadenbeweijen, hat 
der edelmüthige Prinz — eine Bierde unferes Vaterlandes und 
der. Stolz der zeitgenöffifchen Literatur — für die Unterkunft 
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von Tourijten und Reifenden um Soller durch Erbauung eines 
Wohnhauſes aus eigenen Mitteln geforgt. Da weit und breit 
fein Gaſthof, feine Herberge zu finden it, empfinden die Fremden 
diefe Fürjorge doppelt angenehm, umjomehr, al3 fie für die Be- 
berbergung nichts zu entrichten haben. 

Bei den Bewohnern der Inſelgruppen, wie in ganz Spanien 
überhaupt, jteht der kaiſerliche Prinz in höchſter Werthſchätzung 
und größtem Anſehen. Seine Anwejenbeit wird wie ein Segen für 
die Landſchaft empfunden, ſowie alle ſeine Handlungen, geleitet 
von reiner Menſchenliebe, geſegnet ſind. 

Ueber Land und Meer iſt ſein Name gekannt und beliebt: 
die Wogen des Meeres murmeln in der Sprache der Oceaniden 
ihre Verehrung dem Sänger des Großen und Erhabenen zu, 
wenn er auf der „Wire“ über den Wafleripiegel dahingleitet, und 
die breiten Blätter der Balmen und PBlatanen neigen jich grüßend 
vor dem begetjterten Scilderer der Natur, vor dem jeltenen 
Menjchen, der auch unter dem Laub und der Krone eines Baumes 
jein Glück zu finden vermag! 

Die Kunſtbeilage „Kaiſer Joſef am Pfluge“ von Joſef 
Haßlwander veranſchaulicht den bekanten Vorgang, durch den 
ſich der große Herrſcher und edle Menſchenfreund in die Herzen 
ſeiner Unterthanen wie nicht minder in das Andenken der Nach— 
welt eingegraben hat. 

Einſt ackerte ein Bauer aus Slawikowitz in Mähren auf 
ſeinem Felde, als auf ihn ein Herr in feinen Kleidern mit 
mehreren andern Perſonen zukam. „Wollt Ihr mir, lieber Freund,“ 
redete ihn der fremde Herr an, „nicht für einen Augenblick Euren 
Pflug überlaſſen?“ Der Bauer machte große Augen, räumte aber 
willig dem ſeltſamen Fremden ſeine Stelle am Pfluge ein. Der 
fremde Herr zog die angefangene Furche weiter, und der Bauer, 
der ihm folgte, bemerkte kopfſchüttelnd: „Lieber Herr, mit dem 
Pfluge habt Ihr wohl Euer Brot bisher nicht verdient.“ Als 
aber einer der Begleiter des Fremden erwiderte, daß das Pflügen 
eben nicht zu den täglichen Gejchäften eines Kaiſers gehöre, 
erſchrak der Bauer; denn nun wußte er, daß Kaiſer Joſef es ſei, 
der ſeinen Pflug lenke. Nach einem folchen Ackersmanne ſollte 
dieſen Pflug kein anderer mehr führen. Wie ein Heiligthum 
wurde das Ackergeräth, hinter dem der Kaiſer wie ein Bauer 
gegangen war, in der Familie des Landmannes aufbewahrt; ſpäter 
wurde der Pilug nah Brünn gebradit, wo er noch heute im 
dortigen Landhauſe zu jehen ift. 

Der Schöpfer des intereffanten Bildes, eines in den linken 
Bartien nicht ganz ausgeführten Aquarells, ift der befannte 
tnwionmalor Joſef Haßlwander, geboren in Wien am 7. Auguſt 


Ferienaufenthaltes in Scheibbs. Wir wiſſen aus der Gejhichte 
unjerer Stadt, daß Haßlwander einer der hervorragenditen öſter— 
reichiichen Künſtler geweſen iſt. In jeinen zahlreichen Werfen 
befunden jich eine unerjchöpfliche und anmuthige Phantafie und 
eine jtaunensiwerthe Bieljeitigfeit, jowohl in Beziehung auf Die 
behandelten Eünftleriichen Stoffe, als auch auf die verjchiedenen 
Technifen der Kunft, welche er mit volfendeter Meijterjchaft be- 
herrichte. Naturwahrheit und Schönheit verbinden jich bei ihm 
in jeltener Harmonie zu den erfrenlichiten und gediegenjten 
Leijtungen, deren Werth viel dauernder iſt als die künſtleriſchen 
Hervorbringungen gewiſſer Richtungen der Gegenwart; fie jind 
e3 jhon deshalb, weil jie unberührt find von dem flüchtigen 
Modegeſchmacke der Zeit. In jeinen Madonnen- wie religiöjen 
Bildern iſt Haßlwander ein anderer Overbed, Cornelius, Führich. 
In vielen Werfen ijt er Rahl und Schwind — ob er nun jener 
oder Diejer it, im jeglichem war und blieb er Romantiker; 
romantischen Geiſt athmen alle jeine Werke. Joſef Haßlwander 
war auch al3 Profeſſor des Freihandzeichnens und als Divector 
der Penſionsgeſellſchaft bildender Künftler durch eine Reihe von 
Jahren mit Erfolg thätig. 

Tendenz, Kunſtweiſe und Denkungsart jind vom Bater auf 
den Sohn übergegangen. Friedrich Haßlwander, der feinfühlige Poet, 
der beite Sonettendichter Wiens, der ſtark empfindende Maler, 
der jich mit Borliebe jeine Motive aus der Welt des Schönen 
und des Idealen jucht, iſt nach dem Princip der Geelen- 
wanderung jeinem bedeutenden Vater gleich. Als Novellift wie 
als Erzähler im bizarren Styl von „Hoffmann’s Erzählungen“, 
als Satyrifer wie als Epiker; immer und überall leuchtet der 
Geiſt des Nomantijchen in Glanz und Abglanz hervor. 

Prof. Friedrih Haßlwander, der auch dem Lejerkreife des 
„Diener Almanach“ Fein Fremder tjt, bewahrt mit voller PBietät, 
mit der Liebe des Sohnes und des Künftlers jeines Vaters 
hinterlafjene Schäge. Er ift glüdfich, fie zu behüten, noch glüd- 
licher aber, jie vor Freunden der Kunit zu enthüllen, um jie 
dadurch wieder aufleben zu laſſen. 

Das Kunjtblatt „IThereje Krones als Jugend“ 
aus Raimund’ „Das Mädchen aus der Feenwelt“ ift nad) 
einer Driginalzeihnung von Schwind, rejpective — einer 
Lithographie von Kriehuber angefertigt und anläßlich des im 
Detober 1901 jtattgefundenen hundertſten Geburtstages der be— 
liebten Schaufpielerin dem „Almanach“ einverleibt worden. 

ALS eine anmuthige Gabe wird ficherlich die Kunftbeilage 

Studienkopf“, Kohlenzeihnung von Clara Haßlwander, 
begrüßt werden. Der ausdrudsvolle Mädchenkopf mit den großen, 
tiefen Augen, den vollen Lippen und dem reichen Haar wird auf 
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den Beichauer wie ein künſtleriſches Gabinetitüdf wirken. Bei 
aller Lebhaftigkeit des Blides und Bewegung herrſcht freundliche 
Ruhe in den Zügen des Mädchens, eine jtille Zufriedenheit mit 
jich jelbit; die Fülle und Pracht der Erjcheinung it in dem 
Blatt und Ranfenwerf, das jih um Kopf und Büſte fchlingt, 
iymbolifirt. Ter Studienfopf jtammt von einer echten und jungen 
Künftlerin und — gehört einer echten und jungen Künftlerin — 
es iſt Clara Haßlwander jelbit, die uns entgegenjchaut, die 
Tochter eines kunstbegabten Vaters und Enkelin eines ebenjolchen 
Großvaters; von Beiden wurde oben geiprochen. 

Clara Hahlwander, welche ſich dem Porträt und Sitten- 
bilde zuwandte, war Schülerin an der Nunftgewerbejchule des 
öfterreihiihen Mujeums, bildete hier ihr jtarfes Talent weiter, 
malte fleißig auch an Staffeleiwerfen und begab ſich zur Boll- 
endung ihrer Studien, an denen fie mit Fühler Beurtheilung 
jelbjt den Maßſtab jtrenger Kritik legt, nah München, wo fie 
an der dortigen Malakademie für Damen ihrer Kunjt weiterlebt. Nicht 
faliches oder jentimentales Brophetengefühl, jondern aus praftijcher 
Anſchauung und Erfahrung hervorgehende Ueberzeugung jagt e3 
uns, daß die öfterreichiiche Kunft mit dem Namen Clara Haßl- 
wander eines Tages zu rechnen haben wird; denn e3 handelt fich 
um ein bejtimmte Ziele verfolgendes, energiiches Talent, deffen 
Wollen ein bedeutjames Können gegenüberfteht. 

In der Kunſtbeilage „Das Modell“ nach einer Driginal- 
aufnahme von unferem trefflichen Charles Scolik, E.u. k. Hofphoto- 
graphen, ſpricht ſich Fünftleriiche Caprice und Laune aus. Gleich- 
viel macht das „Modell einen anregenden, Tiebenswiürdigen 
Eindrud. 

Nach Charles Scolik's Driginalen wurden die Bildniffe 
Ihrer k. u. k. Hoheiten der Herren Erzherzoge Ludwig Victor 
und Ludwig Salvator von der öfterreichiichen Lichtdruckanſtalt in 
Wien (Joſefſtädterſtraße 67) ausgeführt. Wie jtets, jo Hat fich 
auch bei diefen Arbeiten Scolik's unvergleichliche Meifterfchaft in 
der Allegorie bewährt. 

Die ornamentalen und figuralen Anfangs: jowie Schluß- 
vignetten, Randleiſten, Verzierungen und anderer illuftrativer 
Schmud des „Almanach“ jind nad Holzichnitten des ausgezeich- 
neten Wiener Kylographen E. M. Nowotny gedrudt. Es jei 
aus diejer Suite insbejondere auf den Amor (Seite 129), auf 
den figuralsornamentalen Buchſchmuck (Seite 175), auf die 
fiquralsallegorifche Zeichnung (Seite 195), auf die Randleiften 
(Seite 200 und 215) ſowie auf die „Eva“ (Seite 300) hingewieſen. 

Die Waftenilluftrationen von Seite 234—245 ſowie die 
Elbeanjichten im dritten Theile des Werkes finden in den be- 
treffenden RA — * — — “ Aktofan 


Sandner’s, eines vortrefflichen Jüngers Gutenberg’3 gedacht, der 
in jeiner Officin den tadellofen Drud der beiden Kunſtblätter 
„KRaifer Joſef am Pfluge“ und „Studientopf” bejorgt hat; ferner 
der Einbanddedte Hermann Scheibe’3, des leider im Herbſt 1901 
verjtorbenen Hofbuchbinders, eines Mannes, der in Defterreich 
den Einband von der gewöhnlichen PBappendedelichablone zur 
höchſten kunſtgewerblichen Vollendung emporgehoben hat. Scheibe 
war der Reformator der öfterreichiichen Buchbinderei, jtet3 voller 
fraftvoller Snitiative, wenn es galt, Neues über dem jchlichten 
Alten, Schönes über dem Häßlichen, Gefälliges über Gejchmad- 
lojes zu jtellen. Seit der „Wiener Almanach“ bejteht, lieh er ihm 
das fünftleriiche Gewand, in dem er feinen Weg durch die Welt 
gemacht hat. Nun ijt der Tüchtigjten einer aus unjerem industriellen 
und gewerblichen Zeben dahin, viel zu früh für jein ehrliches 
Schaffen und fein auf das Beſte gerichtetes emjiges Streben. Bon 
edlem Ehrgeiz für jeine Kunſt bejeelt, hatte er feinen Rivalen auf 
jeinem Gebiete. Ein Blatt der Erinnerung an diejer Stelle hat er 
wohl verdient. — Das Porträt des verjtorbenen Aquarellmalers 
Göſtl (Seite 301) dürfte manchen Wiener Runftfreund interejjiren. 

Die auf Seite 303 ff. de3 vorliegenden Werkes befindlichen 
Reproductionen: Sitzungsſaal der k. k. Landwirthichafts-Gejell- 
ihaft in Wien, „Huldigung der Stadt Wien“, Fries über dem 
Portal des Pavillons der Stadt Wien auf der Jubiläums: 
ausftellung von 1898, und „Verleihung der Autonomie an die 
Stadt Wien”, Fries im Huldigungs-Feitjaal desjelben Pavillons, 
jowie das Relief „Eröffnung der Ringftraße in Wien“, ebenfalls 
im genannten Bavillon, jtammen von Bauwerken der Architekten 
Brüder Drerler in Wien. Die Yacade des neuen Palais der 
oberwähnten Gejellichaft wurde im vorigen Bande des „Wiener 
Almanach“ abgebildet. Diesmal folgt der Sigungsjaal, nad) einem 
Aquarell reproducirt, von flotten Baaren als Staffage belebt. Das 
monumentale, reich decorirte Interieur gelangt zur effectvolliten 
Geltung und jtellt dem Schönheitsfinne der beiden Künſtler das beite 
Zeugnis aus, Die Architekten Drerler jchufen mit diejem Palais 
ein Werk, welches jich jtols in den Bautenfranz der jojefinijd- 
franeisceiichen Zeit in Wien einfügt. Es reiht jich aber aud) 
würdig den andern zahlreichen Bauten an, welche theils als 
Schulen, Rathhäuſer, Wohnpaläjte, Billen, Fabriken, Kajernen 
u. j. w. aus den Drerler’ichen Ateliers heraus entitanden und 
die nach den Gejegen des praftiichen Erforderniffes im Verein 
mit der Befriedigung modernen Schönheitsjinnes ausgeführt wurden. 
Es ijt daher begreiflich, daß den Brüdern Drerler bei faſt allen 
ausgeichriebenen Concurrenzen erſte Preiſe oder doch ehrende 
Erwähnungen zutheil geworden jind. 


Aus den verraujchten glanzvollen Tagen von 1898 halten 
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wir chroniftiich einige oben angeführte Reliefs fejt, welche das 
allerliebjte Bauwerk der damaligen Yubiläumsausitellung, den 
Bavillon der Stadt Wien, von den Gebrüdern Drerler erbaut, 
jhmücdten. Für die gegenwärtige Generation dürfte wohl das 
legte Relief von bejonderem Intereſſe ſein, indem es einen Vor— 
gang feſthält, der bildlich ſo gut wie unbekannt iſt. Der Kaiſer 
eröffnete befanntlich im Jahre 1866 die Wiener Ringſtraße Auf 
der Fährt von der neuen Aſpernbrücke zur Hofburg erblickte Seine 
Majeſtät einen ſächſiſchen Rittmeiſter, der zum Wagen befohlen 
wurde und in ſalutirender Haltung ſich dem Kaiſer vorſtellte. Dieſer 
Moment iſt es, der vom Bildhauer Al. Illitſch verewigt wurde. 

Die Kirche „Zur heiligen Corona“ bei Kirchberg am Wechjel 
iſt die Patronatskirche der niederöjterreichiichen Kaufleute, Markt: 
weiber, Objt- und Blumenhändler. Alljährlich werden zu Diejer 
gewveihten Stätte Wallfahrten veranjtaltet, welche gewöhnlich mit 
irgendeiner frommen Stiftung abgeſchloſſen werden. Im Jahre 1900 
wurden von den Frauen des Wiener Naſchmarktes, der Reſidenz 
der berühmten „Frau Sopherl“, zwei Fenſter geſtiftet, von denen 
wir eines hier im Bilde vorführen; es iſt die heilige Corona 
ſelbſt, wie ſie aufſteigend ſegnend die Hände über die ſchmucke 
Landſchaft breitet. Der Berjertiger beider Fenſter iſt der bekannte 
Wiener Ölasmaler KarlRohrbecd, der bis jet jchöne Leiftungen aus 
jeiner Werfitatt hervorgebracht Hat, — anderem auch drei Fenſter 
für die Pfarrkirche in Biſamberg. Es dürfte auch in der Zukunft 
von dem jungen Künſtler manch Her Verf zu erivarten jein. 


Aus dem bei Victor Angerer erichienenen Huber-Album 

24 ausgewählte photographijche Reproduetionen) führen wir den 

Veen ı des „Wiener Almanach” „Ernjt Rüdiger Graf Starhem- 

berg” und "Karl Herzog von Lothringen“ vor. „Den Höhepunkt 
von Huber’s fünftleriichem Wirken bezeichnen die überlebensgroßen 
Neiterportvät3 des Grafen | Starhemberg und Des Herzogs von 
Lothringen. Jedes derjelben mißt nahezu drei Meter in der Höhe 

und über zwei Meter in der Breite. Wir willen zivar, daß räum— 
liche Ausdehnung und künſtleriſche Größe an ich nichts mit- 
einander gemein haben, aber jolchen Denkmälern darf aud) der 
äußerlich große Zug nicht fehlen. Der Kunſtwerth diejer gewaltigen 
Schöpfungen it unbejtritten.” Mit diefem Sabe hat Gerhard 
Ramberg die beiden Bilder treffend charafterijirt. Der auf dem 
ſchweren wallonischen Pferde jißende Graf Starhemberg iſt Der 
prädejtinirte Feldherr, der kampfesfreudige und ſiegesgewiſſe Führer, 
aus deſſen Antlit Muth und Entjchlofjenheit \prechen. Der Herzog 
von Lothringen auf dem ich ſtolz bäumenden Iſabellenſchimmel 
richtet den Blick auf die Truppen, denen er mit dem Marichalls- 
tab in der Nechten den Weg nad) vorwärts weilt. Unſeres 
Willens haben derartige vaterländijche Kolofjalgemälde von den 
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Neueren nur noch die beiden L'Allemand gemalt. Das waren 
aber Schlachtenmtaler, die es auch dann blieben, wenn Me 
und da ein friedliches Herren- oder Frauenporträt jchufen. Bei 
Huber ijt die Sache anders. Er war von einer außerordentlichen 
Vielfeitigkeit, dabei aber auch von einer Emſigkeit, die Staunen 
erregen muß. Die „Kärntnerijche Almhütte an der italienischen 
Grenze”, welche wie in den Duft des Friauliichen getaucht er- 
icheint; das „Wferdeporträt”, das Huber al3 einen der beiten 
Kenner dieſer Thiergattung ohneweiters beglaubigt; „Der Tod 
de3 Beduinen“, der im gelben Sande zu Füßen feines treuen 
Pferdes Hingeitreckt ift, während das Thier wiehernd den Kopf 
nah rüdmwärts jtredt, um inſtinctiv nach Hilfe für den todten 
Herrn zu jpähen; die überaus natur und lebenstreue „Raſt in 
der Tüte“ deren Wahrheit wir aus eigener Erfahrung bezeugen 
können; die „Ausfahrt einer Haremsdame“, deren Wagen Sänger, 
Tänzer und Läufer (Said) voraneilen, ſtets „Jawal! Jawal!“ 
(Achtung! Achtung!) rufend, der „Maneluteniprung“ bon der 
—— Eitadellenmaner el Kala* ‚ gegenüber dem Mokatam— 
gebirge in Kairo, einer Mauer, deren Höhe nur noch von der 
Klagemauer der Juden beim Tempel Salomonis in Jeruſalem 
übertroffen wird (um dem Tode zu entgehen, rettet jich einer der 
von Janitiharen-Aga hinaufgelodten Mamelufen ſammt jeinem 
PBierde mit einem kühnen, kunſtgerechten Sprunge über Die 
Mauer in die Tiefe); der „ungarijche Ochjenzug” und der „Heim- 
trieb“, zwei Bilder, die Huber’3 jichere Hand und ſicheres Auge 
befunden, jowie das mit großer Sorgfalt ausgeführte Jagdbild 
„Hallali“ mit dent gehegten Hirich, der bewegungsvollen Meute, 
dem Huntsman und der Hindernis nehmenden agdgejellichaft 
ind Schöpfungen, in ihrer Mannigfaltigfeit jo verichieven, daß 
man je einer Künitlerindividualität jchwerlich zuichreiben 
würde. Wie und was aber Huber malt — ob er Sulamith und 
Zuleika fieht, den holden Schönheitszauber des Orients gewahrt, 
ob er den modernen Sonntagsreiter, den Gaſthausdiener des 
Occidents mit jeinem Griffel erfaßt, die Züge feines eigenen 
Kindes oder eines befreundeten Kunſtgenoſſen auf die Leinwand 
bannt, unter fnorrigen Bäumen weidende Schafe firirt, ein 
jlovafiiche8 Dorfmädchen beim „großen NReinemachen“ verewigt 
oder in einem Sommernachtstraum jeine Seele der fiegenden 
Macht der Kunſt zugejellt — immer ift das Streben nad) Wahr- 
heit zu erkennen; denn wer ſtets im Lichte gewandelt, gewöhnt 
fich ſchwer an die Dämmerung! C. Rudolf Huber, von den 
Künftlern und Nunftfreunden ſeiner Beit hochgeſchätzt, iſt leider 
aa SEAN Sebildetenfreiien des großen Publicums nicht 


. °  Bom Gijubiden Saläheddin aus den Steinen der Heinen Pyramiden von 
Gizeh und vom Trümmerfeld in Memphis erbaut. 
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befannt geworden oder doch nicht in jenem Maße befannt geweien, 
die ein Nähertreten beiden Theilen ermöglicht hätte. Ob das dein 
Künstler erwünjcht geweien wäre? Aus der von Gerhard 
Ramberg dem Künjtler gewidmeten Monographie, die dem 
erwähnten Album ein gediegenes Geleitwort, dem Berftorbenen 
aber eine Biographie, ein Curriculum vitae, ein Nefrolog und vor 
allem ein hochragendes pietätvolles Denkmal it, geht die Be- 
rehtigung unjeres Zweifel hervor. Ramberg bat Huber nicht 
nur gekannt, er bat ihn auch veritanden, wie er auch die Runit- 
epoche gefannt und veritanden bat, in der Huber lebte, unter 
deren Einflüſſen und Beziehungen er gejtaltete und jtrebte. Die 
Manen des dahingeichiedenen Künstlers (F 28. Auguſt 1896) riefen 
ſtürmiſch nad einer Monographie desjelben, die Ramberg, als 
der Berufenjte, mit Geiſt und Herz geichrieben hat. Dieje 
glänzende Arbeit aus unjerer Zeit heraus wird in Gegenwart und 
Zufunft von unit und Künſtlern jtets dort zur Hand genonmen 
werden, wo man die Namen Vaſari, Mander, Marlo, Billiwein, 
Nagler, Füßli und Regnet nennt. Die Lebensbejchreibung Huber’s 
reiht jich würdig jeinen Werfen an, eine ift der anderen werth. 
An chronologiich-pragmatiicher Daritellung wird ein Künitler- 
leben vorgeführt, nicht viel Weges von der Wiege entfernt bis zum 
Rande des Grabes. Wer die glänzende Schrift gelejen, wird theilnahms— 
voll um den dahingeſchiedenen Künſtler bewegt, und in die vollgiltige 
Theilnahme miſcht Jich das Bedauern über jeinen allzu frühen Hingang. 
Es iſt vielleicht parador, aber e3 liegt nun einmal im menjchlichen 
Empfinden: die Betrachtung und derBollgenuß von C. Rudolf Huber's 
Werfen allein wird in dem Bejchauer noch nicht jenes intenjive 
Intereſſe für das Berjönliche eriweden, welches Ramberg's Worte zu 
erregen imjtande find. Und das können jie auch dann, wenn man 
nur jie, wenn man die von Hochjinn getragene Grabrede Weyr’s 
gelejen, ohne die Gemälde, veipeetive deren Wiedergaben gejehen 
zu haben! Gilt dieje Anficht, dann Hat Ramberg mit dem ges 
Ichriebenen Worte das erreicht, was der Sänger mit jeiner Stimme, 
die Tonkunſt mit ihren Klängen, der Prieſter mit jeiner feierlichen 
Handlung: Sammlung der Gedanken und Belebung der Gefühle. 

Huber’3 Gemälde befinden jich zeritreut im PBrivatbejig von 
Berjonen aus der Wiener Sejellichaft (deren hervorragendſte Mit- 
alieder er porträtirt hat), ferner in hohen Kreiien und auch im 
Beſitz Sr. Majeſtät des Kaiſers. 

Die großen Erfolge haben den Künſtler nicht verwöhnt, nicht 
ſtolz gemacht, nicht abgelenkt vom Pfad der Arbeit. Abhold allem 
Lärm des Tages, jeglichem protzigen Thun, lebte er, in ſich ſelbſt 
gekehrt, Problemen und Ideen, die ſeiner vornehmen Welt— 

— a hm ht Davon Zeugnis. 





Ein Tapitel für Damen. 1 


(Ein Wort über das Mieder.) 
Von A. W. Chad. 


Fr” du siecle — fin du corset! So jcheint e3 beinahe allen An- 
zeihen nad, der Anfang zum Ende ift ſchon in Scene gejeßt; 
vergleicht man jeßt die im Gebrauch befindlichen Gürtel, in Wien, die 
den Namen „Mieder” gar nicht verdienen, mit den einftigen Tortur- 
inftrumenten aus Stahl und Eijen. Daß gegen dieſe legteren ſowohl 
von ärztlicher Seite als auch von vernünftig denfenden Menſchen 
überhaupt mit allen Mitteln zu Felde gezogen, ja das Mieder völlig 
in Acht und Bann erklärt wurde, ift nur zu richtig. Mit der heute 
vollzogenen Ummandlung diejes troß allem unentbehrlihen Zoilette- 
gegenftandes dürften auch die erbittertjten Feinde desjelben fich verjöhnt 
erflären. Soll die Frauenwelt Mieder überhaupt tragen oder feine ? 
Ein Mittelding gibt es nicht. 

Sehen wir uns um in den drei modernjten Städten Europas; 
Paris, Wien und Berlin: betrachten wir die Frauenwelt etwas genauer, 
wobei wir mehr noch wie in andern Fällen den Mahnruf beachten: 
„Eines ſchickt fich nicht für Alle” — Was der jchlanfen, grazidfen 
Geftalt erlaubt ift, ja derjelben nocd mehr Elajtieität verleiht, ijt für 
einen zur Fülle neigenden Körper nur für die Snterieurtoilletten zu 
gebrauchen, will man nicht mit den Schönheitslehren in Conflict 
gerathen. 


Die Wienerinnen aus dem Bolfe nehmen im Allgemeinen, was 
Körperform anbelangt, in den drei erwähnten Städten den erften 
Nang ein, das ift nicht zu leugnen; doch fünnen jie das Vorurtheil 
nicht lafjen, indem fie jagen, das Tragen von Gürtel oder gar fein 
Mieder iſt franzöſiſch. Wer jedoch Gelegenheit gehabt hat, die Frauen- 
welt diejer drei Städte zu jtudiren, wird zugeben müſſen, daß dem im 
Allgemeinen nicht jo ift, denn die Mode geht nicht von unten hinauf, 
jondern von oben herab, und da fünnen nur die oberen Hehntaujend 
maßgebend jein. Wien ijt die zweite Stadt der Mode, Paris geht ihr 
poran, doch muß heute Paris mit Wien in der Mode correjpondiren, 
maßgebend jind nur die elegante Dame aus der Gejellichaft und die 
vielen „feichen” Wienerinnen aus dem Volfe, welche einen Werth darauf 
legen, daß die von der Natur gegebene Körperform auch erhalten bleibt. 
Und wie erhält die Frau ihre Körperform? Nur einzig und allein 
durch das Mieder. 


Das weiß auch die elegante Franzöfin nur zu gut, und jelbe 
ift bemüht, ihre Körperform fo lange als möglih zu erhalten, ohne 
Rückſicht, ob es gejundheitsichädlih ift oder nicht. Ja, die Eitelfeit 
fpielt in der Welt eine jehr große Rolle, nicht nur jegt, jondern auch 
in der Vergangenheit und auch im der Zukunft. Das Weib will unter 
allen Umſtänden gefallen, folange es nur möglich ift, und man jindet 
da3 auch richtig. Der bejte Beweis ijt der, daß die Damen-Mode- 
induftrie in jeder Richtung in Paris unter allen andern Ermwerbs- 
zweigen die erjte und größte Rolle jpielt. 

Auch in Wien hat die Erzeugung der Damen-Modeartifel jeit 
Sahrzehnten einen großen Ruf ſich erworben, und der ganze Unterjchied 
ift nur der, daß man jagt „das iſt franzöfiich“ und „das iſt Wienerijch“, 
das iſt „reich“. — E3 ift jchon jo vieles über das Mieder gefchrieben 
worden, jo oft jind jchon die Meinungen für und wider aufeinander 
geprallt, 2 dat; die Herrichaft des Eorjet3 darunter gelitten hätte; 
es hieße „Eulen nad Athen“ tragen, wollte man noch Bemerkungen 
daran fnüpfen, 


Nichtsdejtoweniger will ich mir erlauben, die Licht- und Schatten- 
feiten des Corjettragens ein wenig zu erörtern, ſelbe gegenjeitig ab- 
zuwägen und den geneigten Lejerinnen das Reſumée zu überlaſſen. 


Die Miederfeindinnen hoffen, daß ihre Bemühungen, das Corjet 
zu befämpfen, von Erfolg jein dürften, treten bis jetzt jedoch jehr 
rejervirt auf, da fie nur jchriftlich und mündlich gegen das Mieder 
wettern, aber doch niemals den Muth haben, dasielbe gänzlich aus 
dem Bejtande ihrer Toillettegegenftände zu verbannen. Sie nennen das 
„neue“ Coriet — Neformmieder. Was verjteht man unter Reform— 
mieder? Ich habe Gelegenheit gehabt, viele Richtungen zu jehen — ſie 
alle waren complieirt und in der Allgemeinheit nicht zu gebrauchen. — 
Ich ſpreche hauptiächlid” von der eleganten Dame, welche etwas auf 

Ehic* hält, in der Welt eine Rolle jpielt und auch tonangebend für 
ie andern reife werden will, die nicht das Glüd haben, den oberen 
Zehntauſend anzugehören. 

Die allgemeine Frauenbewegung hat auch die Corjetfrage aufs 
Tapet gebracht, weiche mit vobenerwähnter Reform der modernen 
Frauenkleidung Hand in Hand geht, beziehungsweije gehen ſoll. Jedoch 
auch den fojtbarjten Toiletten das Anjehen des geſucht Nachläſſigen, 
beinahe Jmprovilirten zu geben, das jcheint das Beitreben der Mode 
nicht zu fein. 

Den modernen Richtungen entiprechend müßte ſich auch theil- 
weije das Corjet accomodiren und feine Form, welche früher einem 
Panzer gli, in einen kurzen, ſchmiegſamen Miedergürtel, ſogenannte 
Genture ummandeln. 

Vor diejer Centure kann jedoch nicht genug gewarnt werden, 
da jede Bewegung des Oberförpers den oberen Rand des Mieders au 
die Bruſt ſtößt und jo nicht unerhebliche Verlegungen zur Folge 
haben fann. 

Die weibliche Büfte ſoll aber jehr gegen äußere ſchädliche Ein- 

kön merden. da Diefelhen die Queſſe ungemein fchmerzhafter 


Es jollten deshalb auch die modernen Mieder nur ausnahms- 
weile blos zum eleganten «tea gown» (Theefleid) getragen werden, 
bei welchem die leichten Stoffe an den Körper gleichjam herabriefeln, 
ohne ihn zu beengen. 

Die nun auffommenden Polonaiſen laſſen jedoch vermuthen, 
dat die Prinzeffleider bald allgemein in der modernen Welt en voque 
werden dürften. 

Das Prinzepkleid iſt aber dazu berufen, alle Schönheiten und 
alfe Fehler einer Geſtalt hervortreten zu laſſen, weshalb ic) bezweifle, 
ob e3 eine Dame gibt, die ein Prinzeßkleid ohne Mieder oder mit der 
Genture tragen würde. 

Auch das jogenannte englijche Kleid, in welhem Genre ja der 
öſterreichiſche Schneider umerreicht dafteht und zu dem man nicht allein 
die ganz glatte inopftaille oder diejenige zum Hafteln, jondern auch 
die Jäckchen 2c. 2c. rechnet, bedarf, um zur Geltung zu fommten, un- 
bedingt des Corſets. Wie bei allen Dingen, iſt auch bei der Corjetfrage 
der Mittelweg der beite. 

Weder der Panzer noch die furzen, einem Gürtel gleichenden 
Mieder ſind empfehlenswerth, ſondern nur jene, welche nach Maß von 
einem Fachmanne verfertigt find und jich der Körperform anpajien. 

Die billige Dugendware, weiche von vielen Damen entiprechend 
gefunden wird, wenn jie nur eine enge Taille jchnürt, übt einen 
wahrhaft verderbenbringenden Einfluß auf das Wohlbefinden und auf 
die Körperform der Frau aus, ja es wird durch das Tragen eines 
derartigen Mieders einer wahren Berkrüppelung des weiblichen Körpers 
Vorſchub geleiitet. 

Jede Dame joll darauf Werth legen, einen gut paſſenden Schuh 
(da jie ja doch darauf ihren Körper trägt) und ein gutes Mieder jich 
anzujchaffen, denn wenn hier das Sparſyſtem angewendet wird, jo tit 
dies ein großer Fehler; jede Sparjamfeit in diefem Falle vächt jih an 
der Gejundheit. 

Der weibliche Bruſtkorb iſt naturgemäß unten breiter wie oben 
und wird durch ein unvortheilhaftes Mieder jo deformirt, daß in der 
Folge gerade das Gegentheil zutage tritt, das heißt die unterjten 
Rippenpaare, welche als Schub der edeliten Organe dienen, werden 
unnatürlich zufammengepreßt, von den oberen förmlich abgetrennt und 
Hindern die Functionen durch ihren Drud nad innen, die Functionen 
von Herz, Zunge, Nieren und Milz 2e. in bedeutendem Maße. 

Migräne, Magenbeichwerden, Herzbeflemmungen, Athemnoth 2c. 
find die gelinderen Folgen von ſchlechten Miedern, es waren aber auch 
jolhe ihon Urſachen eines plößlichen Todes, 

Wenn man bedenft, daß fich beim Weibe während des Athens 
die Büſte hebt und jenkt, während dies beim Manne mehr mit dem 
Unterleibe gejchieht, dürften die oben angeführten Uebelftände erflärlich 
jein. Das ‚allgemeine Streben der Miederfabrication war nur darauf 
gerichtet, eine Form zu jchaffen, welche das Verlangen der Dame oder 
eines jonftigen eitlen weiblichen Wejens, eine ſchlantke Taille zu erreichen, 
unterjtüßt, ohne hiebei deren Wohlbefinden in Betracht zu ziehen. 

Es ijt dies geradejo wie bei der Fabrication von billigen Schuhen, 
auch hiehei fiimmert fich Miomanh afhdom Träner hie Zehen verfriippelt 


und mit Hühneraugen bejäet werden oder nicht. Bei den billigen 
Miedern wie bei den Schuhen iſt dies anders ja nicht zu verlangen. 

Die Aufgabe eines guten, der Geſundheit nicht nachträglichen 
Mieders beiteht hauptſächlich darin: 

1. Die Formen eines ſchönen Störperbaues zur Geltung zu 
bringen. 

2. Tie Formen eine® weniger jchönen, mitunter abnormen 
Körperbaues ausjugleihen; ed mag der Schnitt einer Taille noch jo 
vollfommen, die Ausführung derjelben eine noch jo eracte fein, ein 
ichlecht pajlendes Mieder wird dem Sitzen der Taille hinderlid fein. 

Nach jahrelangem Studium habe ich es unternommen, Mieder 
nady auf anatomiicher Bafis beruhenden Schnitten zu conftruiren, 
welche feine für die Geiundheit jchädlichen Folgen nad ſich ziehen. 

Die Bruft darf nur mäßig nehoben, der Unterleib nicht durch 
ein Spikmieder abgeichnitten werden, da hiedurch die Functionen der 
Eingeweide geitört werden. 

Auch habe ich meine langjährigen Erfahrungen auf dem Gebiete 
der Miederfabrication durd) viele mühjame Verſuche und Studien er- 
weitert und in einigen Modellen niedergelegt, die allen Anforderungen, 
weiche die Tamenwelt in Bezug auf das Paſſen eines Mieders und 
Gejumdheitszuträglichleit desſelben zu  ftellen bemüßigt iſt, ent- 
jprechen dürfte. 

Auch ſollen jih die Tamen außer der großen Toilette der 
Negligemieder bedienen, deren TQragen für den Körper höchſt an- 
genehm it. 

Seitatten Sie alfo, meine verehrte Lejerin, daß ich Ihnen meine 
Mieder vor Augen führe und Ahnen felbit die Beurtheilung derjelben 
überlaſſe. 

Dieſe Mieder haben den Vortheil, daß ſie ſchöne Körperformen 
ergeben, den Magen nicht einpreſſen und den Unterleib gleichmäßig 
vertheilen die Hauptſache bei Meiedern), jo daß alſo der Verdauungs— 
proceß ungehindert vor ſich gehen kann, was bei den Spitzmiedern nicht 
der Fall iſt, welche auf einer Seite den Unterkörper beinahe abſchneiden, 
auf der anderen Seite wieder herauspreiien, auf welche Art deilen 
Function bedeutend beeinträchtigt wird. 

Auf diefe Meieder, weiche in den größten Kreiſen bedeutenden 
Anklang gefunden haben, verwende ich bejondere Gorgfalt. Zum 
Schluß will ich noch die Frage der Strumpfbänder berühren, welche 
unter oder ober dem Knie getragen werden, und um den Gtrumpf 
jtramm zu halten, eng anliegen müſſen. Beides ift jchlecht, weil dadurd) 
die Wluteireulation beeinträchtigt wird, und es kann nicht genug 
gewarnt mweıden, derlei Strumpfibänder zu benüben; man wende id) 
lieber jenen zu, wie jelbe an meinen Miedern angebradıt jind, welche 
die Strümpfe jtraff hinaufziehen, ohne den elaftiichen Gang, die feiche 
Daltung zu beeinträchtigen, oder einen geiundheitsihädlichen Einfluß; 
auszuüben. 
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Eine Mahnung für Gejunde und Krantfe. 


(Pflege der Bautf.) 
Von Dr. Albert Berne, 


Die Bedingungen der Erijtenz des Menjchen find theils in ihm 
jelbjt, theil3 in der ihm umgebenden Außenwelt gelegen. Zur Außen— 
welt tritt aber der Menſch in unmittelbare Beziehung entweder durch 
die Pforten der Erfenntnis, durch jeine Sinne oder durch die Schleim- 
baut jeines Verdauungscanals, welche die eingeführten Nahrungs- 
mittel verarbeitet oder dem Circulationsftrome zuführt; oder durch 
feine Athmungswerkzeuge, die den zum Leben unentbehrlichen Gauer- 
jtoff dem Blute übermitteln und dafür Koblenfäure aus dem Körper 
entfernen; ferner durch die Schleimhaut des Urogenitalſyſtems und 
endlich durch die Haut. 

Die Haut, dieſe den menſchlichen Leib alljeitig umjchließende, 
nur mit- wenig größeren Deffnungen verjehene Hülle, jpielt in der 
Defonomie unjeres Organismus eine wichtige Rolle, indem fie mannig- 
fache Berrichtungen zu vollziehen hat. j 

Wie die Rinde den Baum, Ihüßt fie den Körper gegen die Ein- 
wirfung äußerer Schädlichkeiten, genen mechaniiche VBerlegungen, gegen 
das Eindringen vieler fremdartiger Stoffe, gegen die jhädlichen Ein- 
wirfungen der Luft, Feuchtigkeit, Temperatur, Elektricität x. Da ſich 
die Endfafern der Tait- und Gefühlsnerven unter ihrer Oberfläche ver- 
breiten, jo ijt die Haut das Organ des Tajt- und Gefühlsſinnes. Inden 
fie den Hauttalg abiondert und mit dem Schweiße unbrauchbare Stoffe 
aus dem Körper entfernt, it fie Secretionsorgan. Sie vermag aber 
aud) verjchiedene Stoffe aufzufaugen und dem Blutjtrome einzuverleiben. 
Die unter ihrer Oberfläche ſich ausbreitenden Nege kleinſter Blutgefäße 
(apillargefähe) nehmen den in ihre Poren eindringenden —— 
der Luft auf und geben dafür Kohlenſäure, Ammoniak und Waſſer— 
dunft ab; fie machen aljo die Haut zu einem Rejpirationsorgan, und 
indem jie zugleich mit dem Blute einen Theil der Körperwärme der 
Oberfläche desielben zuführen und dergeftalt einen Wärmeanstauſch 
gegen die unjeren Leib umgebenden Medien vermitteln, machen jie die 
Haut auch zu einem Nequlator der Klörpertemperatur. Die Haut hilft 
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die natürlichen Leibeshöhlen abſchließen und beſtimmt durch ihre Polſterung 
mit Fett theilweije die Abrundung und Schönheit der Form des Körpers. 
Wir tragen einen Theil unjerer Haut permanent zur Schau und von 
ihrer Färbung, Zartheit, Weichheit, Elaſticität u. ſ. w. hängt in nicht 
geringem Maße das Wohlgefallen ab, welches unjere Mitmenfchen an 
uns haben. 

Sehen die geihilderten Functionen der Haut ungejtört vor jich, 
io bleibt der Menſch gejund. Störungen in denjelben aber führen nicht 
nur zu Siranfheiten der Haut, jondern häufig auch zu Erfranfungen 
de3 ganzen Organismus; ebenjo wie innere pathologijche Zuitände oft 
krankhafte Veränderungen der Haut zur Folge haben. 

Die Haut verdient es alfo ganz gewiß, daß wir ihr und ihrer 
Pflege eine eingehende Nufmerkjamfeit widmen. 

Die am meiften nach innen gelegene Schichte der Haut ift das 
Unterhautzellgewebe oder die Fetthaut. Sie iſt weich, elaftiich, dehnbar 
und bejteht aus leimgebenden Zellengewebfajern und elajtiichen Faſern, 
welche zu dünnen Membranen untereinander verwebt find. Dieje Mem— 
branen begegnen ſich in verjchiedenen Nichtungen jo, daß fie eine An- 
zahl unregelmäßig geformter, ediger Hohlräume begrenzen, die theils 
mit einem wäjlerigen Ausihwisungsproduct der Gefäße, theils mit in 
Bläschen eingeichlofjenem Fett angefüllt jind, von deilen Menge die 
Dide des FFettpolfters der Haut abhängt. 

Se näher gegen die Oberfläche des Körpers gelegen, dejto fleiner 
werden die Hohlräume, dejto jpärlicher das Fett, bis jich ſchließlich die 
genannten Zellitofffibrillen, indem jte jich nach allen möglichen Rich— 
tungen durchfreuzen, fo dicht miteinander verweben, daß jie eine feite, 
mehr oder weniger dide, an der Schnittflähe glatte und anjcheinend 
gleichartige Membran, die eigentliche Haut oder Lederhaut bilden. Die 
äußere Fläche der Lederhaut aber ift mit einer unzähligen Menge 
winzig fleiner Wärzchen, der Taftwärzchen oder Papillen wie bejäet. 
Dieje find an einzelnen Körperſtellen, zum Beijpiel an der Taftfläche 
der singeripigen in regelmäßig gefrümmte Linien getheilt, oder wie 
an der Bruftwarze zu vier bis zehn in Inſelchen gruppirt, oder fie 
jtehen einzeln zerjtreut. Durch die feinen Maſchen des Zelljtoffgewebes 
der Haut dringen zahlreiche Gefäße und Mervenfajern bis in das 
Innere der Tajtwärzchen vor, indem jie die Ernährung und die Se- 
eretionsporgänge der Haut umterhalten und durch die Erregung der 
Nervenenden die Taſt-, Schmerz, QJemperaturempfindung und Die 
fonftigen Hautgefühle herbeiführen. Auch zahlreiche Mustfelfajern dringen 
in die Haut ein, und zwar hauptfächlich dort, wo jie behaart tft. Durch 
die Zufammenziehung zum Beiſpiel unter dem Einfluſſe der Kälte ent- 
jteht die jogenannte Gänjehaut. 

Un ihrer äußeren Fläche jondert die Lederhaut fortwährend eine 
weiche gallertartige Majje ab, den Molpigifhen Schleim, in welchem 
ſich ternhaltige Zellen bilden, die je nad) dem Teint oder der Race des 
Individuums lichtbraun bis jchwarz (bei den Negern) pigmentirt find, 
und welche durch die jpäter gebildeten Zellen weiter gegen die Ober— 
fläche gedrängt werden, ſich abplaiten, durch Austrodnen ihren flüſſigen 
Inhalt verlieren, fich deshalb zu hornartigen, harten Schüppchen um— 
gejtalten und jchließlich abgejtoßen werden. In ihrem Yufammenhange 
bilden die hornartigen Blättchen die empfindungslofe, durchicheinende, 
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Ipröde, äußerjte, von der Lederhaut ablösbare Hülle: die Oberhaut oder 
Epidermis. 

Um die Sprödigfeit der Epidermis zu vermindern und um ihre 
Oberfläche vor der Einwirkung der Luft und der Feuchtigkeit, nament- 
lid des Schweißes zu jchügen, befinden jich in der Haut viele Heine 
trauben= oder ſchlauchförmige Drüfen, die Talgdrüfen, welche die fette 
Hautjchmiere oder den Hauttalg abjondern und durd) ihre Ausführungs- 
gänge in die Haarbälge entleeren. 

An den tiefften Hautjchichten find die Schweißdrüſen eingebettet, 
die aus je einem fnäuelartig zuſammengewundenen Schlauche beitehen, 
mitteljt ihrer jpiralig verlaufenden Ausführungsgänge Lederhaut und 
Epidermis durhbohren und den Schweiß, das ijt ein Gemenge von 
Waſſer, Fett, Harnſtoff, Milch- und Schweißſäure ſowie von ſonſtigen 
Säuren, Alkalien, an die Oberfläche der Epidermis entleeren. 

In der Haut wurzeln auch die aus Hornſubſtanz bejtehenden 
Haare. Jedes Haar befteht aus dem Haarjchaft und der Haarwurzel 
oder Haarzwiebel und jtedt in einer tajchenförmigen Einftülpung der 
Haut, dem Haarbalge, indem es am Grunde besjelben mitteift der 
breiteren Haarzwiebel auf einem gefäß- und nervenreihen Wärzchen 
aufjißt. Diejes Wärzchen bedingt die Ernährung des Haares, in- 
Ai e3 den formlojen Stoff abfondert, aus dem jich die Haarzellen 
ilden. 

Die an den Endgliedern der Finger und Hehen befindlichen 
Nägel find hinfichtlich ihrer Zujammenjeßung und ihres Wachsthums 
den Haaren analog. 

Da die Haut das den menjchlihen Körper nach außen be- 
grenzende Organ ijt, jo wird fie von äußeren Schädlichfeiten zunächſt 
betroffen und es werden hiedurch mancherlei Erfranfungen derfelben 
herbeigeführt; aber auch im Innern de3 Körpers vorkommende 
Störungen äußern fich durch Veränderungen der Haut, weil fiemitteljt 
ihrer Nervenfafern und des jie durchjtrömenden Blutes mit den inneren 
Organen im fortwährenden Zuſammenhange jteht. 

So verurfachen die Haut mechanifch betreffende Reize, wie Ver- 
wundung, Schlag, Stoß, Drud, Reibung, theils Blutergüſſe unter 
der Haut, theils acute Entzündungen oder chronische Exſudativproceſſe, 
Erweiterungen der Hauptigefähe und Ueberwucherung einzelner Gewebs- 
elemente. Es entjtehen jo Verdidungen dev Oberhaut, als Schwielen 
oder andere Leichdorne, ferner Berdidungen der Lederhaut, Ekzeme und 
andere Hautleiden. 

Durd die Einwirtung höherer Temperatur fommen je nad 
dem Grade und der Dauer derjelben entweder Verbrennungen, Blafen- 
bildung und acute Entzündungen und Erweiterung der Gefäße und 
hroniiche Erjudation zujtande; ferner Vermehrung der Schweiß— 
jecretion, welche bleibend werden fann, als Hyperhydroſis jowie ver- 
mehrte Hauttalgabfonderung, welche, wenn fie chronisch wird, zur 
Seborrhöe führt. Dies ift eine franfhafte Ausjcheidung mit Hauttalg 
getränfter Oberhautjchuppen, welche entweder als fettiger Hautüberzug 
oder als jchuppenartige Nuflagerung erjcheint, und unter welcher die 
Haut normal ausjieht. 

Hohe Kältegrade führen entweder zur vollftändigen Erfrierunfg 
oder erzeugen lähmungsartige Erjchlaffungen der Gefäße und daher 
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chroniſche Erfjudation und roth oder violett gefärbte Verdidung der 
betreffenden Hautftellen in Form von Froftbeulen. Trifft die Erfältung 
plöglic die ganze erhigte Körperoberfläche, jo können wegen Burüd- 
drängung des in der Haut angejammelten Blutes nad) innen und 
ber grellen Sälteeinwirtung auf die Nerven, innere Entzündungen, 
Rheumatismus u. |. w. entjtehen. 


DOftmalige und länger andauernde Einwirfung von Näſſe 
macerirt die Oberhaut, macht jie weniger widerftandsfähig und erzeugt 
Ekzem. Das Etzem oder die näſſende Flechte ift eine der am häufigften 
vorfommenden Hautkrankheiten und tritt je nach feiner Urſache, der 
betreffenden Körpergegend und dem Individuum in verjchiedenen 
Formen auf; bald mit, bald ohne Bildung von Schuppen, Kruften 
und Borken. E3 charafterifirt fi) durch eine roth gefärbte, näjjende 
Hautjtelle als Unterlage des äußeren Erjudats. Es fann auch durch 
mechanijche Reize, durch reizende Einreibungen, Salben und Pflafter, 
durch Hitze und andere Urſachen zuftande fommen und als Folge 
innerer franfhafter Störungen auftreten. 

Eine häufige Urſache des Ekzems ſowie anderer Hautkrankheiten 
ijt der Schmuß und Staub, das ift eine Miſchung kleinſter Bruch— 
jtüde organifcher und unorganiſcher Stoffe, beinahe immer gemengt 
mit den Keimen parafitiicher Kranfheitserreger. Kommt Schmutz oder 
Staub mit der Haut in Berührung, jo verbindet er ſich mit dem Ge- 
eret der Schweiß- und Talgdritien zu einer häßlichen, die Haut über- 
ziehenden Krufte, er hindert die Hautausdünftung und das Eindringen 
des Gauerjtoffes in die Hautporen, verjtopft die Mündungen der Aus» 
führungsgänge der Hautdriüjen. Er verurjacht aljo eine Zurüdhaltung 
des Schweißes und infolge dieſer Bläschenausjchläge umjchriebene 
GEntziindungen oder eine YZurüdhaltung des Hauttalges und dadurd) 
jenes Leiden, welches man als Miteſſer, Comedonen bezeichnet, und 
wenn jich die erweiterten Talgdrüjen entzünden, die jogenannte Afne, 
das ift rothe, oft eiternde, mit Hauttalg gefüllte Sinoten. Am jchäd 
lichjten wirft der Schmug dadurd, daß er der Träger den Menichen 
franfmachender Schmaroger ift. 


Im menjchlichen Leben fiedeln ſich nämlich unter dazu günftigen 
Verhältniſſen verichiedene jhmarogende Geſchöpfe aus dem Thier- und 
Pflanzenreiche an, von denen manche jo Hein find, daß fie nur durch 
die fchärfiten Mikroſtope geliehen werden fönnen. Nicht nur Eingeweide- 
wirmer fünnen den Menichen plagen; wir willen, daß auch die 
Cholera, der Milzbrand, der Typhus, die Piphtheritis, die Blattern, 
der Scharlach u. ſ. w. durch lebendige Organismen fleinjter Gattung 
erzeugt und fortgepflanzt werden. So entjtehen manche rothlaufartige 
Entzündungen durch Uebertragung gewiſſer ichmarogender Zellen auf 
eine offene Hautjtelle und ebenjo eitrige Entzündungen bei Gefunden 
durd Einimpfung von Eiterzellen franfer Menjchen. Nicht nur durd) 
die Schleimhäute mit der Nahrung und der eingeathmeten Luft können 
parafitiiche Stranfheiten aufgenommen werden, jondern auch durd) die 
Haut, insbejondere wenn fie wund it. Der Anjtedungsjtoff der Syphilis 
wird guößtentheils auf ſolche Weiſe verbreitet. Echmußige, ſchwitzende 
Hände ſind insbejondere geeignet, als Träger und Berbreiter verjchie- 
dener Anſteckungsſtoffe zu dienen. 
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Bon den durch Schmaroger hervorgebradhten Krankheiten  jind 
die wichtigſten: 

a) Die Kräße, die häufigſte aller Hauterkrankungen. Ihre 
Urſache ift die Krägmilbe, ein punftförmiges, '/, bis '/, Millimeter 
großes, längliches, borjtiges, achtfüßiges Thierchen, deſſen Weibchen 
unter die Oberhautcanäle bohrt, um am Ende derjelben in einem 
Bläschen zu niften. In den Talgdrüfen und Haarbälgen refidirt Die 
Haarjadmilbe. 

b) Der Favus, Kopfgrind oder Erdgrind bejteht aus jchüfjel- 
fürmigen, theils brödligen, theils fejten Borken, die auf der Lederhaut 
auffigen, nah Schimmel riehen und ein Ausfallen der glanzlos 
werdenden Haare verurfahen. Der Hauptbejtandtheil dieſer Borfen iſt 
das Mykoderma, eine mitroftopiiche Pilzart. 

c) In den Haarwurzeln jiedelt ſich an die haarjcherende 
Schimmeıflechte, den Herpes tonsurans bildend, zerjtört diefe Wurzel, 
macht die Haare glanzlos und fchreitet von einer fleinen Gtelle er- 
centrifch, einen immer größeren Kreis einnehmend, vor. Wenn dann 
die Haare ausfallen, jo findet man den Grund mit Bläschen, Schuppen 
oder dünnen Kruſten bededt. 

d) Eine dieſer verwandte Pilzart befällt nicht die Wurzeln, 
jondern den Schaft, da3 Marf der Haare und erzeugt die Alopecia 
areata, die umjchriebene Kahlheit, das ift ein Ausfallen der Haare an 
umfchriebenen Stellen, wobei tonfurartige, fahle Fleden entjtehen, an 
denen aber die Haut gejund ausfieht. 

e) Un der Haut des Haljes, der Brujt und des NRüdens 
fommen zuweilen gelbbraune, unregelmäßig begrenzte, rauh anzu— 
fühlende Flecken vor (Pityriasis versicolor), welche durch zwifchen 
die Oberhaut eingeftreute Pilzfäden verurfaht werden. Das Bolt 
nennt fie Xeberfleden, allein von diejen find fie weſentlich verfchieden, 
da Br echten LZeberfleden durdy Anjammlung von Pigment gebildet 
werben. 

Die Benennung Flechte pilegt das Volk verfchiedenen Krank— 
heiten der Haut beizulegen. Die gewöhnlichiten darunter find: Die 
Schuppenflechte oder Pjoriafis, bei welcher größere oder kleinere, mit 
zahlreihen weißen Schuppen bededte, getrennt jtehende Fleden auftreten. 
Der Untergrund diefer Schuppenlage ift meijtens infiltrirt, roth, leicht 
blutend. Die Kleienflechte, Lichen, bejteht aus hirſe- bis linjengroßen, 
rothen, nicht näſſenden Knötchen, welche mit nur wenigen trodenen 
Schuppen bededt find und denen Verdidungen der Hauptpapillen zu— 
grunde liegen. 

Bon den durch ein Allgemeinleiden bedingten Veränderungen 
der Haut wollen wir nur anführen die fupferrothen Sinoten, Flecken, 
Bufteln oder Geſchwüre, welche bei Syphilis vorfommen, und Die 
blajien, von unterminirten oder grauvioletten oder rothen Rändern 
umgebenen Geſchwüre bei Scrophulofe. Die große Anzahl der übrigen 
Hautkrankheiten fann übergangen werden, da das bisher Gefagte ge» ' 
nügt, um eine annähernde Vorftellung über die die Haut treffenden 
Schädlichkeiten und ihre Folge zu bilden. 

Wenn wir uns nun die Frage vorlegen: „Gibt e3 fein Mittel, 
um den Erkrankungen unjerer Haut vorzubeugen, um namentlich der 
Ausbreitung der ſchädlichen Parafiten auf derfelben entgegenzutreten?“ 
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Die Antwort lautet: „Ja, es gibt ein joldyes Mittel, und diefes tft 
neben Vermeidung der krankmachenden Urjachen Reinlichkeit und Des- 
infection.* Und wie gering wird diejes Mittel geachtet! Wie viele jonft 
gebildete Männer gibt ed, die außer dem Gejichte und den Händen, 
ihren Körper jahrelang nicht wajchen! Minder civilifirte Völker find 
uns in diejer Hinficht vorangeichritten, indem die Orientalen die täg- 
lihen Bäder und Waſchungen unter die Anzahl ihrer religiöjen Hebungen 
aufgenommen haben. 

Durdy Bäder und Waſchungen wird von der Haut der Schmuß 
entfernt, die jpröde Oberhaut wird weich und gejchmeidig gemacht, die 
Tranjpiration und die Hautjecretionen werden gefördert, der Blut- 
umlauf in den Hauptgefäßen wird freier, was die inneren Organe 
von dem fie überfüllenden Blute entlaftet. Nach einem Bade athmet der 
Wenſch Leichter, das Herz jchlägt ruhiger, kurz, durch Bäder und 
Waſchungen wird man einem nicht zu beſchreibenden Wohlbehagen zu— 
geführt. Die Wirkſamkeit der Waſchungen wird aber erhöht durch den 
Gebrauch der Seife, welche die Eigenichaft hat, den Schmuß und 
namentlich die fetten Hautjecrete aufzulöjen und welde vermöge ihrer 
alfalifhen Beichaffenheit die jpröden Oberhautichüppchen weich und 
loder madt. Die hohe Bedeutung der Seife für das allgemeine Wohl 
bewog den großen deutichen Chemiker Juſtus v. Liebig zu dem Aus- 
jprude: „Die Summe des Geifenverbraudes ift der Maßſtab für den 
Gulturzuftand eines Bolfes.“ 

Ver in einer gejunden Atmojphäre lebt, nur mit gefunden 
Menſchen umgeht und dabei eine reinliche Beihäftigung hat, für den 
genügt die Anwendung gewöhnlicher Natronjeife zu Bädern und 
Waſchungen volllommen. Anders geftaltet ſich jedoch die Sadıe bei 
ſolchen Menſchen, welche ihre Beihäftigung nöthigt, ſich in einer un- 
reinen Atmojphäre zu bewegen und mit Segenjtänden oder Perjonen 
in Berührung zu fommen, von denen es zweifelhaft iſt, ob fie nicht 
Träger eines Anſteckungs zſtoffes ſind. Wer ſich in dieſem Falle befindet, 
wird gut thun, ſeine Haut zu desinficiren. 

Wir kennen verſchiedene Desinfectionsmittel. Die vorzüglichſten 
ſind: der Holztheer und das in ihm enthaltene Kreoſot, der Steinkohlen— 
theer und die dem Kreoſot analoge Carboljäure, die Galicylfäure, das 
un der Borar u. |. w. Dieje Stoffe bejigen nämlich Die Eigen- 
et aft, Schimmelpilze jowie jonjtige niedere, parafitiich lebende, den 

tenichen franfmachende Organismen, wie Gährungspilze, Bakterien, 
Mikrokokken 2c. zu tödten, wie auch ihre Entwidiung auf lebenden oder 
todten Körpern zu verhindern. Auch den Milbenarten erweift jich der 
Theer als ſchädlich und theilt dieſe Eigenjchaft mit dem Schwefel. 

Es muß daher als ein weſentlicher Yortichritt der pharmaceu— 
tiihen Thätigkeit bezeichnet werden, daß dieje Stoffe mit Seifen, als 
wejentlicher Bejtandtheil derjelben in Verbindung gebracht und dadurd) 
zur Desinfection der Haut allgemein brauchbar gemacht werden. So 
entitand eine ganze Neihe medicamentöfer Seifen, als Berger's Theer- 
jeife, weiche conjtant 40 Percent Holztheer enthält, vollftändig neutral 
it, Daher die Haut nicht irritirt und fi als ein vorzügliches Des- 
infeetionsmittel bewährt hat; ferner die ähnlich, wirfende Garbotjeife, die 
Salicyljeife, die Barort-'*- Wir 
fennen m 


Jodealiumſeife. Letztere Seifen wirken erweichend und rejorbirend für 
Infiltrate und Verdidungen der Haut und namentlich für jerophulöfe 
Geſchwülſte. Auch die adjtringirende und die Gecretion bejchränfende 
Gerbjäure wurde zur Fabrication einer Seife, der Zanninjeife, verwendet. 

Wer demnad) in Häufern verfehren muß, wo ſich mit Infections- 
tranfheiten Behaftete befinden, wer mit Perjonen umgeht, die ein Ge— 
ihwür oder Eiterung an fich tragen, weſſen Geſchäft es mit fid) bringt; 
daß er die Händedrüde vieler ihm unbefannter Leute nicht zurüd- 
weiſen fann, wer ſich auf Reifen befindet und in fremden Betten 
Ihläft, fur; wer in Gefahr fommt, Anjtedungsftoffe zu acquiriren, der 
möge ftatt der gewöhnlichen Geife eine desinficirende verwenden, aljo 
vor allem Berger's Theerfeife, und fall dieje, was in äußerſt jeltenen 
Ausnahmsfällen vorfommt, nidyt convenirt, die weniger Theer ent- 
haltende Glycerin- Theerjeife oder die Salichl-, Carbol⸗ oder Thymolſeife. 
Das Gleiche gilt für diejenigen Perſonen, die an ihrem Körper ein 
Jucken verſpüren, eine Knötchen-, Puſtel oder Schuppenbildung be— 
merken, oder denen die Haare auszugehen beginnen, auch dieſen iſt die 
Theerſeife oder eventuell die andern Desinfectionsſeifen anzuempfehlen. 
Wo es ſich darum handelt, Verdickungen der harten Knoten der Haut 
zu erweichen, ferner zu Waſchungen von jerophulöfen Perſonen wird 
die Jodkaliſeife vorzuziehen jein. Will man auf erjchlaffte Hautftellen 
adjtringirend wirfen oder übermäßige Secretionen, zum Beifpiet allzu» 
ſtarkes Schwitzen beſchränken, jo fann die Tanninfeife angewendet 
werden; wo jedoch der Schweiß übelriechend ift, wäre zeitweije Theer- 
jeife in Bädern zu verwenden. 

Der therapeutiiche Wert von Berger'3 Theerjeife und der andern 
medtceinischen und hygieniſchen Geifen ift nur allgemein angedeutet. Die 
befonderen auf kliniſche Verſuche bafirten ärztlichen Gebrauchsanweifungen 
geben darüber näheren Aufichluß. 

Es ijt felbjtverftändlich, daß man bei einer Erfranfung der Haut 
jih nicht auf den Geifengebraudy allein verlafjen, jondern den Rath 
eines erfahrenen Arztes einholen joll; denn wenngleich die medicamen- 
töjen Geifen ein vorzügliches Vorbeugungsmittel gewiſſer Krankheiten 
find und bei wirflid) Kranken den Heilungsproceß Häufig weſentlich 
fördern, jo ift e8 doch auch ficher, daß die Behandlung ernitlicher Haut- 
leiden viel Umficht erfordert und oft erfahrenen Aerzten Schwierigkeit 
bereitet. Inn diefem Sinne fünnen wir den geehrten Leſern den Ge- 
braud) der medicamentöfen Seifen der Marke Berger auf das Wärmite 
anempfehlen. 


la 
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Aufruf. 


A" am 10. September 1898 die Schredenstunde von Genf die Welt 
durchflog und jedes fühlende Herz erzittern machte, da trat aus 
der Sluth auf uns einftürmender Erinnerungen das Bild der erlauchten 
Stau, weldye den jorgenjchweren Thron unjeres geliebten Kaijers mehr 
als vierundvierzig Jahre getheilt hat, in feiner ftillen und eigenartigen 
Größe vor unfere erjchütterte Seele. Nicht das Bild der legten Lebens: 
jahre, aus weldyem die Majejtät des Schmerzes ehrfurdtgebietend 
ſprach — das unvergeßliche Bild Ihrer jonnigen Dollfraft, die Licht- 
geftalt, die einft mild und Kar unferen Tag erhellt hat. In der Stunde, 
da wir Sie für immer verloren, zwangen der holde Rhythmus Ihrer 
hoheitsvollen und doc jo rührend jchlichten Gejtalt, die edle Plajtif 
Ihres königlichen hauptes, die Allgewalt Ihrer Muth, Geiſt und Güte 
jtrahlenden Augen uns noch einmal in ihren Bann. Und huldigend 
beugten wir uns wieder vor diejer Würde, diefer Höhe, vor dieler 
alles bezwingenden Anmuth und Schönheit. 

Diejes hehre Bild lebenstreu und wahr den nadfommenden 
Geſchlechtern zu erhalten, ijt uns Wienern ein Herzensbedürfnis und 
eine Herzenspflicht. 

Inmitten unjerer Stadt, die des Kailers hoher Sinn zu prädhti- 
ger Entfaltung gewedt hat, zum Himmel aufragend, wird Ihr Marmor: 
bild jpätejte Enkel noch erinnern an eine der herrlichiten Menſchen— 
blumen, die je in Gottes Garten erblüht jind; erinnern an einen hohen, 
heiligen Erdengang, eine erneute Beglaubigung des Trojtgedantfens, 
daß ein unentwegt zum Licht jtrebender Geiſt das Herz veredelt und 
erweitert; erinnern an eine Seelengröße, die jid} erhoben hat über 
ein gewaltiges Gejchid, über diejes Lebens Qual und Schmerz. 

So wird dies Monument, ein unvergänglicer Ausdrud unjerer 
Liebe und Danfbarteit, unjeren Kindern und Kindeskindern zum föjt- 
lihen Erbe, zum erquidenden Trojt, zum weitleuchtenden Dorbild 
werden. 

Mitbürger! Ueberzeugt, dab wir nur ausgejprocdhen, was 
Taujende und Abertaujende im Herzen tragen, wenden wir uns ver— 
trauensvoll an Euch. Wir fönnen die gemeinjame Dankesſchuld an 
die Derflärte feierlicher nicht befunden, als indem wir eine Weihe: 
jtätte bereiten, die Ihrer würdig it. Und jo wie Ihr großes Herz 
nicht nur den Leidenden und Bedrüdten, jondern uns Allen entgegen: 
geſchlagen hat in allumfajjender Menjchenliebe, jo möge das heilige 
Seuer, das Sie in uns entfaht, auf dem Altar der Pietät in Einer 
mächtigen Flamme auflodern. Dann wird der Kunjt ein Hohes ge- 
lingen, dann wird, was wir erjtreben, zu ſchöner Wirklicyfeit werden. 

Aucd das Scherflein des Aermjten wird ein ermunterndes und 
bejchwingendes Zeichen gemeiniamen Sühlens und Empfindens jein — 


Viribus unitis! 


Das Comite zur Errichtung des Kaijerin Elijabeth-Dentmals 
in Wien, I. Goldſchmiedgaſſe 10. 


336 





„2 











Das Vinanzjahr 1901. 


Bon Objerver. 


Wir erinnern uns nicht auf ein Jahr, aljo immerhin auf eine 
Beitjpanne, die im volfswirthichaftlichen Leben Bedeutung hat oder 
haben follte, zurüdbliden zu fünnen, das jo arm an Ereignifien, fo 
bar jeder erfreulichen Erjheinung auf dem Gebiete des Finanzwejens 
verlaufen wäre, wie das nun zu Ende gehende. Bereit3 im vorigen 
Jahre waren wir gendöthigt, an dieſer Stelle diejelbe Klage zu erheben: 
überall jcheinbare Urſachen fir den Stillſtand unferes Wirthichafts- 
lebens, ı die ſich beim wirklichen Bugreifen zur ründung ihres 
Weſens wie Nebelgebilde in nichts auflöjen. Die Geldnoth der legten 
Jahre war verſchwunden und hatte normalen Verhältnijien, wenn bon 
jolhen geſprochen werden dürfte, Pla gemacht, die innerpolitijche 
Lage hatte eine entjchiedene Beflerung erfahren. In einer Zeit, in der 
die bedeutjamften wirthichaftlichen Gejeßesvorlagen Erledigung ge- 
funden hatten, in der von einer ernftlichen politiihen Beunruhigung 
feine Rede fein fonnte, hat die Zurüdhaltung der Finanzfreife Aus- 
maße angenommen, die nachgerade bedenfniserregend werden, nicht 
deshalb, weil es, wie in manchen Bevölkerungsfreifen die Meinung 
propagirt wird, „einigen Börjeanern jchlecht geht“, fjondern weil die 
latente Finanzkriſe auf unfer gefammtes Wirthichaftäleben überzugreifen 
und Dasjelbe lahmzulegen droht. 

In Börjekreifen ſcheint man die Lage bereits vom fataliftifchen 
Standpunkte aus zu betrachten. Man hat es aufgegeben, künſtliche 
Mittel zur Belebung der Börfe anzuwenden, und ergibt fich refignirt 
den höheren Gewalten. Auch die Begebung von 125 Millionen der 
vierpercentigen öfterreichiichen Inveſtitionsrente durch die Rothfchild- 
gruppe — übrigens die einzige gewichtigere Zinanzoperation des ganzen 
Jahres — ging wohl mit durchaus zufriedenjtellendem Ergebniſſe, ſonſt 
aber fang- und Fanglos vorüber, vielleicht deshalb, weil die Emiffion 
faft mit Umgehung der Börſe, unmittelbar durh Appell an die 
Deffentlichfeit, geichah, vielleicht aber auch, weil die Wiener Börfe die 
Fähigkeit verloren hat, fich zu einer Kraftentfaltung emporzuraffen. 

Es dünkt uns aber auc über alle Maßen lächerlich, wenn aus 
Börjenfreifen immer wieder der Ruf nad Hilfe ertönt, wenn jelbft 
Finanzleute, die ernft genommen werden wollen, eine Jeremiade an: 
jtimmen und allen Ernjtes verlangen, die Regierung, oder weiß der 
Himmel wer jonjt noch, möge der Börje auf die Beine helfen, da jonft 
alles Mögliche und Unmägliche o& mirh Aa mit afler Reitimmthert 


prognofticirt — eintreten muß. Wir glauben, daß feiner diefer Herren 

ammermeier auf die decidirte Frage, wie er fi) dann eine Hilfsaction 
ür die Börſe vorftellt, eine I iR. Di Antwort zu geben vermag, ein- 
fach deshalb, weil es unmöglich ift, die Börfe an fich zu regeneriren, 
infolange nicht eine Geſundung, eine Kräftigung unferes gefammten 
Wirthfchaftstebens vorhergeht. Eine ſolche läßt fich aber nicht durch 
einen Minijterialerlaß decretiren, fann nicht durch ein von beiden 
Häufern des Reichsraths befchloffenes und von allerhöchſter Stelle 
janctionirtes Geſetz erwirkt werden. Es ift ja der Spruch leider richtig, 
dab dann, wenn die Börje daniederliegt, ein wirthichaftlicher Drud 
allüberall zu verſpüren ift. Aber nicht, weil die Börfe nicht oder 
ichledht functionirt, leiden die gefammten Erwerbsverhältnifie der Be- 
völferung, jondern gerade umgefehrt; es spiegelt ſich die durd das 
Brachliegen bedeutender volfswirthichaftliher Kräfte geichaffenen 
‚ungejunden und traurigen Berhältnifie im Niedergang der Börfe. 
Denn nur ein Spiegel ijt die Börfe, der die Vorgänge auf allen Ge- 
bieten der Sandwirthfchaft, der Induftrie, des Handels u. f. w., furz 
aller derjenigen Kreiſe, die unter dem Titel Boltswirthichaft zufammen- 
gefaßt werden können, wiedergibt, fein Regulativ, das beftimmend 
wirfen könnte. Und dann mögen fidy auch diejenigen an der Naſe 
faffen, die fih, in findiihem Troge gegen das Aufkommen gewiſſer 
Strömungen demonjtrirend, in den Schmollwintel zurüdzogen und 
ihre Mitarbeit verjanten. Die Geifter, die fie riefen, die werden fie nun 
nicht los. 

Thatſächlich ift die Entkräftung der Börfe in jolhem Grade vor— 
geichritten, daß der Verkauf von einigen wenigen Stüden der jolibejten 
Actien einen Coursfturz von K 100°— und mehr verurjacht, die Eourje 
einer Menge von Actien find rein fictive und praftiich ganz bedeutung?- 
108, das Geſchäft in der Couliſſe beſteht füglich gar nicht mehr, die 
Jahl der Schrankenplätze iſt in ſtetem Schwinden begriffen, die Arbeit 
ſtockt. Es iſt alſo nur natürlich, wenn unſere Banfen nur auf ein 
durchaus unbefriedigendes Jahr zurückblicken können, und eine un— 
erquickliche Aufgabe iſt es, ſich mit der Schilderung der Thätigkeit der 
Finanzinſtitute befaſſen zu müſſen. Dabei können wir uns nicht 
einmal der Hoffnung hingeben, daß ein Wandel zur Beſſerung ein— 
treten werde, wiewohl im Bublicum zweifellos Anlagebedürfnis vor— 
handen ift. 

Bezeihnend für die allgemeine Lane tft immer die Thätigfeit 
der Defterreihijhen Creditanftalt. Der Ausfall an Gewinn 
diefer Anftalt dürfte umjo größer jein, als der herrichende Zinsſatz 
niedriger als im Vorjahr war. Von Belang war einzig die Begebung 
der öjterreichiichen Inveſtitionsrente, an der die Greditanftalt al An- 
gehörige der Rothichtld-Gruppe betbeiligt war. Die Actien der Fiumaner 
Betroleumraffinerie-Gejellichaft befinden fich noch in den Trejors der 
Anstalt und dürfte fich die Bankleitung zur Emijfion infolange nicht 
entichließen, als die Situation der Bjterreichiichen Petroleuminduftrie 
iich nicht gebeflert hat, weil fich die Actien unter den derzeitigen Ver— 
hältniiien mur ſchwer günftig an den Mann bringen ließen. Die 
Hirtenberger und Stölzle-Nctien, von denen ebenfalls noch ein nam: 
hafter Theil im Beſitz des Inſtituts ift, haben erheblich niedrigere 


ift, alles in allem glaubt man, daß die Ereditanjtalt für das abge: 
laufene Jahr faum eine größere Dividende als K 28°— wird zur Ber- 
theilung bringen können. 

Stark im Vordergrund ftehen der Wiener Bankverein— 
unddieDefterreihifhe Länderbank. Lebterebeabfichtigte, eine 
große Actionzur Zufammenziehung aller Wiener Berfehrsunternehmungen 
in eine Gejellihaft einzuleiten, in der fie fich die Führung gefichert 
hätte. Diefem Projecte fommt der umfangreiche Eu der Anſtalt an 
Actien der Wiener Verfehrsanftalten und die in Wiener gemeinde- 
räthlihen Kreifen beftehende Abjicht der Verſtadtlichung des gefammten 
Wiener Verfehröneges zugute. Die Ungelegenheit hat jih nun aber 
nicht glatt abgewidelt und e3 frägt fi, ob die Banf auch weiteren 
Schwierigkeiten wird gewachſen fein, zumal die Länderbanf außer durd) 
ihre bulgarifhen und jerbijchen Verbindlichfeiten noch durch ihren Be— 
fi an Efeftricitätsactien, den Boryslawer Erdwachsgruben und der 
Domäne Benatef — lauter Dinge, die den Nctionären jchon ſchwere 
Stunden bereitet haben — belajtet erjcheint. Der Wiener Bant- 
verein hat mit jeiner Erwerbung von 30.000 Xctien der Rima- 
Muranyer Gewerkſchaft zu rechnen, die einen bedeutenden Theil jeiner 
Mittel fejtlegt, ein weiterer Ballaft find die in jeinen Caſſen befind- 
lihen Aectien der Ungarifhen Bank fiir Jnduftrie und Handel, deren 
Situation eine ziemlich prefäre ift. 

Ohne jede Aufregung fonnten jich die Actionäre der Unglo- 
Dejterreihijhen Banf und der Inionbanf ihres Bejibes 
erfreuen. Erjtere pflegt das reine Banfgeihäft und findet dabei ihre 
Rehnung, während jich die Unionbant mit der Durchführung von 
Emiſſionen für das folide Anlagecapital beichäftigt. 

Die Niederöfterreihijhe Escomptegejellichaft 
ift erft jüngjtens durch die Vereinigung mit: der Böhmijchen Escompte- 
bank und ihren Anſchluß an die Wittgenjtein-Gruppe hervorgetreten, 
während fie früher wirflih nur dem E3compte von Handel und 
Induſtrie gedient hat. Es bleibt abzuwarten, wie ihr die neue Rolle 
befommt. 

Die Dejterreihifhe Bodencreditanjtalt fommt wenig 
in Betracht, weil fie eigene induftrielle Unternehmungen nicht gegründet 
ober finanzirt hat. Die Situation dieſer Anftalt ift übrigens, wie 
befannt, eine glänzende. 

Auf induftriellem Gebiete jtand im Vordergrund die Frage der 
Wiedererrihtung des Eifenfartelld. Bis nun ift eine Einigung nicht 
zuftande gefommen, und zwar jcheitert die Kartellbildung am Wider: 
ſtand der Wittgenftein-Gruppe, die in der Rima-Muranyer Gewerkſchaft 
einen Abjat von 300.000 Tonnen Gommerzeijen auf öfterreichijchen 
Gebiete nicht zugeftehen will. Es ift aber allzujehr im Intereſſe der 
betheiligten Theile gelegen, daß der Ring dennoch zufammengejchmiedet 
werde, um das Segentheil anzunehmen. Und zur Stunde, zu der wir 
dieje Zeilen jchreiben, verlautet gerüchtweije, daß eine Kartellirung der 
Öfterreihiichen und ungariſchen Gewerkichaften für die Dauer von zehn 
Jahren vereinbart worden jei. Iſt dem jo — es ijt uns jeßt nicht 
möglich, die Nachricht auf ihre Nichtigkeit zu prüfen — dann kann 
mit aller Sicherheit angenommen werden, daß für die Eijeninduftrie, 
die dann ja mit beſſeren Abjagbedingungen wird rechnen fönnen, eine 
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ünjtigere Conjunctur, die Beitand haben dürfte, gefommen jein wird. 
Folgepemäß werden fi dann bie Eourje der Montanpapiere, in erjter 
Reihe die der Defterreihijhen Alpinen Montangeſellſchaft, 
der Prager Eijeninduftrie-Gefellihaft und die der Rima— 
Muranyer-Gewerkſchaft von ihrem Tiefitande erholen. 

Es erübrigt und nun nech, einige furze Betrachtungen den 
Eifenbahnwertpen zu widmen und zwar hauptjähli vom Geſichts- 
punft der Berjtaatlihung der Privatbahnen aus. Die Regierung hat 
zwar erflärt, fie halte den gegenwärtigen Zeitpunkt zu einer joldhen 
Action für nicht geeignet, body ijt es immerhin möglic), da zu einer 
jolhen das Drängen einer Gruppe von Abgeordneten dennod führt. 
Es wäre dann nur die Frage, unter welchen Bedingungen die Ein- 
löſung der Bahnen erfolgen joll. Die Regierung hat aber audy dahin ihren 
Standpunft bereits präcifirt und die Actionäre der Defjterreihijhen 
Nordweſtbahn oder der Defterreihiih- ungariihen 
Staat3-Eijenbahn-Gejelljihaft willen annähernd genau, mas 
jie zu erwarten haben. Bei diejen beiden Unternehmungen dürfte die 
stage der Berftaatlihung am actuelliten jein, weniger brennend hin- 
jihtlih) der Südbahn und der Kaiſer Ferbinands-Norh- 
bahn, über deren Situationen zu jprechen wir für itberflüjfig Halten, 
da wir diejelben als genugjam befannt vorausjegen. 

Somit haben wir in breiten Zügen ein Bild über die Vorgänge 
auf dem Gebiete des Finanzweſens im abgelaufenen Jahre gegeben. Es 
bietet wenig des Erfreulichen, des Hoffnungspollen, viel mehr Trübes, 
das zu ernjten Reflerionen Anlaß gibt. Möge uns die fommende Zeit 
Gelegenheit geben, übers Jahr in lichteren Farben malen zu fünnen. 

Bien, Anfangs December 1901. 


or 


Die Aetiengejellichaft vorm. Philipp Haas & Göhne hat 
es glücklich ſo weit gebracht, den fo ſtark mitgenommenen Actionären 
eine Krone per Mctie ala Dividende zu bieten. Pie von der neuen 
Verwaltung mit jo viel Zuverſicht in Scene geſetzte „Reconjtruction 
und Reorganifation“ des gerade nad ben befannten Ereignifjen ver- 
fahrenen Unternehmens hat ſich alfo dem Anfcheine nad nicht bewährt, 
und man wird auf andere Mittel finnen müſſen, um die einit jo 
blühende Firma von dem tiefen Fall wieder emporzuheben. 


* 
* * 


Die Wedhjeljtuben-Actiengejellihaft „Mercur“ 
in Wien übernimmt von num ab infolge Bewilligung der hoben 
Regierung in ihren Wechjelftuben: 1. Wollzeile 10, IV, Wiedner Haupt- 
itraße 14, VII. Mariahilferitraße 76 
und IX. Mlierftraße 32, Spar- 
einlagen auf Büchel von X 100 
aufwärts gegen reglementmäßige 
Kündigung und entrichtet Die Renten- 
ſteuer aus Eigenem. Ferner gibt 
diejelbe Caſſaſcheine in Beträgen — 
von K 100, 1000. 2000 und 10.00 . 
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I. Stefansplatz 11 Wien I. Stefansplatz 11 
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Staatspapiere, Prioritäten, Obligationen, 
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Aus der Provinz einlangende Aufträge werden postwendend N 
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Central Depositencasse und WIEN 


WECHSELSTUBE DES WIENER BANK-VEREIN. I. Herrengasse 10. 


Die Geschäftszweige, welchen sich die Gentral-Depositencasse und Wechselstube des 
Wiener Bank-Verein vorzugsweise widmet, sind: 
I. An- und Verkauf von Renten, Pfandbriefen, Prioritäten, Actien und Losen sowie von 
Valuten und Devisen; 
2. Uebernahme von Geldeinlagen zur günstigsten Verzinsung-mit und ohne Kündigungsfristen ; 
3. Gesonderte Aufbewahrung und Verwaltung von Werthpapieren. > Hiebei wırd auf die 
Bestimmungen des Wiener Bank-Verein hingewiesen, nach denen derselbe Effecten 
im Contocorrent-Verkehr unentgeltlich zur Aufbewahrung und Verwaltung behält. we 
Escomptirung und Eincassirung von Coupons und verlosten Werthpapieren; 
Ertheilung von Vorschüssen auf Werthpapiere; 
Ausführung von Aufträgen für sämmtliche in- und ausländische Börsen; 
Versicherung von Losen und andern Werthpapieren gegen Verlosungsverlust ; 
a) Mit Barentschädigung durch Umtausch des verlosten Werthpapieres gegen ein gleich- 
artiges unverlosies; 
b) Mit Entschädigung durch Bezahlung der durch Verlosung entstand, Verlustdifferenz ; 
8. Nummernrevision von Losen und andern verlosbaren Werthpapieren; 
9. Promessenausgabe zu allen Ziehungen. 
Coulanteste Ausführung jeder Art von Aufträgen, sowohl in den Wechselstuben als auch 
im er bi erh wird ausnahmslos zugesichert. Die Interessen der Committenten werden 
in jeder Hinsicht gewahrt und gefördert, Informationen in austührlichster und gründlichster 
Weise ertheilt und Facilitäten sowie Vortheile jeder Art, welche Capitalskraft im Verein mit 
fachmännischer Erfahrung zu bieten vermögen, bereitwilligst gewährt, 


Suse R 20000 mn Taslemrmmissien Kimiienns Volleingezahltes Actiencapital: K 80,000.000 


Rentensteuer bezahlt der Wr. Bankverein aus Eigeneın, Reserven: K 22.161.515 87. 


Ausig a. 
Töpfergasse 26. 
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Graz 
Herrengnuse 9. 
Exposltoren In Promnitz, Wr.-Nonstadt und St, Pölten. 
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Derfiherung gegen Derlofungsverluft. 


Sich gegen jene Berlufte zu ſchützen, die fich bei der Berlojung 
von Werthpapieren ergeben, wird heute jhon ziemlich allgemein als 
eine undiscutable wirthichaftliche Nothwendigfeit betrachtet. E3 leuchtet 
aud jedermann ein, dab ed, vom ökonomiſchen Gefichtäpunfte aus 
betrachtet, einzig und allein rationell ift, jich vor einem Gapitalöverlufte 
durch einen relativ geringfügigen Berficherungäbetrag zu bewahren. 
Die Berficherung gegen Berlofungsverluft, wie fie mit jo großem und 
immer wacjendem Erfolge von der Wechielftuben-Actiengejellichaft 
„Mercur“, 1. Wollzeile 10, vor ungefähr einem Decennium in Defterreich 
eingeführt wurde, umfaßt, was zunädjft die Lospapiere anbelangt, drei 
verjchiedene Arten und zwar: Die Berfiherung für eine Ziehung, die 
jich in jenem Falle empfiehlt, wenn der Rosbefiger fein Los lediglich 
bis nad) der betreffenden Ziehung behalten, dann aber dasſelbe verfaufen will, 
ferner die Verſicherung auf Widerruf und endlich die Verfiherung auf 
ein Jahr. Bon den beiden legteren Berficherungsarten ijt jedenfalls 
die zulegt bezeichnete, nämlich die Berficherung auf ein Jahr, die vor- 
theilbaftere, da in diefem Falle die Prämie eine ftabile ift. Wer diejen 
Modus der Verfiherung wählt, ift vor jedem Eapitalöverlufte bei allen 
Ziehungen des Jahres geſchützt, ohne daß die Prämie erhöht werden 
fann, während derjenige, der jeine Loſe von Ziehung zu Ziehung oder 
auf Widerruf verfichert, immerhin mit der Möglichkeit rechnen muß, 
daß die Prämie, die fi) ja nad) den jeweiligen Courfen der Papiere 
richten muß, erhöht werden wird. Als ein anderer, jehr wichtiger und 
bedeutungsvoller Vortheil der Verficherung auf ein ganzes Jahr muß 
ed angejehen werden, dab in diefem Falle der Verjicherte der Revifion 
jeiner Papiere während des ganzen Jahres enthoben ift, da die Ver— 
fiherungsftelle alle zur Berfiherung angemeldeten ‘Papiere fojtenfrei 
einer genauen Nummernrevifion umnterzieht. Endlich erjpart der Ber- 
jicherte bei der Verficherung auf ein ganzes Jahr die Auslagen an 
Stempel und Porto, Auslagen, die fi) immer wiederholen, wenn die 
Berfiherung nur für je eine Ziehung abgeichloffen wird. 


In den leiten Jahren hat die Wechſelſtuben-Actiengeſellſchaft 
„Mercur“ eine Neuerung der Berfiherungsbedingungen eingeführt, 
weiche bei dem PBublicum lebhaften Anklang gefunden hat. Während 
nämlich der Berficherte früher lediglich den Anſpruch auf Ausfolgung 
der gleihen Kategorie von Lofen oder fonftigen verlosbaren Anlage: 
wertben im Berlojungsfalle hatte, ift jeither auch die Barentichäbigung 
eingeführt worden. Dieſe Neuerung, die insbejondere dann ihre Vor— 
theilhaftigfeit bewährt, wenn e3 ſich um Loſe Handelt, die nur mehr 
wenige Ziehungen haben, wird auch von denjenigen zu beachten jein, 
die beijpielsweije vinculirte Depots befigen. Solange der Austauſch in 
natura erfolgte, war derjelbe mit verſchiedenen Umijtändlichkeiten ver- 
bunden, jo insbejondere bei Cautionen, da das Depot befanntermaßen 
erjt nach Ablauf des bezüglichen Vertrages ausgefolgt wird. Jetzt jedoch 
ijt Jedermann in der Lage, das vinculirte Stüd, da für das verlofte 
Bapier Barentihäbigung geleiftet wird, einfach einzucaffiren. 

Was wir früher von der Berjiherung von Lojen gejagt haben, 
gilt felbftverjtändlich au) von allen verlosbaren Anlagewerthen, als 
Gijenbahnprieritäten, Pfandbriefen, Communalobligationen u. j. w. 
Auch: bei diefen Werthen tritt im Falle der Verlofung immer danı 
ein Gapitalsverluft ein, wenn der Marktpreis diejer Papiere über ben 
Nominal- und Tilgungspreis gejtiegen ift. Wie Jedermann weiß, ift 
dieſe Differenz in einzelnen Fällen jehr bedeutend, und bei der ſinkenden 
Tendenz des Zinsfußes ift die Wahrjcheinlichkeit vorhanden, daß ſich 
biejelbe immer weiter vergrößert und daß auch jene Anlagewerthe, die 
jih Heute noh in den wahren Courjen bewegen, in abjehbarer Zeit 
einen den Nominalwerth mehr oder weniger erheblidy überjteigenden 
Courswerth erreichen werden. Deshalb empfiehlt ſich für den Eapitalijten, 
der jeinen Effectenbejig dem Werthe nach intact erhalten will, die 
Berfiherung gegen Verloſungsverluüſt. 

Die Wechſelſtuben-Actiengeſellſchaft „Mercur* nimmt in ihren 
Wechſelſtuben: I. Wollzeile 10, IV. Wiedner Hauptjtraße 14, VII. Maria- 
hilferjtraße 76 und IX. Alferftraße 32 Verficherungen entgegen und 
jendet auf Verlangen Brofpecte und Brämientarife überallhin 
grati3 und franco. 





'UNSERE WECHSELSTUBEN: 


I. WOLLZEILE 10 Iv. WIEDNER HAUPTSTRASSE 14 
VII. MARIAHILERSTRASSE 76 IX. ALSERSTRASSE 32 
A — besorgen in coulantester Weise —* — 
aller Gattungen Renten, Staatspapiere, Pfandbriefe, 
N- UND VERKAUF Prioritäten, Lose und Münzen etc. Käufe von Anlage- 
werthen für Zwecke von MILITÄR-HEIRATS-CAUTIONEN 
werden auf das Coulanteste durchgeführt, 
| Diesrlben übernehmen von nun ab: 
N GELDEINLAGEN in laufender Rechnung, 
| SPAREINLAGEN auf BÜCHEL von dem Betrare von K 100 aufwärts 
| gegen reglementmässige Kündigung. 
ı CASSASCHEINE werden in Beträgen von A’ 100, 1000, 2000 und 10.000 
ausgegeben. Die Rentensteuer lür Spareinlagen und 
Cassaschrine trägt die Gesellschalt aus Eigenem. 
WERSICHERUNGEN gegen VERLOSUNGSVERLUSTE bei Losen u. verlosbaren 
Werthpapieren werden ger. bill. Prämien übernommen. 


Wechselstuben- tt WIEN. 1. Wollzeile 10 
Actiengesellschaft 33 M E R C U und Strobelgasse 2. 


| 
| 
| 
| 
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Moſaik. 
Zuſammengeſtellt von Friedrich Buſch. 
Kunſt und Kunſtgewerbe. 


— Wiener Lederwaren ſind ſowohl im In- wie im Auslande 
ſehr geſchätzt. Paris und London laſſen hier arbeiten, um die Yabrifate 
bei ſich als „eigenes Erzeugnis” mit dem dortigen Yirmenftempel in 
den Handel zu bringen. Das ift wohl das größte Lob, das man den 
‚Wiener Lederwaren zollen fann. Zu den angejehenften” Ateliers dieſer 
Branche gehört fchon jeit vielen Jahren jenes von Julius Franke 
(VI. Hirſchengaſſe 4), deſſen kunſtgewerblich hochjtehende Erzeugnifje 
einen bedeutenden Ruf genießen. Franke's Marke iſt ſowohl beim Fach— 
mann wie im großen Publicum ſehr beliebt, weil die exacte, künſt— 
leriiche Bearbeitung des Leders nad) mannigfaltigen Stylen und 
Formen leitendes Princip des Haufes ijt. Die Fülle der verſchiedenſten 
Gebrauchs- und Lurusobjecte jegt den Bejucher des Magazins in Er- 
itaunen; man wundert fid) darüber, was aus Leder im Neiche der 
Kunſtinduſtrie geichaffen werden fann. Der Freund fchöner und jtyl- 
voller Albums, Mappen, Taſchen, Einbände, Gejtelle, Bijous u. ſ. w 
wird bei Franke jedenfall3 genug zu jehen befommen. 


— Tie beiten Goldſchmiede, die Wien hat — wer fann es denn 
anders jein, als die allbefannte Firma B. Mayers Söhne? — 
haben im Sommer 1901 ihrem auf dem Stod-im-Eijenplage gelegenen 
Magazin eine neue Gewandung gegeben. Es jei gleidy gejagt, daß 
Wien dadurch -um eine Zierde Ba daß der Platz jelbjt durch das 
herrliche, bis jetzt ohnegleichen daftehende Portal weſentlich ver- 
‚Ichönert wurde, Es ijt eine für ſich abgejchlofjene, aber auch für, jich 
wirkende fünftleriiche Sacade, die wie aus getriebener, dunfel patinirter 
Bronze bejteht; die linearen und ornamentalen jowie allegorijchen 
Arbeiten jind im Raumverhältnis maßvoll gehalten und erjcheinen 
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dem Auge jowohl bei kräftigſtem Sonnenglanze, wie bei trüber Be— 
leuchtung fein abgetönt, discret, vornehm. Der Erfinder dieſer Art 
Vortalkunſt, weldye bie architektoniſche Bedeutung einer Façade hat 
und für Wien etwas ganz Neues iſt (in Paris und London haben 
wir Derartiged gar nicht gejehen), hat einen glüdlidhen Griff in das 
jeceffioniftifche Bilderbuch gethan, um mit jehr gefunden Variationen 
die originelle dee verwirklichen. Aller Pomp und Prunf ift von 
dem jtylvollen Werf ee jo daß es eigentlich, wie die Bronzen 
im Louvre oder im Museo nazionale in Neapel, durch jich jelbit, 
gewijlermaßen heimlich zu Geltung fommt. Tiefer Eindrud war aber 
jedenfalls vom Architekten, wenn nicht eher von den funftverjtändigen 
Auftraggebern beabjihtigt, damit nicht zwijchen dem blendenden In— 
halte der Schaufenfier und einem etwaigen auffallenden Decor des 
Portals ein unjchöner, disharmoniicher Contraſt entfteht: jo wurde 
das Portal zum glücklich abgedämpften Rahmen, der ein toftbares 
Bild umſchließt. Wenn das beabfichtigt war, dann wurde die Aufgabe 
glänzend gelöft, und wir dürfen annehmen, daß diejer jo gelungene 
erite VBerjuhb, Portal und Schaufenfter wie Rahmen und Bild ab- 
zuftimmen, Schule machen wird. 

Dean begeht feinen Pleonasmus, wenn man jagt, die Schau- 
jenjter von B. Mayer's Söhne fchildern, hieße Eulen nad Athen 
tragen. Wirklich, jedes Kind in Wien, jeder Fremde, der einmal hieher 
fommt, jtebt bewundernd vor den Auslagen, deren funjtvolles Ge- 
ichmeide, reizende Arbeiten in Gilber und Gold, das Auge entzüden. 
Eine breite engliiche Stoßthür führt in das Innere des Magazins, in 
dem man jich wie in einem reich dotirten Mujeum glaubt. Wir kennen 
aber große Mujeen, die in ihrem Edelihag manches nicht befigen, 
was bei Mayer zu jehen ift; der Geift Jamnitzer's und Benvenuto 
Cellini's jcheint da zu walten, denn alles, was die Kleinkunſt oder die 
compactere, jhwere des Guſſes und Treibens aufzumeifen vermag, ift 
in gediegenen Exemplaren vorhanden. Die Metallbearbeitung in der Gold- 
ihmiedefunft unjerer Zeit übertrifft jene des mittelalterlihen Augs- 
burg, Nürnberg, Frankfurt. Allein felbjt von diefem Gejichtspuntte be- 
tradhtet, jtaunt man die modernen Zierathe noc) immer wie ein Wunder 
an, und das jcheinen fie faſt! 

Das Innere weiſt engliihen Mahagoniſtyl in jecejfioniftifchen 
Formen auf. Im Interieur laffen wir uns derartige Formen recht 
gern gefallen. Nirgends3 eine Ueberladung oder eine Abweichung vom 
guten Gejchmad, vom Schönheitsgefühl; feine Ableitung von Dem . 
überfommenen Sinn für das Gejunde in Form und Styl. Im Großen 
und Ganzen harmoniſches Aneinanderfügen — eine edle Leje blühen- 
den Kunſtgewerbes. 

Die beiden Auslags- und Berfaufspitrinen, mit jchwerem bel- 
giihen Glas gededt, ſtehen nicht unmittelbar auf dem Fußboden, 
jondern auf grünem Syenit, wodurd eine monumentale Wirkung 
erzielt wird. Die Anordnung der Schmudregale, die inneren Fenſter— 
rahmen, die zierlihen Seſſel, die originelle Beleuchtung pajjen zu dem 
ganzen Anterieur, welches, als einzig dajtehendes Schmudfäftchen, eine 
mahrhnfte Gehsnamiirhinfeit — Say 


— Die Firma 2. Hrenn hat vor mehreren Monaten im 
Seceſſionshaus des Oberbauraths Wagner ein Bilderrahmen- und 
Leiſtengeſchäft eröffnet (VI. Magdalenenjtraße 40), welches, nad) den 
aufgeftellten Erzeugniffen und den Schaufenftern nad zu urtheilen, 
von einem befonderen Schönheitsgefühle Zeugnis gibt. Um gleich bei 
den Schaufenftern zu verweilen, fei conftatirt, daß diejelben zwei 

Delgemälde in prachtvollen Rahmen, Kaiſer Franz Joſeph und 
Kaiſerin Elifabeth, gemalt von J. Ovary, enthalten. Die beiden Bilder 
tragen zur Belebung und Berjchönerung dieſes neu entjtandenen 
Stadttheiles — Wien-Boulevard — wefentlich bei. Das Innere des 
Geſchäftes ijt ein geihmadvoll zufammengejtelltes Interieur mit 
Rahmen und Leiften aller Sorten, Style und Größen. Bom jchweren 
Florentiner⸗ oder Venetianerrahmen bi3 herab zur fleinen Bijou-Ein- 
faflung für ein nedijches Köpfchen iſt alles vorhanden. Außer den 
fertigen Stüden ſind zahlreiche Muſter, Leijten u. j. w. zur Auswahl 
nad) Bebarf da. 

Sachlich und mit großem Geſchicke geleitet, fann man dem 
serenn’schen neuen Unternehmen einen guten Fortgang prognofticiren, 
die Bedingungen find dazu vorhanden in dem reichen Warenmaterial, 
in den einjchlägigen Beziehungen zu erjten Häujern, und endlih in 
der Thatfraft und der Arbeitsiuft des Ehepaares Krenn. 

- Anton Hofmann’s jchon jeit vielen Jahren renommirte, 
Forzellanmalerei in Karlsbad ift wegen ihrer fünjtlerifchen Arbeiten, 
namentlic) der tadellojfen Wusführung von Porträt? nad) Photo- 
graphien auf Porzellan, bejonders erwähnenswerth. 

— In Auffig wird gegenwärtig die Decanalfirche rejtaurirt, 
ein fünftleriiches Ereignis, weldyes Anterejje verdient. Die Entwürfe 
jind vom Architeften A. Weber, die Bauleitung hat der Ingenieur 
Steiner inne. Die Kirche ijt jehr alt, die Arbeiten mußten daher 
mit größter Vorſicht, was die Schwierigfeiten wefentlicy erhöhte, in 
Angriff genommen werden. Das Fundament der Borhalle mußte ganz 
gejtügt werden; bejonders verzeichnet zu werden verdienen die Gtein- 
meßarbeiten, die von dem befannten Bildhauer Otto Berger jorg- 
fältig ausgeführt werden. Die Hauptfacade jowie das Maßwerk der 
Fenſter hat Berger, von dem das YJubiläumsmonument in Lobofik 
ſtammt, zur fünftleriihen Geltung gebracht. Das zur Verwendung ge- 
langende Material, Boftelmiger Sandftein, bewährt ſich auf das Beite. 


Anduftrie. 


— Unter den im Jahre 1901 von Sr. Majeität ausgezeichneten 
Berjonen befindet fi) au Herr Karl Hofeneder in Wien. Hofen- 
eder wurde zum faijerlihen Rath ernannt, eine Auszeichnung, welche 
jowohl dem Bürger, wie dem Gejchäftsmanne gilt. Unter den acht 
Wiener Salzgeichäften ift die Firma Karl Hofeneder eine der ange- 
iehenften und wohl auch der ältejten, alt jchon darum, weil uns diejer 
Name auf den Batriciertafeln Alt-Wiens begegnet. Eine Galle im 
Bezirk Leopoldjtadt, in welchem ſich auch das Haus der Familie be- 
findet, trägt den Namen Hofeneder, aber wenn aud die Gafje jo nicht 
hieße, jo wüßte jeder echte Wiener (das Wort „Urwiener” ijt leider aus dem 
focalen Sprachſchatze verſchwunden), wer Hofeneder iſt. Je mehr die 


qute alte Zeit in Die ferne rüdt, um deſto wenigen werden die Zeugen 
aus ihrer Epoche. Das Patricierthum ftirbt aus, mit ihm aber auch 
die wahre Menfhengüte. Wenn nun ein Vertreter diefer Sphäre für 
rein Wirken hohe Anerkennung findet, jo darf dies getreulich in der 
Ehronif der Zeit vermerkt werden. 

— Tie ehemals beftandene Bhotozinfographie Eitelhuber & Wein- 
närtner’ hat ſich aufgelöft und bejteht nunmehr unter der Firma 
Ad. Weingärtner (Wien, VIII. Alſerſtraße). Es iſt eine der beſten 
Anſtalten in der graphiſchen Production und intereſſirten Kreiſen daher 
auf das Beſte zu empfehlen. 

— Das kaiſerliche Verſatzamt iſt bekanntlich umgebaut worden, 
und ein ſtattlicher Palaſt mit zwei Fronten (in der Dorotheer- und 
Spiegelgaſſe) erhebt ſich monumental an Stelle des alten Gemäuers. 
Das Verſatzgeſchäft bringt auch dann Millionen ein, wenn der Zins— 
fuß noch fo billig ijt; felten bietet ji dem Staate eine jolche Gelegen- 
heit, den Gewinn, den er aus der Bevölkerung zieht, diefer wieder 
zugute fommen zu lajjen. Immerhin ift für viele Hilfsbedürftige der 
traurige Gang in diefes Amt jenem in die „von der f. f. Gtatthalterei* 
concejlionirten Pfanbdleihanjtalten vorzuziehen, denn was dort unter 
dem Mantel der ſtaatlichen Eoncejjion betrieben wird, iſt zumeift ver- 
ihämter und unverfhämter Wuder. Das Innere de3 reich ausgeftat- 
teten „Dorotheums“ macht einen großartigen Eindrud. Seine Be- 
ichreibung jei für ein andermal vorbehalten. Ai3 Neuorganifation fam 
ein Berfteigerungsamt hinzu, welches entiprechende Objecte auch von 
Privaten zur Austellung und zum Berfauf übernimmt. Ob aber 
auch hier die gewiſſen Licitationshyänen Friedländer, Schnabl, Herzl 
und wie fie alle heißen, ihr Unweſen treiben werden? Wir hätten ftatt 
de3 etwas platt flingenden „Berfteigerungsamt” Auctionsinjtitut gejagt, 
aber die Spradpreinigung hat den Herrn Hofrath- Director des „Dorotheums“ 
derart ergriffen, daf er bis zur Stunde jelbjt auf Anftellung eines Portiers 
„Hauswart“ müßte man eigentlich im heutigen Wien jagen) vergefien 
hat, und das jich nicht zurecht findende Publicum in dem compflieirten 
Neubau auf die Gefälligfeit eines Sicherheitswachmannes angemwiejen 
ift, der den zahlreichen Fragern bereitwillig Auskunft gibt. 

Unter den vielen Neuerungen und Gehensmwürbigfeiten des 
neuen failerlihen Verfagamtes werden dem Fachmann wie dem Laien 
die Dom Ingenieur Theodor d’Efter gebauten neun Aufzüge, 
die in Summa eine Tragfraft von 4450 Kilogramm bei 193 Meter 
Fahrhöhe bewältigen fünnen, angenehm auffallen. Sie find nach dem 
neueften combinirten Syftein errichtet, welches in Oelhochdruck mit 
Drehſtrombetrieb, der von der Internationalen Elektrieitätsgeſellſchaft 
geleiſtet wird, beſteht. Die Aufzüge können ohne Wärter, als auto— 
matiſche Selbſtfahrer benützt werden. Man gelangt empor, wenn man 
den Knopf drüdt, welcher dem zu befahrenden Stodwerfe entjpricht. 
Nach demjelben, geradezu phänomenalen Princip fehrt der Aufzug 
wieder an feinen Ausgangspunkt zurüd. Am Souterrain des Haufes 
aibt eine geichmadvolle Bronzetafel jehr intereflante Detail3 über den 
Bau und technifchen Betrieb diejer modernjten Lifts, die manchem, der 
mit der Yeit nicht zu gehen verfteht, ein Dorn im Auge find und daher 
als „aus ländische Erzeugniſſe“ nerſche 25 


die Aufzüge im Inland erzeugt, und ihr Erbauer ijt ein hier handels— 
gerichtlid) protofollirter Steuerzahler, der ein eigenes Conftructions- 
Bureau unterhält und von den f. £. Behörden als Sachverſtändiger 
wiederholt gewählt wurde. Jener Standpunkt ift daher vollftän- 
dig haltlos. Bei Aufzügen kann man nit genug vorlichtig in der 
Wahl fein, und die competenten Yactoren haben nur recht daran gethan, 
gerade diefen jicher functionirenden Aufzügen den Vorzug zu geben. 

Bei der durch Se. Majeftät den Kaifer am 12. November 1901 
vorgenommenen feierlichen Eröffnung des Haufes hatte Herr Ingenieur 
Theodor d'Eſter die Ehre, durch den Statthalter Sr. Majeftät vor« 
geitellt zu werden, und am 21. November publicirte die „Wiener 
Zeitung” den Ausdrud der allerhöchſten Anerkennung, die dem tüch— 
tigen Induſtriellen vom Monarchen zutheil wurde. 

— Auf dem Gebiete der Rähmaſchinen-Induſtrie hat wohl 
die Singer Co. Nähmajhinen-Actiengejellichaft es verftanden, jich 
nicht nur den erjten Pla zu erringen, jondern, was noch mehr be— 
deutet, denjelben auch zu behaupten. Weberall, wo diefe Firma ihre 
Habrifate zur Ausftelung bringt, wird ihr bedeutende Anerkennung 
zutheil, wie dies zum Beilpiel die Auszeichnung mit dem «Grand 
Prix> auf der legten Barijer Weltausftellung neuerdings erweilt. Bon 
einem Forum von Fachleuten ift damit wieder ausgejprodhen worden, 
daß die Nähmajchinen der Ginger Co. als hervorragend leiftung3- 
fähig daftehen. Was aber als befonderer Vorzug, außer der vorzüglichen 
Eonjtruction und vollendeten Ausführung derjelben hervorgehoben 
werden muß, iſt der wichtige Umftand, daß auf ein und derjelben 
Maſchine, von den einfachiten häuslichen Näharbeiten angefangen, bis 
zu den vollendetiten Kunftjtidereien, alles hergeitellt werden fann und 
diejelbe Maſchine im Bereich der Näharbeit für viele industrielle Zwecke 
verwendet wird, wobei jie fich al3 vollfommen tadellos bewährt. 

Die Nähmaſchine der Singer Eo. ijt jomit das herborragendfte 
Werkzeug der Gegenwart wie der Zukunft. 

— Das Magazin von Arbeitsmaterialien, Stidereiftoffen und 
. Handarbeiten für Damen von Stefan Bors (I. Tudylauben 5), als 

reich ajiortirt wohl befannt, kann beiten3 empfohlen werden. 

— Ueber Avenarius Garbolineum. — Immer größere 
Verbreitung findet in den Kreiſen der Induftrie wie in jenen ber 
Landwirthichaft Avenarius Carbolineum, über deifen Vorzüge eine ganze 
Fachliteratur bereits berichtet hat. Wohl der bejte Beweis feiner Güte ift 
nicht nur die verfuchte, aber nicht gelungene Nahahmung dieſes wich— 
tigen Products, jondern auch die Entlehnung der Namensbezeihnung 
feitend der Nachahmer, die aber fowohl diefen als auch den Eonju- 
menten theuer zu jtehen fam. Denen, weil das fajt werthloje Product 
niemand mehr haben mochte, und diejen, weil fie bei Anwendung de3- 
jelben mehr Schaden als Nuten hatten. So behauptet denn einzig und 
allein als vielfach anerkanntes, wirkſames, holzconjervirendes Anjtrich- 
öl Avenarius Carbolineum das Feld, und daß dem jo it, 
beweilen eine große Zahl von Dank, Anerfennungs: und Beſtell— 
ichreiben großer Etablifjements, landwirthichaftlicher Betriebe, Eifenbahn- 
und Schiffsunternehmungen fowie ftaatliher und autonomer Behörden. 

Die hemiihe Zufammenjegung von Avenarius Garbolineum 
bejigt nämlich die Eigenjchaft, Hölzer, ſeien es Stämme, Pfoften, Planen, 
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Bretter über und in der Erde vor Fäulnis zu bewahren, wenn bieje 
Dbjecte mit Carbolineum geſtrichen oder imprägnirt worden find. Dabei 
gewinnt das Holz nad) erfolgtem Trodnen des Anftriches ein hübjches 
nußbraunes Wusjehen. Bergleihe mit imprägnirtem und nichtim- 
prägnirtem Holz geben zu Gunſten des erfteren, auch wenn es Jahr- 

hnte in der Erde gelegen war, überrajchende Rejultate. Auf dieſe 
I bebeutjamen Refultate gründet ſich auch der Ruf des Avenarius 
Garbolineum; die Nachahmer, melde deſſen Zujammenjegung nicht 
fennen, jtellen eine Anftrihmajje aus den Abfallproducten der 
Dahypappefabrication zujammen, welche naturgemäß nicht das chemifche 
Reagens befigt, das Holz in Wind, Wetter und Feuchtigkeit gejund zu 
— denn ſo wie die Mikrokokken, Pilze und Bacillen den menſch— 
lichen Leib bewohnen, ſich in demſelben unter entſprechenden Bedin— 
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Erzeugnifie von Heinrih Enders in Wien. 


gungen vermehren, um denjelben vollends zu zerjtören, jo hat auch 
das Holz — namentlich unter der Erde — jeine Parafiten, die es 
vollftändig verfaulen lajjen. Gegen diejen Naturprocei ift Avenarius 
Earbolineum ein äußerjt wirffames desinficirendes Gegenmittel, das daher 
auch ſchon vom nationalöfonomifhen Standpunfte hohen Werth befigt. 
Das Anwendungsgebiet von Avenarius Carbolineum erjtredt 
ſich auf alfe jene Objecte, welche aus Holz bejtehen, oder wo Holz in 
Berbindung mit andern Materien ift — aljo von der bejcheidenen 
Eijenbahnjchwelle bis zum jtolzen Hochſeeſchiff. Die Anwendungsart ift 
eine unendlich leichte, fie bedarf feiner bejonderen Vorſchriften oder 
Vorfichtsmaßregeln, denn wer das Gute einmal erfannt hat, wird aud) 
verjtehen, es zu gebrauchen! 
— Auf der Zubiläumsausftellung des Clubs der Induſtriellen 
fir Wohnungseinrichtung in den Blumenfälen re 
a on — 


Waſchtiſche und Cloſets bedeutendes Aufjehen. Die Enders'ſche Erpo- 
fition war in Form eines geihmadvollen Badezimmers aufgeitellt, 
welches ungetheiltes Lob der Bejucher fand. Das jchöne, durch fich 
jelbjt wirkende Material jowie die jauberen Armaturen für die Zufluß- 
leitungen bilden jtylvolle Objecte für moderne Badezimmer. Bejondere 
Erwähnung verdienen die erclufiven Wafchtijche, welche wie eine 
Säule aufwärtsjtreben und mit ihrer Schale einen ſehr gefälligen Ein- 
drud machen. 

— Die in ganz Defterreich-Ingarn jowie in Deutſchland wohl— 
befannte Trieftiner Mufifalten- und Inftrumentenhandlung C. Schmid! 
& Eo. hat einen jehr wichtigen Zweig ihres Gejchäftsbetriebes, die echten 
italienischen Mandolinen, bedeutend vergrößert. Schmid! ift ein Specialift 
in italieniſchen Mandolinen, und zwar der Marke Fernando del — 
deſſen berühmte Erzeugniſſe nur durch Schmid! zu beziehen find. Auch 
alle andern Mufifinftrumente diejer Firma find von tadellofer Qua= 
(ität, worüber viele hunderte von Atteſte vorliegen. Man achte jedod) 
genau, daß die Inſtrumente die Firma C. Shmidl& Co. auf 
gedrudt haben; Inſtrumente obne diefer Firma jind ala Nahahmung 
zu refufiren. 

Nicht nur im ausgezeichneten Inſtrumenten, fondern auch 
im italienischen Mufiffortiment (Lieder, Volksgeſänge, Guitarrenmufif zc.) 
iſt Schmidl gut completirt. Diejes reelle Trieftiner Haus fann demnach 
gewiljenhaft empfohlen werden. 


— Vom Pilsner Bier in Deutjihland. Pie Be 
fürchtungen der öfterreichifchen Erportbrauereien, durch die im Jahre 1900 
bejchlojjene Erhöhung des Eingangszolfes auf Bier zu Schaden zu 
fommen, hat fich leider nur zu jehr als richtig erwiejen. Die officiellen 
Ausweiſe über die Biereinfuhr aus Defterreich in den erjten drei 
Monaten des laufenden Jahres 1901 geben den ziffermäßigen Erweis 
hiefür. Es betrug die deutjche Biereinfuhr aus Defterreich-Ungarn im 
erjten Vierteljahr 1901 nur 131.870 Metercentner gegen 170.403 Mteter- 
centner in den erjten drei Monaten 1900. Es zeigt fi) jomit ein Rück— 
gang der Bierausfuhr in einem Quartal um nahezu 30.000 Mteter- 
centner. Ein jehr fühlbarer Rüdjchritt unſeres Biererports, an welchem 
in erjter Linie Pilſen betheiligt erjcheint. 

Das ausgezeichnete BPilsner Urquell (Bürgerliches Bräu- 
haus) wird zwar nad) wie vor in Deutjchland getrunken und erfreut 
jich der alten Beliebtheit bei Aerzten jowie im großen Publicum — 
aber immerhin wäre e3 bejjer gewejen, unſer öfterreichijches Bier nicht 
mit der Zollerhöhung zu belegen. 


— Ein unglaublihes Stück menſchlicher Schwäde und Eitelkeit 
wurde in ganz Dejterreich viel belacht. Ein angejehenes Wiener Blatt 
erhielt nämlich im Monat Mai 1901 folgende Kundmachung: 


„Aus glaubwürdiger Quelle erhalten wir Nachricht von der 
außergewöhnlich eifrigen Wirkjamfeit des hochgeborenen Herrn Ritter 
v. Daubef, Befigers des Ordens der Eijernen Krone, Herrichafts- 
befigers zu Woſſek, welchem die Regional-Ausftellung in Strafonit 
im Jahre 1899 als ihrem „Protector“ ihren glänzenden Erfolg zu 
verdanken hat. Der hochgeborene Herr Ritter v. Daubek, als uner- 
midlicher Förderer eines jeden Induſtriezweiges, lieh in neuejter 


Beit auch jeinen Namen einem neuen Zweige im Strafoniger Kreiſe, 
was edermann als edel (!) anerfennen muß. — Herr Carl 
Syfora in Neu-Strafonig, Kaufmann und Erfinder einer 
eigenartigen, praftiichen Cravatenbefeitigungs-Borrihtung, Die bei 
nur einem einfachen Handgıiffe hinten an der Eravate fungirt, durch 
welche alle bisherigen Mängel bei der Befejtigung der Eravaten 
volljtändig bejeitigt ericheinen und deren Bewährtheit auc unter 
den vielen und vielen fleinen und großen Wunderdingen aus 
Deiterreihh auf der Pariſer Weltausftellung beſondere Aufmerkſamkeit 
erregte, verfertigt Cravaten bejonderer geihmadvoller Façon, welche 
jtol; (?) den Namen des hocdhgeborenen Ritter vd. Daubek tragen.“ 


Cravaten, welche jto [3 den Namen des „hochgeborenen Ritter 
v. Daubef“ tragen, find wirklih ein Wunderding, Der Herr Ritter 
v. Daubef und der „geniale Erfinder” Sykora können aber auch felbft 
ftola die Cravate tragen! 


Unterricht, Erziehung, Beifen. 


— Das Schülerheim in St. Pölten. Bon Lehreru ge- 
gründet und von allen Bevölkerungskreiſen ohne Unterjchied wärmſtens 
begrüßt, von allen maßgebenden Factoren, insbejondere den verjchiedenen 
Scyulbehörden, in feiner Entjtehung, Ausitattung und Einrihtung mit 
Rath und That unterjtügt, beobachtet und geleitet, nimmt das Schüler- 
heim in St, Pölten einen bejonderen Plag unter den gleichartigen 
Snitituten ein. Daß es ald modernes Gebäude, für pädagogijche Zwede 
im Jahre 1896 erbaut, allen hygieniſchen und jchulmännijchen An— 
forderungen durch jeine Einrichtung und Lage volltommen entjpricht, 
fei nebenher erwähnt, jo wichtig dies ift und jo unleugbar das Recht 
der Eltern ift, e8 zu fordern. Weit interejlanter aber und ficher nicht 
minder befriedigend ift ein Einblid in das Inſtitutsleben. Studien- 
und Erholungszeit an den verjchiedenen Tagen zweckmäßig vertheilt; 
drei Profejioren, der eine als Leiter ſtets am Platz, um die Ruhe 
beim Studium, den Drdnungsfinn und die Sauberkeit der Zöglinge 
in der Erholung und beim Studium zu beobachten und gegen Mib- 
ftände einzujchreiten, die zwei andern Profeſſoren als Präfecten in 
der Erholungszeit, zugleich Cujtoden der Bücherſammlung und der 
Spiele; in der Studienzeit die Zöglinge claffenweife in den Studien- 
fälen vertheilt; jede Abtheilung in ihrem Studium von einem Cor— 
repetitor überwacht, angeleitet und überprüft — mehr Chancen für das 
geiftige und förperliche Gedeihen der Zöglinge fünnen wohl faum ge- 
boten werden. Pie Speijezettel weilen viermal in der Woche außer 
der Suppe zwei Gänge, jtet3 aber contractlich feſtgeſetzte reichliche 
Fleiſch- Zuipeis- und Meehliveisportionen auf; die Benübtung det 
Badeeinrichtung ift feſt geregelt; die Hausordnung wird ftreng gehand— 
habt; die Zöglinge jtehen jtets unter Aufficht; die Unterrichtsanftalt 
übt den mweitgehendjten Einfluß auf das Anftitut aus — jo werden 
auch die ECorrepetitoren von der Gymnaſialdireetion aus den tüchtigjten 
Schülern des Obergymgaliums ausgewählt. Alſo eine Beziehung von 


mie fie eben gewünſcht werden kann. Der Preis — 
. haft 


humanes und jehulfreundliches, nicht auf Gewinn berechnetes ijt; des— 
halb werden auch nur fittlich unverdorbene Schüler als Zöglinge auf- 
genommen. 

— „Rationelle Erziehung“ ift das große Schlagwort der Gegen- 
wart und Zukunft. Die hohen, vieljeitigen Anforderungen, welche jegt 
an Reden, der in das öffentliche Leben tritt, gejtellt werden, bedingen 
den Befit eines umfaſſenden Willens, die Beherrihung von fremden 
Spraden, den Nachweis allgemeiner Bildung. Zu diefen Poftulaten 
der Erijtenz gelangt der Mann durch geeignete VBorbildung in der 
Stnabenzeit, die hier grundlegend ijt für die weitere Entfaltung des 
Erlernten jowie für die Erwedung der jchlummernden Talente. Eine 
derartige Methodifirung des Unterrichtes kann aber der einzelne Privat- 


mann nicht durchführen, dazu 





bedarf es fachlicher Sträfte, wie 
jie beijpieläweije das Erziehungs- 
inftitut 3. Rodr in Salzburg 
aufzuweiſen hat. Das im Jahre 
1885 von dem tüchtigen Päda- 
gogen Rodr begründete Anjtitut 
iſt für Schüler der Volks- Bürger- 
und Mitteljchulen eingerichtet, 
hat die entiprechenden Lehrz, 
Erholungs- und Wohnungsräume 
im eigenen Haufe und überdies 
einen prachtvollen, für ſich ab» 
geichloifenen Park zur ausſchließ— 
lihen Benüßung für die Schüler. 
In einem Gebirgsrahmen gelegen, 
wie ihn nur Galzburg bieten 
fann, gewöhnen die Sinaben ihr 
Auge an die großartigen alpinen 
Charafterbilder, bleiben in der 
ſtets frifchen, reinen Luft gejund 
und erfreuen fich einer unge— 
trübten Stimmung, welde a 
Heimweh nad) dem elterlichen ’ 
Haufe vermindert, die Luſt zum Director J. Rodr. 
Lernen erhöht. Der vom Director 
Rodr geleitete Unterricht dedt ſich in ſeiner Intention mit der geiftigen 
und förperlihen Erziehung, die nad Weijungen des Directors von 
umjfichtigen Präfecten überwacht wird. Die Verpflegung der Zöglinge 
it reichlich, nahrhaft und gejund. 

Die Rodr'ſche Erziehungsanftalt kann daher Vätern und Vor— 
mündern mit Fug und Recht empfohlen werden. 


— Wer eine Neije zu machen gedenft, wer einen Curort, eine 
Sommerfrische, eine dauernde oder zeitweije Niederlafiung wo immer 
ſucht, der wende ſich vertrauensvol an das als ftreng reell befannte 
Univerjfal-Reijebureau (Commanditgejellichaft), Wien, I. Rothen- 
thurmftraße 9, Mezzanin. Jedem auf Fahrten zu Waſſer und zu Lande 
Bezug hahenden Munſche wird mit arößtem Zuvorkommen entiprocen. 





— Ein Compendium des Willens und der Bildung im weiteften 
Sinne des Wortes ijt Profeffor AU. 2. Hickmann's „Geographiſch— 
ftatiftijher Univerjal-Tajhenatlas“, ferner der „Welt- 
atlas“ von Freytag, beide im Verlag von G. Freytag & Berndt 
in Wien. Alles was zur augenblidlihen Drientirung über Welt- und 
Vollskunde dienlih iſt, liegt nach einem überjichtlichen Syſtem und 
äußerft fleifiger Zufammenftellung in dem einen wie in dem anderen 
Buche zutage Ein Griff, ſozuſagen, gibt auf jede Frage belehrende 
Auskunft. Die beiden elegant ausgeftatteten, gefälligen Zauberbüchlein 
jollten daher in feinem intelligenten Hauie fehlen. 


Geſundheitspflege. 


— Seit mehreren Jahren wird ein neues Kräftigungsmittel, die 
Somatoſe, in den Handel gebracht. Alsbald erprobt, fanden Aerzte 
und Laien in dem neuen, aus Fleiſch hergejtellten Präparat ein die 
Ernährung Kranker oder Reconvalejcenter hoch beförderndes Mittel und 
griffen in der Folge mit Freude darnadı. Aeltere Präparate oder gleichzeitig 
aufgetauchte jowie nachgefolgte verihwanden mit dem Erjcheinen der 
Somatofe, die in ein weites Gebiet von Gebrechen und Krankheiten 
vollends einjchlug und dem Arzte ein Mittel an die Hand gab, um fpeciell 
Magenfrante und Nervenleidende in ihrem Kräftezuftand zu heben. 

Mit jeder Erfranfung ift befanntlich eine piychiiche und phyſiſche 
Berjtimmung des Patienten verbunden, — der Magen wird in Mit- 
leidenichaft gezogen, der Appetit verjagt, oder nach überjtandener 
Krankheit, Operation u. j. mw., nachdem die Sträfte des Patienten 
aufgebraucht find, ftellt fich die Nothiwendigkeit energiicher Regenerirung 
ein. In allen diejen Fällen ijt es die Somatoje, die dem Schwachen 
und Erihöpften neue Kräfte, neuen Appetit, dadurch Schlaf und neue 
Lebensluſt zuführt. 

Als Heilpräparat erjten Ranges fommt demnad für dieje Zwede 
nur die Somatoje in Betradht; jie macht den Leidenden wieder gejund, 
und dem Gejunden bewahrt jie jeine Lebenselemente. 

Die Somatoje fommt alfo bei Erwachjenen und Kindern in 
allen Fällen in Betracht, wo es ji) darum handelt, die gejunfenen 
Kräfte zu heben, den Appetit zu fördern und die Verdauungsthätigfeit 
anzuregen. Es iſt das einzige diätetiiche Nährpräparat, welches dieje 
Wirfung befigt und dabei leicht und gerne genommen wird, weil es 
nahezu geichmadlos ift. 

— Bon ber Strebsapothefe in Wien. Wenn man von diejer 
Apotheke jpricht, jo jchwebt einem ein Stüd Alt-Wien vor. Wie weniger 
und meniger werden die Erinnerungsjtätten der früheren Zeit, wie 
hajtig erbeutet die Schaufel des Demolirers, die alles umgejtaltende 
Speculation der Gegenwart, um alles dem Erdboden gleich zu machen, 
was noch als MWeberbleibjel aus dem alten Wien heraufragte! Ein 
hiftorifches Stüd jener Zeit, im idealen und materiellen Sinne, ift 
Mittelbach's Apothefe „Zum rothen Krebs“ auf dem Hohen Markte, 
deren Werdegang in verjchiedenen Kahrgängen des „Wiener Almanach“ 
L-hrnchen mırde 
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fihe Anforderungen an ihn gejtellt und mannigfache Leiftungen von 
ihm verlangt. Er muß viele Waren vorräthig halten und oft erneuern, 
auch wenn der Abjag gering ift. Der Apotheker vermag nicht, wie 
jeder andere Gejhäftsmann, fein Unternehmen nad) Wunſch und Be- 
dürfnis auszudehnen oder einzujchränfen, dagegen laftet auf ihm eine 
große Verantwortung. Mit der Ausbildung der wiljenjchaftlichen und 
praftiihen Pharmacie, mehr noch aber früher zur Zeit Paracelfus’, 
nahın das Apothefergewerbe, welches zu uns aus dem Orient fam (in 
Bagdad wurde ſchon in früher Zeit die erſte Pharmacie begründet) 
einen großen Aufihwung, der mit dem Fortgange der Naturwifien- 
ichaften wuchs. Die Führung einew Apotheke wurde dadurch ein viel- 
verzweigter Betrieb, der in der Gegenwart einen richtigen Typus in 
der Krebsapotheke findet. 

Innerhalb der Bejchränfungen und Grenzen, die der praftifchen 
Pharmacie gezogen find, wußte Mittelbach feiner altberühmten Apo— 
thefe eine gewilje Ausdehnung zu geben. Bei Nerzten und im Publicum 
— bejonders im arijtofratifhen — erfreut fie fi) großen Vertrauens, 
denn fie wird allen Anforderungen gerecht, die man an fie jtellt. 

Mit dem eben begonnenen XX. Jahrhundert beginnt ein neuer 
Abjhnitt für die Apothefe „Zum rothen Krebs" und für deren 
rührigen, verdienjtvollen Inhaber. Generationen werden fommen und 
gehen, der Name der Krebsapotheke aber wird von bleibender Dauer jein. 

— * der bekannten Twerdy'ſchen Apotheke „Zum Hirſchen“ 
auf dem Kohlmarkte ſind in verſchiedenen Dimenſionen Taſchen— 
apotheken vorräthig, die mit allen Erforderniſſen erſter Hilfe aus— 
geſtattet ſind. Die genaue Zuſammenſtellung ermöglicht vorkommenden— 
falls in wenigen Secunden den entſprechenden Gebrauch eines mo— 
mentan wirkenden oder ſchützenden Mittels. Wie außerordentlich 
bequem, praftifch, aber auch nothwendig eine ſolche Tafchenapothefe ift, 
wird wohl derjenige ermefjen, der, viel auf Reifen oder jonjt erponirt, 
eintretenden Falles jofortiger ärztlicher Hilfe bedarf. Fiir Die Gediegen- 
heit der äußeren Tajchenapothefe bürgt der Name der angejehenen 
Firma Würzl & Söhne, die derlei Apothefen für Reife und Haus 
anfertigt. 

— Mpothefer Rudolf Schobers (II. Löwengaſſe) ausge— 
zeichnete Kosmetica erfreuen fi in der Damenwelt bejonderen Zu— 
ſpruches. Die orientalifche Gefichtseröme, weldhe Sommerfprofjen und 
Leberfleden gänzlich vertreibt, da3 Eau d’Elise, ein fosmetijches 
Geſichtswaſchwaſſer von ficherer Wirfung bei Mitejjern, Puſteln und 
Najenröthe find ſtets vielbegehrte Artikel. Sowohl die Billigfeit der- 
jelben, al3 auch deren erfolgreiche Anwendung führen diejen Präparaten 
täglih ganze Scharen neuer Freundinnen zit. 

— Bir mahen die verehrten Leſer auf das Inſerat der 
Franciscus-Apotheke betreffend Trnköczy's Hühneraugenpflafter 
befonders aufmerffam. Diejes Pilafter ift nämlich thatjächlich ein un- 
fehlbares, ficheres Mittel zur gänzlichen Bejeitigung der Hühneraugen 
binnen wenigen Tagen. 

— Die beiten Haarfärbemittel und Präparate zur Verſchönerung 
des Teints, der Haare und der Zähne erzeugt jetzt unftreitig die Firma 
Anton J Ezerny (Wien, I. Baltifchgarte 5). Man wird hier wirklid) 
jo reell bedient, daß wir es uns nicht verjagen können, unfere Leſer 
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auf dieje Firma aufmerffam zu machen und diejelbe bejtens zu 
empfehlen. Die reichhaltige Preislifte diefer ichon vielfach mit goldenen 
und jilbernen Medaillen ausgezeichneten Firma, welche Jedermann 
auf Wunſch gratis zugejendet wird, tft intereifant genug, um durch— 
gejeben zu werden. 

— Bade zu Haufe! Ein Princip, welches der Gejundheit jehr 
zuträglich ij. Wir find in Wien mit den öffentlihen Bädern nicht jo 
qut beftellt wie andere Städte, und wer auf dag „Römerbad*, das „Georg3- 
bad“ oder das „Centralbad“ im Keller angewieſen ift, lernt das Baden nicht 
von der angenehmiten Seite kennen. Sid) in diefer Beziehung unabhängig 
macen zu können, ijt eine Wohlthat für jede Familie. Die renommirte 
Yabrif von Badeapparaten Franz Both in Wien iſt in der Lage, 
allen Anforderungen diejer Art zu entiprechen und jpeciell mit ihrer 
Wellenbadjchaufel einem tiefgefühlten Bedürfnifie abzuhelfen. 


— Vie Rheuma und Gidhtentftehen, das ift bereits 
allgemein befannt, nämlich dadurch, daß der menjchliche Körper plöglich 
und ohne entiprechenden Uebergang mit geringerer Temperatur als wie 
die Eigenwärme in Berührung fommt. Ansbefondere durch unfere 
allgemein unzwedmäßige Bekleidung werden die Erkältungen begünftigt. 
E3 gibt Viele, welche an die ſchädlichen Wirkungen des plöglichen Luft— 
zuges nicht glauben wollen, und läßt fich in der ärztlichen Praris 
zweifellos fejtjtellen, daß alle acuten Rheumatismen, insbejondere bei 
nervengeihwäcten Perſonen von geringerer Widerjtandstraft, auf jolche 
jähe, unvermittelte Luftreize infolge plöglicher Temperaturabitände 
zwilchen Luft und Körper zurüczuführen find. Es darf als feitftehend 
angenommen werden, daß bei Anwendung von Leibwäſche aus Wild- 
leder, und wenn man diefen Stoff auch zur Bettwäſche verwendet, 
Gicht und Rheuma nicht entjtehen fünnen, und dab die vorhandenen 
Leiden bald gemildert und fchlieglich dauernd zum Schwinden gebradt 
werden fünnen. Ten Beweis hiefür hat das jeit dem Jahre 1828 be- 
jtehende Specialgeichäft für Handichuh- und Wildlederwaren von Joſef 
Blahaut in Wien, VI. Mariahilferſtraße 53, erbracht, auf welche 
Adrejle alle Kheumatifer hiemit ausdrücklich verwieſen ſeien. Wildleder- 
Unterkleider erzeugen beim Tragen ſoſort ein ungemein wohliges Gefühl, 
und insbeſondere erkennt man die wohlthätige Wirkung daran, daß 
ſich im Luftzug niemals der Fröſteln verurſachende falte Schweiß bildet. 


— Die Lejer jeien auf die Ankündigungen der Firma 
& Hell & Comp. (Wien und Troppau) bejonders aufmerf- 
jam gemadt. Berger's mediciniiche Iheerjeifen, die in verjchiedenen 
Bartationen von der genannten Firma nad ſtreng wiljenjchaftlichen 
Normen erzeugt werden, und die Wajelin-PBräparate, die heute im 
täglichen Leben eine Hervorragende Rolle jpielen, erfreuen ſich auf 
dem Weltmarfte, injofern jie nur die Marfe G. Hell & Comp. 
tragen, größter Werthſchätzung fachlicher und Laienfreife. Das haben 
auch die vielfachen Prämiirungen auf großen Ausftellungen bewiejen; 
Hell's pharmaceutiihe und kosmetiſche Erzeugnijie haben der öſter— 
reihiihen Induſtrie im Ausland jtets einen ehrenvollen Namen 
erworben und wurden auf der Weltausjtellung in Paris 1900 mit der 
goldenen Medaille ausgezeichnet. Die Berger’ihen Seifen der Firma 
Mel & Comm _tranen alle ala Erkennungszeichen der Echtheit die 


in der Annonce abgebildete Schugmarfe, auf die zu achten ift, weil es 
auch vorfommt, daß andere Berger-Seifen dafür jubftituirt werden. 
— Das Königsbad in Prag (bei der Karlsbrücke) ift an 
einen neuen Bejiger übergegangen und erfreut fich einer ſehr ftarfen 
Frequenz. Bejonders die nah der böhmiſchen Landeshauptftadt 
fommenden Fremden empfinden es mit vieler Genugthuung, ein jo 
ausgezeichnete8® und gut geleitete®s Badeetabliljement, wie e3 das 
Königsbad ift, vorzufinden. In den Prager Hotel3 find die Bade- 
zimmer nicht nur unpraftifch eingerichtet, jondern auch ſehr theuer. 


Diverſes. 


— Einer durchgreifenden Renovirung wurde das Etabliſſe— 
ment Ronacher unterzogen. Productions- und Ballſaal wurden, 
dem vornehmen Charakter diejes Hauſes entiprechend, auf das Ele- 
gantefte umgejtaltet, jo dat fich dem Stammgaſte der reizende Innen— 
raum auf das Pradtvollite darbietet. Mit der Durdführung der 
decorativen Neuerungen ging auch eine künftlerifche Ausgejtaltung vor 
fih, jo daß die Productionen de3 Etablifjements Ronacher zu den 
interefjantejten und jehenswerthejten zählen. Mit geübter Hand, wie 
ſtets jeit einer Neihe von Zahren, hat Director M. 2. Waldmann 
jeine Dispofitionen getroffen, Dispofitionen und Engagements, die fich 
vollfommen bewähren, dem Publicum genufreiche Abende bieten 
und das Bariötetheater auf einer Höhe erhalten, wie es einer Reichs— 
haupt und Rejidenzjtadt würdig tt. 

Dem Director Waldmann wollte eö der greijenhafte Herr Blafel 
nachmachen, ohne Erfahrungen und Kenntniſſe auf dem Gebiete 
der Varietebühne zu bejiten. Mit welchem Erfolge der einft jo beliebte 
Stomifer dies im „Eolojjeum” that, beweift die über Blajel herein- 
gebrochene Katajtrophe und der — Concurs. Director Waldmann aber 
wurde jeinerzeit von der Behörde berufen, in die verworrenen Ver— 
hältniije, die Blaſel's Gejchäftsführung heraufbeihwor, Ordnung zu 
bringen. 

— Benn ein Fremder zum erjtenmal nad Wien kommt, jo 
it er von der Pracht, der Eleganz und dem Comfort in unjeren Cafes 
überrafcht, entzüdt. Die Wiener jelbjt find jchon zu verwöhnt, und 
ihrem Gejhmade fann man wahrlic nichts mehr Neues bieten. Eines 
der meijt frequentirten Cafes ift jenes unjeres lieben Freundes Joſef 
Scheidl, des berühmten Fenjterguders, der nun in fat ganz Europa 
befannt ift. Die dominirende Lage an einer bedeutenden Straßen- 
freuzung, an dem auf- und abfluthenden Leben der Weltjtadt, neben 
der Oper und dicht an dem Centrum des Ringjtraßenverfehres machen 
das Cafe Scheidl zum erften feiner Gattung in Wien jowie in Defter- 
reih. Der echte Wiener ift daher von localpatriotiihem Stolze erfüllt, 
wenn er das Cafe des „Papa Scheidl“ rühmen hört. 

Ein Wort des Lobes gebührt aud dem Café Eidhinger 
auf der Wiedner Hauptjtraße 11, welches, jo nahe dem Ring, nament- 
lid) in den Abendjtunden ein Bild lebhaftejten Berfehres aufweijt. Der 
umfichtige Eafetier ließ durch zwei jüngere Künjtler, Brüder Völkel, den Fries 
jeines eleganten, behaglich eingerichteten Cafes mit einer gobelinartigen 
Wiedergabe der „Schönen Meluſine“ nah M. v. Schwind ſchmücken und 
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hat dadurd nicht nur jeinen zahlreichen Stammgäjten, fondern auch den 
andern Beſuchern des Locals eine jehr ſchöne Augenweide geboten. 

— Der in Brud a.d. 2%. neuerbaute Gasthof des Hotelier3 Ludwig 
Graf darf laut Oberjthofmeifteramts-Decret den Namen Sr. f. und k. 
Hoheit des Erzherzogs Franz Ferdinand führen. Das in der Lager- 
jtraße unmittelbar an der Leitha und nächſt dem ungariſchen Staats- 
bahnhofe gelegene Hotel ift mit allem Comfort ausgejtattet, enthält 
eine vorzügliche Reftauration jammt guter Bedienung. Der Name des 
tüchtigen Hotelierd Herrn Graf ift eine Gewähr für das Proſperiren 
biejeg neuen Unternehmens. 

— Tas Sommeretablifjjement Gut Krumpendorf bei 
Klagenfurt ift ein wirkliches Paradies für erholungsbedürftige Menjchen. 
Einzelne Zimmer und ganze Wohnungen ftehen in dem jchloßartigen 
Gebäude, welches von einem wohlgepflegten alten Park umgeben ift, 
zur Verfügung. Es ift ein echtes Batricierhaus, in dem alte Kunft 
und gutes Handwerk, durch den Befiger 3. Pamperl wie von einem 
Euftos bewahrt, jo redt zur Geltung fommen. Eine vollftändige 
Sammlung von Zeichnungen, Druden und Driginalen, die ver- 
jchiedenjten Motive und Gegenjtände darjtellend; Landichaften, nad) 
Ländern und Welttheilen geordnet; Porträts, Glasmalereien, alte Del: 
gemälde; ferner fojtbare antife Möbeljtüde, namentlih im großen 
2ejejaale, der wie ein Refectorium gebaut ift und einen monumentalen 
Eindrud macht, geben dem Hauſe einen mujfealen Charafter, der jeden 
Gebildeten auf das Angenehmfte berühren wird. 

— Für die Fremden (Touriften, Reijende :c.), die nah Billadı 
fommen, bildet das allbefannte Cafe Streit, mitten in der Stadt 
auf dem Hauptplage gelegen, den einzigen und angenehmjten Rendez- 
vousort. Die verabreidhten falten und warmen Getränfe find in der 
Dualität vorzüglich und preiswürdig. Eine große Anzahl einheimifcher 
jowie auswärtiger Journale liegt auf, Spielzimmer und Billard find 
vorhanden, die Bedienung iſt adrett — lauter Eigenjchaften, die das 
jegt von Frau Marie Streit (deren Gatte, der tüchtige Cafetier 
Herr Streit, im Jahre 1900 verjichieden ift) geleitete Cafe zu einem jehr 
empfehlenswerthen Local machen. 

— Großer Beliebtheit beim reijenden Publicum erfreut ji das 
erjtclajjige, direct am See gelegene Hotel Kaiſerin Elifabeth 
in Bell am See. Die herrlichen, für das Hotel von den k. f. Staats— 
bahnen eigens geichaffenen Anlagen machen einen Aufenthalt in diejem 
Haufe doppelt angenehm, umfjomehr als der Hotelier Herr Rathler 
das Etablifjement auf eine hohe Stufe gebracht hat. Gegen den früheren 
Betrieb ift das Hotel jegt gar nicht zu erfennen, denn Herr Rathler 
hat durchgreifende Reformen im Intereſſe jeiner Gäſte veranftaltet. 
Dazu gehört die Einführung des eleftriichen Lichtes im gefammten 
Etablifjement. 

Entjpredend der vornehmen Leitung ijt auch die Küche im 
Hotel Kaijerin Elifabeth. Frau Rathler befigt die Kunft, mit Einzel- 
menus, ganzen Diners oder mit den Zages-Speifefarten jeden Saft 
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— 63 ift unglaublich, was ſich heutzutage alles den Namen 
„Eur“ oder „Badeort“ beilegt. Bon den jogenannten Waſſerheil⸗ 
anſtalten, die an den verſchiedenſten Orten wie Pilze aus dem Boden 
ſprießen, und den neuen Sanatorien, Curanſtalten ete., welche der 
leidenden Menſchheit weniger nügen als fich jelbit, abgejehen, möchte 
heute jedes Dorf, welches zufällig an einem Schienenftrange liegt, ein 
Eurort fein! Da kam beijpielsweije ein jchlaues Bäunerlein in dem 
Weiler Burgmwies ‚in Pinzgau auf. die dee, ein Bauernwirthshaug 
mit etlichen primitiven Fremdenzimmern anzufaufen, um eine von 
alteröher angeblich berühmte Duelle gegen alle möglichen Leiden zu 
fructificiren und als Heilbad zu erklären. Der Bauer allein „leitet“ 
diejes Heilbad, das feinen ftändigen Arzt aufzumeijen hat, das bar 
aller jonftigen Curmittel 
iſt. Zur Verpflegung dient 
die gewöhnliche Dorffüche, 
und von die Badecur 
fördernden amderweitigen 
Hilfsmitteln ift feine Rede! 


— Ein tragijches Ge— 
ſchick hat über ein beliebtes, 
ftet3 menjchenfreundliches 
Ehepaar gewaltet: der be- 
fannte Norbbahnrejtaura- 
teur, Franz Cjatary, und 
deſſen Frau Marie find nady> 
einander gejtorben. Cjatary 
hatte die Station Prerau 
vom Sahre 1887 bis 1897 
inne. Er führte diejelbe 
mufterhaft, ohne je zu einer 
Beichwerde Anlaß zu geben. 
Die Station Prerau iſt eine 
der größten der Nordbahn, ö 
hat einen durch Flügellinien * 
bedingten ſtarken Perſonen— Franz Cſatary F- 

und auch Frachtenverkehr. 

Die Bahnhofanlage ſowie 

das Gebäude find weit ausgedehnt, an ſich auch von techniſcher Seite 
jehr interejjant, mit dem Bahnhofe ift eine Reihe von Fremdenzinmern 
verbunden, in welchen jchon jehr hochgeftellte Perjönlichkeiten abgejtiegen 
find. Die Bewirthſchaftung der Reftauration war eine tadelloje, alles 
functionirte genau; jeder im enormen Verkehre wurde befriedigt. Die 
Führung eines derartigen Unternehmens ftellt an bie Sachkenntnis, 
Fachkunde und Gewiſſenhaftigkeit des Reſtaurateurs große Anforder—⸗ 
ungen. Cſatary iſt ihnen gerecht geworden, und hat ſich dadurch in den 
weiteſten Kreiſen einen Namen von gutem Klang gemacht. 


Seine Frau Marie theilte mit dem Gatten alle Müh’ und 
Plage, waltete in ihrem Reiche, in der Küche, emfig ihres Amtes, 
lieferte jtets nur vorzügliche Speifen und erwarb dadurch der Station 
Mroran oinen hornorranonhon Rııt Mann md rau aaben ich redlich 





Mühe, gute Wirthe zu jein, und waren oft Armen und Leidenden 
werfthätige Wohithäter. Mit dem zahlreichen Perfonal lebten jie auf 
familiärem Fuße — überall Freunde, nirgends einen Feind! 

Reich belohnt wurde dieſes Streben durdy wiederholte An- 
erfennungen von hoher Seite, bejonders von Gr. f. und f. Hoheit 
dem Herrn Erzherzog Eugen, der ald Großmeifter des Deutichen 
Nitterordens oft in Mähren weilte, und dabei in Prerau die Neije 
unterbrad). 

Nun fam der Tod. Franz Cſatary jtarb im Jahre 1897, jeine 
brave Frau folgte ihm am 17. März 1901 in das Grab. Beide 
wurden tief betrauert nicht nur von ihren nächſten Angehörigen, 
jondern auch vom Perſonal, den Beamten der Station, der Bevölferung 
von Prerau nnd Umgebung, 
von der Direction der Nord» 
bahn und den zahlreichen 
Gäſten und Freunden des 
Haufes. Solchen Menjchen, 
welche auf Erden jtet3 nur 
Gutes wollten und Gutes 
ihufen, jei ein ehrendes 
Nachwort der Erinnerung 
mit Recht geweiht! 

— Die f. u. f. Hof-Con- 
ditorei G. Jäger in Prag 
(Wenzelsplag) ijt der Sam— 
melpunftt der vornehmen 
Welt. Zwar hat auch Prag 
ein jehr reges Kaffeehaus- 
leben, aber gewiſſe exeluſive 
Kreije ziehen es vor, Die 
Eonditorei aufzujuchen, wo 
man weniger von Rauch, 
Lärm und Geſchiebe beläftigt 
wird. Für die ariſtokratiſchen 

Fran Marie Cjatary }. und feinen bürgerlichen Krei— 

je ift es num die f. u. £. Hof- 

Conditorei G. Jäger, welche 

central gelegen ift, wo man fich trifft, den Jauſenkaffee einnimmt oder 

beim zwanglojen five o’elock tea in anregender Gejellichaft die 

Tagesereignifje beipricht. Den Rahmen für joldhe Gejellichaftsbilder 

bilden die ſtylvollen, fünftlerifchen Räume, die Hof-Conditor Jäger mit 

Aufwand von großen Koften im erjten Stodwerfe jeines Hauſes ein- 

richten lie; Interieur und Bejucher paſſen da zueinander wie Die 

Figuren Watteau’3 oder Fragonard's zu den reichen decorativen 

Emblemen ihrer Gemälde. Jedenfalls ift ein Nachmittag oder Früh— 
abend bei Jäger in Prag ein appartes Vergnügen. 

— Spricht man von einem Wirthe wundermild, jo wird darunter 
jedenfalls der Eurfaal-Reftaurateur von Marienbad, Georg Bil Ehe 
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Weinjtuben-Localitäten — jind jegt der Sammelpunft der pornehmften 
Kreiſe des reizenden Curortes Marienbad. Die Concerte, Tombolas 
und Tanzreunions verjtand er zu gejellichaftlichen Ereigniſſen zu 
maden, zu Beranftaltungen, die auch von ger, Königswart, 
Pillen und andern Orten ſtark bejucht werden. Die vielen Aner- 
fennungen, die diejer ſtrebſame Wirth einheimjte, wären allerdings 
nicht möglich gewejen, wenn er nicht in feiner Frau mit ihrer Koch» 
funft unterjtügt worden wäre „Alle Poeſie geht durch den Magen,“ 
heißt es im Sprichwort, aljo hat Frau Ziſchka, die vortreffliche Köchin, 
der Poefie in Marienbad ſtets angenehmſten Durchzug verichafft. 
— Karlsbader Oblaten jind eine weithin berühmte Specialität. 
Die lichtblonde, runde, ſüßſchmeckende Vanilleicheibe hat fich die Welt 
erobert. Groß und Klein zählt 
zu ihren Freunden, die jie zum 
— Freſſen gern haben. In Karls— 
bad delectiren fich an ihr Gejunde 
und Kranke, Einheimiſche und Aus- 
wärtige. In die Fremde in jchö- 
nen Gartons, mit Anfichten vom 
Weltcurort geihmücdt, verjendet, 
ift fie da3 Symbol „jüßer Grü— 
Be aus der Ferne”. Die Karls— 
bader Oblate hat in der Qualität 
de Abſtufungen, im Renommee 
ihren Ruf. Die bejte ijt ohne 
weifel aus einer der ältejten 
ädereien, nämlih vom f. und 
f. Hoflieferanten Carl Bayer, 
dem Nachfolger Barbara Bayers. 
Seine Erzeugnilje genießen Welt- 
ruf und werden ald Souvenir 
in fajt alle Theile der Erde ver- 
ihidt. Der Auffhwung, den ri 
Bayer’3 Unternehmen genommen, E 
bedingt ein Umgeftaltung und Carl Bayer. 
Vergrößerung desjelben. So ent- — 
ſtand 1900 1901 die anheimelnde „Villa Emilie“ auf; der Panorama— 
Straße, wo der tüchtige Oblatenkünſtler Carl Bayer feine ſüße Ware erzeugt. 
— Ein Wirth wie er fein joll ift Herr Leonard Kohl, der 
nunmehr alleinige Pächter des Curhauſes und des Gtadtparfes in 
Karlsbad. Wer diefe beiden großen Etablifjement3 kennt, wird Kohl's 
Berdienfte um Karlbads Curgäſte (au um die Hebung des Sport» 
wejens in Karlsbad hat fich Kohl äußerſt verdient gemacht) zu wür— 
digen wiſſen. Er iſt jedenfalls ein anderer Wirth als der famofe 
„Hoftraiteur” auf dem Bahnhofe in Eger, der jeinen rüden Bahl- 
fellner jehr wenig im Zaum zu halten verjteht, oder al3 der aus 
Wien eingewanderte „Cafstier” Schmalwiejer, der in Sarlsbad ein 
wenig Renommee genießendes Staffeelocal führte, um endlich den Parf 
„Schönbrunn“ in die Hände zu befommen, aus dem er durch jein 
grobes Benehmen manden Gajt vertrieben hat. Soldye Elemente, wie 
der Schmalwiejfer mit dem überlauten Mundwerf, pajjen gar nicht 
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in einen Weltcurort, wie e3 Karlsbad if. Man wird deshalb mit 
beionderer Bereitwilligfeit den Namen eines Rejtaurants, wie es Kohl 
ii ehrenvoll erwähnen, umjomehr, als er auch feinem Perjonal gleiche 
echte und gleiche Pflichten zutheilt und den jo großen Bedienungs- 
förper in mufterhafter Ordnung zu halten veriteht. Zwei Haus» 
ordnungen und eine Dienjtvorjchrift für alle Angeftellten präcifiren 
genau deren Obliegenheiten gegen das Publicum, den Chef, die Vor— 
gejegten jowie untereinander, jo daß Jeder oder Jede weiß, was 
Stellung und Dienft erfordert. Die einzelnen Beitimmungen biefer 
Vorichriften gliedern ſich in allgemeine und perfönliche, bafiren auf 
Erfahrung und Humanität und find von Klarheit jedes einzelnen 





Boot der Erzherjogin Elifabeth Marie beim Blumencorfo auf dem 
Traunjee in Gmunden, Auguſt 1901. 


Punktes erfüllt. Arbeitgeber und Arbeitnehmer —* dadurch in einem 
ſehr guten Verhältniſſe zu einander — ein Muſterbild im Kleinen zur 
Löſung der großen focialen Frage. 


Aus Gmunden. 
I. 
Der Blumencorjo 1901. 


Daß Gmunden ein echter und rechter Eurort ift, muß jeder, 
der dort geweilt, zugeben. Der herrliche, wie aus dem Waller auf 
tragende Traunftein, der Traunfee, die Gebirgsumrahmung, die E3- 
planade machen Gmunden zu einer Zierde und Perle des Salzkammer— 
gutes, und nicht zu einem langweiligen Retiro, wie es etwa Auſſee 
oder das lediglich zu einer Saufenftatton gewordene theuere Hallitatt 
ift. Annenheim am öden Oſſiacherſee will zum Beifpiel aud) ein Eurort fein, 
aber daß man dort in gejpreizter Gejellihaft vor Langwereile fterben 
fann, das fteht nicht in den Proſpecten! 
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Silberne Traunfee-Bondel als Ebrengabe des Deranügunascomitds in 
Gmunden an Fran Erjberjogin Elijabetb Marie. 





Unter der Leitung des Bürgermeijterd, faijerlihen Raths 
Dr. Wolfsgruber, nimmt Gmunden al3 Curort einen immer 
größeren Auffhwung. Zu den Attractionen der Saifon 1901 gehörte 





Die Gruppe „Kunft“ unter;Seitung des Theaterdirectors Alfred Cavar 
beim Blumencorfo auf dem Traunfee in Gmunden, Auguſt 1901- 
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Gruppenſchiff „Alltamunden“ beim Blumencorfo auf dem Traunfee 
in Gmunden, Auguſt 1901. 


der feenhafte Blumencorjo, der im Monat Auguſt auf dem Traunjee 
jtattfand, und an dem auch Ihre f. u. f. Hoheit die Frau Erzherzogin 
Elijabeth theilnahm. Wir bringen einige Anjichten von dieſem 





ed! Google 


Felt, um deſſen Gelingen ſich Herr Grobſtein, der die Front ſeiner 
Apotheke mit Tannenreiſiggewinden und weißen Nelken, den Lieblings- 
blumen der Erzherzogin, fhmüdte, in feiner Eigenihaft ala Obmann 
de3 Vergnügungscomite3 hervorragend bemühte. 


II. 
Die „Seeapothete*. 


Die „Seeapothefe” wurde am 1. Jänner 1870 durd Dr. phil. 
Heinih v. Pahyr, 
„Zum Thurm“ am 
Rathhausplatz Nr. 5, 
eröffnet. Sie wurde 
mit 1. Jänner 1874 
an Karl Schaffer, Apo- 
thefer, verfauft, am 
1. Mai 1877 in das 

Sparcajjegebäude 
transferirt und ging 
mit 1. October 1887 
in den Bejit von An— 
dreas Grobitein, 
Apothefer, und Rus 
do Mayrhofer, 
Brivatier, über. 

Die „Seeapothete“ 
bejitt im ‘Barterre des 
Sparcajiegebäudes 12 
Biecen, darunter das 
Apotheferlocal, ein 
Materialienraum ne» 
ben der Apotheke, in 
welcher jih auch ein 
großes Sortiment der 
Präparate zur Pflege 
der Haut, der Yähne 
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..+ 


und der Haare befin- | ar | — 
den; eine Specialab— ER —— 
theilung für Nähr— 2 * u | 
mittelundmedicinifhe lee ER "BE | 


Weine, eine Abtheilung 

für pharmaceutiſche Porträt des Inhabers der Seeapotheke in 
Specialitäten, einen Gmunden, A. C. Grobſtein. 
Trockenſchrank ꝛc. 

Anſchließend daran iſt die chirurgiſche Abthe ilung 
mit auferordentlic) reihhaltigem Sortiment aller Behelfe der Kranten- 
pflege. Ein aufliegendes alphabetijches Regiſter ermöglicht das jofortige 
Auffinden auch der jeltenjten chirurgiichen Gegenſtände. Bier befindet 
ſich auch das Sprechzimmer des Chefs ſowie ein vortrefflih ein 
gerichteter Analyſentiſch mit allen analytiſchen Behelfen der Neuzeit, 
ferner ein koſtbares Polariſationsinſtrument für Harnanalyſen und 
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Aeußere (Ed) Anficht der Seeapothefe in Gmunden. 


ein Prachtſtück von einem Mikrojtop, beide von einer bedeutenden 
Wiener Firma geliefert, jowie eine ſchöne und werthvolle analytijche 
Wage von Florenz in Wien. 

Die Apothefe befitt auch eine große Bibliothef. Am Schreib- 
tiich des Chefs jehen wir die gelungene Büſte Dr. Riſchner's, eines im 
Jahre 1901 verjtorbenen jehr beliebten Gmundener Arztes. 





Grobſtein'ſche Seeapothefe in Gmunden (Dorderanficht). 
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Das Laboratorium, anfchließend an die durch ihre Reinlichkeit 
und Genauigfeit jich auszeichnende Apotheke, iſt mit allen wichtigen 
Ütenfilien ausgerüftet. 

Die Vorrathsräume vertheilen ji) wieder im Parterre in eine 
Mineralwafjerfammer, Cartonagen- und Drudjortenverlag, Tincturen- 
und GSpecialitätenfammer mit einer Appretur, einen Pad-, Flajchen- 
und Kiſtenraum. Alle Räume find eleftrijch beleuchtet. 

Die beiden mufterhaft eingerichteten Keller der „Seeapothefe” find 
im Pojtgebäude un- 
tergebracht, während 
dad jehr geräumige 
Herbartum ſich im 
Sparcafjegebäude be- 

ud 


et. 

Der Perſonalſtand 
beſteht aus dem 
Leiter der Apotheke, 
Herrn A. E. Grob- 
jtein, dem Herrn 
Magister pharma- 
ciae 2. Neuhold, der 
Buchhalterin Fräu— 
lein F. Hofmann— 
Reiſinger, drei Labo— 
ranten und der Ap- 
preteurin FrauAnna 
Schiller. Sämmtlicye 
Angejtellte find lang- 
jährige Mitarbeiter 
ihres in allen Gejell- 
ſchaftskreiſen Gmun— 
dens ſehr beliebten 
Chefs. Außerdem 
fungirt alljährlich 
zur Saiſon ein Aus- 
hilfsmagtiter. 

Die Apotheke 
erfreut ſich eines 
weit über die Gren— b 
‘zen Defterreichs hin- Ausblid von der chirurg. Abtheilung der See- 
ausgehenden Me- apothefe in Gmunden in das Hauptlocale. 
nommees. Der inter- 
nationale Charakter des Curortes bringt es mit fich, daß die Apothefe 
von einem den verjchiedenjten Streifen angehörigen Publicum aufgefucht 
wird. Dieje vielfeitige, allen Anforderungen der Neuzeit entjprechende 
Pharmacie Hat ſich daher im Laufe der Jahre eine große Zahl von 
Freunden bei den Xerzten und Laien erworben. 

Der Chef der Apotheke, Herr Andreas Karl Grobjtein, ift 
1861 in Wien geboren und wendete ſich nad abjolvirtem Unter— 
aymnafium 1877 feinem Berufe zu 1881—1883 abjolvirte er die 
Wiener Univerfität ward nad) Erlangung des Magijtergrades (Juli 
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1883) Präfident des Wiener Pharmaceutenvereines ımd fam als 
Saifonaffiftent in die „Seeapothefe” nad) Gmunden. Am 1. October 1887 
wurde er Leiter und Mitbejiger derjelben, um deren Vergrößerung 
und Vollendung in der Einrichtung der Specialfädher. er fich hervor- 
a Rbuiet {den Hochwailergefah 
te Apothelfe war zweima en Hochwaſſergefahren Sabre 1 
Im Jahre 1897 waren die Locale 1'/,, Meter, im 188 
1'/, Meter unter Waſſer. E3 war dies eine ſchwere Be * Noth, 
und bleiben dieſe herben Schichalsſchläge lange im Gedächtnis ber 
Bewohner, da unendlich viel zerftört wurde, was mit vieler Mühe neu 
nachgeſchaffen werden mußte. 
Grobftein 2 jeit dem Jahre 1887 in dem jo rührigen Ber- 
ügungscomite der Eurcommiffion in Gmunden thätig und zwar in 
— Weiſe. Seit 1897 iſt er in der Gemeindevertretung, ſeit 
99 Obmann des Vergnügungscomités, ſeit 1900 — *— 
* Mitglied der Curcommiſſion, des Ortſchulraths, der Sanitäts— 
commifjion ꝛc. 





Dr. Rifchner’s Büfte in der 
chirurg. Abtheilung der See- 
apothefe in Gmunden. 
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Eintrittspreise in die Wiener Theater. 
K. k. Hof- © Burgtheater. 


Im Spätrenaissance-Styl nach den Plänen von Semper und Hasen- 

auer erbaut, 1888 eröffnet. Sowohl an seiner Aussenseite als auch 

im Innern mit reichem plastischen und bildnerischen Schmuck. 
Besonders hervorragend: die Statue der Klythia. 

(I. Franzensring.) Director: Dr. Paul Schlenther. 
General-Intendanz: I. Bräunerstrasse 3. 
Fassungsraum 1474 Personen. 

Preise der Plätze bei „aussergewöhnlichen Abend-Vor- 

\ stellungen“ (Premieren, Gastspiele etc.): 


Loge Parterre oder 1. Galerie- . . . 2. 2 2 2 220. K 32.— 
Loge 2: Galeriee.. . . .. .....2 24.— 
» 3. De a a ee re eh > 16.— 
Logensitze, Parterre oder 1. Galerie . . 2.2.22 .. » 8— 
> 2. GRlaHle: = 6 BETEN N » 6.— 

> ERBEN: u ee a ee tr ..> 4— 

Sitz im Parquet 1. Reihe . .. .. 222 2 22020. >» 10.— 
» >» > 2.—5. Reihe . .. 2. 2 2 0 20 200% » 8— 
» >» > 6.—10. > Me ee ee a er >» 1.— 
>». > >» 11.—15. > at A a Er er ee 
» >» Parterre 1. Reihe . ........ >» 6— 
» >» > 2.—5. Reihe . . ...... » D— 
» 3. Galerie 1. Reihe . .. . 2... » 4.— 
» 8. > 2.—3. Reihe . ..... j » 2,50 
» 3. > 4.—6b. > » 1.60 
>» 4. > 1, Reihe Mitte . ..... A » 2.50 
» 4 > J. ⸗ naar rn I— 
» 4, > 2.—5. Reihe .. ..... ...... 1.60 
» 4. > 6.—10. > — ae ee ee re » 1.20 
Eintritt in das Stehparterre (nur für Herren)... . . . >» 2— 
> »die 4, Galerie... zu. u hr > — 50 

Bei allen anderen Abend-Vorstellungen: 

Eine Loge im Parterre oder in der 1. Galerie . . .. . K 30.— 
> » in.dder 2. Galerie . . . 2. 22 2 22200.» 24— 
» 5 » >38. > a na a ee re 
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Ein Logensitz im Parterre oder in der 1. Galerie K 8.— 
> > in der 2. Galerie » 6.— 
> > > » 23 * 23 » L— 
» Parquetsitz in der 1. Reihe >» 10.— 
> > » » 2—)5. > » 8— 
» > » >» 6.—1l0. > » T— 
> > » » 11.—15. » 6.— 
» Parterresitz >» >» 1. Reihe » 6.— 
> > > * J — 5. * > B.— 
» Sitz in der 3. Galerie 1. Ser » 4— 
> > »» 3. > 2: 0:8. Reihe » 2.50 
> » 2». » 4. 2 > } » 1.60 
> » >> 4% > 1. Reihe, Mitte . » 2.50 
> » » > 4, > L: > Seite » 2 
> > » > 4 > 2.5. Reihe » 1.60 
> > > > 4, > 6. —10. > > 1.20 
Bei Nachmittag-Vorstellungen: 

Eine Loge im Parterre oder in der 1, Galerie . K 18.— 

> » in der 2. Galerie 5.12, 

> » >» >» 3. > 5 » 8.— 
Ein Sitz im Parquet 1.—10. Reihe » 4 
> » >» » 11.—15. > » 3— 
> >» » Parterre 1. Reihe » 3.— 
> > > —5. Reihe .. » 2. — 
» » in der 3. —— 1.—3. Reihe » 2— 
> » >» 8. > 4.-6. » » 1L— 
> » >» 4, > 1. Reihe » 1.60 
Ein Sitz in der 4. Galerie 2.—5. Reihe » 1.— 
> » >» 4, > 6.—10. > » —,60 
Eintritt in das Stehparterre >» —.60 

> >» die dritte und vierte Galerie h >» —.20 











Theater- und Vergnügungskarten- Bureau Josef Czepiczka, Wien, 
I. Führichgasse 9 (Philipphof), Telephon 7020. Logen und Sitze für 
alle Theater, Circus, Varietes, Concerte, Bälle etc. Commissions- 
weiser Verkauf von Abonnements, Logen und Sitzen. Rennlogen. 





Restaurant Löwenbräu, j Franzensring, Ecke der Teinfaltstr. 





grrrooHrroH22220709 ——— 
P. T. Fremden und Theaterbesuchern bestens empfohlen. 


Restauration Mitzko „Zum alten Schottenthor" 


Wien, I. Schottengasse 7 


in nächster Nähe des k. k. Hof-Burg- und Deutschen Volkstheaters, der 
Votivkirche und des Rathhauses. — Vor und nach dem Theater stets frische 
Speisen. — Münchner Bürgerbräu, bürgerl. Pilsner, Schwechater Lagerbier, 
exquisite In- und Ausländer Weine. 
Im Sonterrainlocale Frühstückzimmer (nach Münchner Art ausgestattet), ermässigte Preise. 
Elegante, gut ventilirte Speisesäle. 


Englische und französische Zeitungen. — Club- und Gesellschaftszimmer. 
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K. k. Hof- & Operntheater. 


Nach Plänen von van der Nüll und Siccardsburg, erbaut 1868. 
Französische Frührenaissance. Die Wandmalerei im Innern von 
Schwind, Engerth, Rahl, Sturm u. A., Foyer und offene Loggia 
ebenfalls mit Fresken Schwind’s. Bronzefiguren von Hähnel. 
(I. Opernring 2.) Unter der Direction des Gustav Mahler. 
General-Intendanz: I. Bräunerstrasse 3. 
Fassungsraum 2347 Personen. 


Preise der Plätze: 


Eine Loge im Parterre oder 1. Galerie ........K%0— 
> » in der 2. Galerie — » 30.— 
> »23. > ee » 20.- 

1 Logensitz Parterre oder 1. Galerie » 12.- 

1 > 3, » » 8— 

1 > 3. > » 6.- 

1 Sitz im Parquet 1. Reihe » 12.— 

1» > > 2.— 5. > » 9-— 

1» > > 6.— 9. > » 8— 

ll > > > 10.—13. > » T1— 

1 Parterresitz 1. Reihe » 1 

1 > 2.—4. > 3 » 6— 

1 Sitz 3. Galerie 1. Reihe » 5.50 

1» 8 > 2 » 450 

1 3. » B.—4 > 2 » 2.50 

124. > 1. » Mitte .. » 4, 

1 >» 4. > I. » Seite » 3— 

1» 4 » 2. und 3. Reihe » 3— 

1» 5. » 4.—6. Reihe FR FUN » 2.50 

Eintritt in das Parterre (nur für Herren gestattet) 2. 
» die 3. Galerie . — » 1.60 

J >» > 4. > >» 1.20 





Theater- und Vergnügungskarten-Bureau Josef Czepiezka., Wien, 
I. Führichgasse 9 (Philipphof), Telephon 7020, Logen und Sitze für 
alle Theater, Circus, Varietes, Concerte, Bälle ete. Commissions- 
weiser Verkauf von Abonnements, Logen und Sitzen. Rennlogen. 


Restaurant. W. Baier, vorz. Küche, Schwech. Märzen- u. Lagerbier. 
K. k. priv. Theater an der Wien.“ 
(Gastspiel-Theater.) 


(VI. Magdalenenstrasse 8.) Direction Karczag und Lang 
Fassungsraum 1360 Personen. 








Preise der Plätze: Abend- Vorm- 

Vorstell, Gebühr. 
Logen im Parterre oder I. Rang .......K3%0-— K2-— 
Örchestersitz 1. Reihe. . . . . : 2: 2 2 2 2. >» 8—- >» L- 





” Die Preise der Plätze im Theater a. d. Wien sind nicht für alle Vor- 
stellungen feststehend, sondern unterliegen, namentlich bei Gastspielen fremder 
Gesellschaften, verschiedenen Veränderungen. 
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Orchestersitz 2.—5. Reihe . F K6— K L— 
Fauteuil im Parquet 1.--5. Reihe. » d— » 1-— 
Parquetsitz 6.—9. Reihe . » 4— » 1-— 
Parterresitz. . —— — » 3.— >» —.60 
Balconsitz 1. Reihe . »  b— >» 1-— 
l. Rang 2. Reihe . . » 3.— >» —.60 
l. » 3.—5. Reihe. > 93. ss 
I. » _nummerirter Sitz. 0: > 10 » — 50 
IE. » 2. BAb6 5.5 0 een » 250 >» — 30 
I. » 2.—5. Reihe. . » 2.— >» — 30 
II. » 1. Reihe. » 2.— » —.20 
Il. » 2.—5. Reihe. » 150 » —2 





Theater-Cafe und Restaurant (Tbeater a. d. Wien), Wien, VI. Mag- 
dalenenstrasse Nr. 8. Sehenswürdigkeit ersten Ranges. Täglich 
Concert: «Die Dornbacher>, Strohmayer etc. Freier Eintritt. 





Theater- und Vergnügungskarten-Burean Josef Czepiczka, Wien, 
I. Führichgasse 9 (Philipphof), Telephon 7020. Logen und Sitze tür 
alle Theater, Circus, Varietes, Concerte, Bälle etc. Commissions- 
weiser Verkauf von Abonnements, Logen und Sitzen. Rennlogen. 


Raimund-Theater. 
(VI. Wallgasse.) Erbaut 1893. Unter der Direction des Ernst Gettke. 


Fassungsraum 1607 Personen. 


Abend- | Nachm.- 
Preise der Plätze: Vorstellungen 


Örchesterfauteuils 1.—4. Reihe . K 480 K 2.40 
l. Parquet 1.— 7. Reihe. » 4,— >» 23— 
II. 8.—13. > » 5 >» 1% 
Parterre er >» 170 > 1.10 
Prosceniumloge I. Galerie . >» 30.— > 12.— 
Loge 1. Galerie — » 24.— > 10.— 
Sitz 1. > 1. Reihe . : » 4,— > 2— 
5 # 5 2.— 5. Reihe. » 2.80 » 1.70 
> 1. > 6.— 9 > » 1.90 >» 1.30 
> 1. E 10.—14. > >» 1.50 >» —.% 
Loge 2. » Eu N re » 2.— > 6— 
Sitz 2. » 1. Reihe . » 2.— > 1.40 
>» 2, » 2,— 5. » » 120 >» —.80 
> 2. 6.—12. > » —.60 >» —.40 


Garderobe frei. 


Restaurant „„Raimund-Hof‘‘, Wenzel Horeys, Wien, VI. Stroh- 
mayergasse 13 (b. Raimund-Theater). Vor und nach dem Theater 
ee in ne »" aufmerksame Bedienune. 


Theater- und Vergnügungskarten-Bureau Josef Czepiczka, Wien, 

I. Führichgasse 9 (Philipphof), Telephon 7020. Logen und Sitze für 

alle Theater, Circus, Vari6tes, Concerte, Bälle etc. Commissions- 
weiser Verkauf von Abonnements, Logen und Sitzen. 





Deutsches Volkstheater. 


Im italienischen Frührenaissance-Styl nach Plänen von Fellner und 
Hellmer 1887—1889 erbaut, an der Kreuzung der Bellaria- und 
Museumstrasse. Sculptur und Fagade von Vogl. 


(VII. Museumstrasse.) Unter der Direction des E. Bukovics. 
Fassungsraum 1873 Personen. 


‚„ Abend- | Nachm.- Vorm.- 
Preise der Plätze: Vorstellungen Gebühr 


Eine grosse Balconloge . . . ... K320.— K13.—K 4— 
» kleine » nn.» 26.— > 16.— > 3.— 
» grosse Loge 1. Rang » 24.— >» 16.— > 4— 
» kleine >» 1. >» » 20.— >» 14.— >» 3— 
» grosse » 2, > » 18.— >» 2,— > 3— 
>» kleine >» 2, > >» 14.— > 10.— > 2.— 

Orchestersitz . » 6.— > 360 > 1— 

Parquetsitz 1.— 5. Reihe » L.— > 3— >» 1 

» 6.—11l. > » 3.60 >» 2.40 >» —.80 

> 12.—16. > » 3.— > 2.— » — 80 
Parterresitz » 2.— >» 1.60 >» —.60 
Balconsitz 1. Reihe » 4—» 3— >» 1— 
> 2.— 5. > » 360 » 2.40 >» —.80 

> 6.— 8 > » 280 >» 2,— » —.60 

> 9.—12. : » 2,— >» 1.60 >» —.60 

Sperrsitz 2. Rang 1. "Reihe 2 » 3.— > 240 >» —.80 

Sperrsitz 2. Rang 2.— 3. Reihe » 2.— » 1.60 >» —.60 

> 2. .»4—TN > » 1.60 » 1.20 » —.40 
2. > 8—10. > » 1.— » — 80 >» —.20 

Eintritt in das Parterre » 1.— > —.60 > —.— 

> > die Galerie . >» — 60 » — 40 >» — — 





Theater- und Vergnügungskarten-Bureau Josef Czepiczka, Wien, 

I. Führichgasse 9 (Philipphof), Telephon 7020. Logen und Sitze für 
alle Theater, Circus, Varietes, Concerte, Bälle etc. Commissions- 
weiser Verkauf von Abonnements, Logen und Sitzen. Rennlogen. 


Restauration Hermann Kirnberger, Wien, VII. Burggasse 2 

(Hotel Höller). vis-ä-vis dem Deutschen Volkstheater. Ausschank 

von Pilsner Urquell, Schwechater Lager- und Kulmbacher Bier. 
Vorzügliche, nach dem Theater stets frische Küche. 





Restaurant „Löwenbräu‘, beim Burgtheater, Ecke der Teinfaltstr. 
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K. k. priv. Theater in der Josefstadt. 
(VIII. Josefstädterstrasse 26.) Unter der Direction des Josef Jarno. 


Fassungsraum 962 Personen. 
Abend- | Nachm.- 


Preise der Plätze: Vorstellungen 
Parterreloge -. . » ea nenn ADS XZE- 
1. Rangloge . 0... 2.16. > 13 — 
Fremdenloge 1. Reihe. » 6.— >» 4 
> 8... 3 » 4.— » 3— 
Orchesterfauteuil 6. > 3.— 
1. u = d8.— > 240 
2. » 4.— » 2— 
I: — » 3.— » 1.60 
> >» 2.— » 12% 
Balcon 1. Rang » 4.— >» 3— 
BETEN 1. Rang, 1. Reihe. ; » 240 » 2.— 
1. >» 2,3. 4. Reihe » 2.— >» 1.40 
Baicon 2. Ran . h » 2.60 » 1.60 
Sperrsitz 2. Rang, 1., 2. Reihe . » 2— » 1890 
> 2. » 3.,4., 5. Reihe » 1.40 » — 80 
Numerirter Sitz 3. Rang ; » —.80 > —.60 
Eintritt III, Rang » —.60 » —.40 


Theater- und Vergnügungskarten-Bureau Josef Czepiczka, Wien, 
I. Führichgasse 9 (Philipphof), Telephon 7020. Logen und Sitze für 
alle Theater, Circus, Varietes, Concerte, Bälle ete, Commissions- 
weiser Verkauf von Abonnements, Logen und Sitzen. Rennlogen. 


Kaiserjubiläums-Stadttheater. 
In gothischer Renaissance nach Plänen von A. Graf u. Krausz 
1897—1898 erbaut, am Ende der Währingerstrasse, zwischen dem 
IX. u. XVIll. Gemeindebezirke. Vorhang- und Deckengemälde von 
Professor Carl Schüller und Georg Janny. Direction A. Müller- 
Guttenbrunn. 
Fassungsraum 1855 Personen. 


Nachm.- | Abend- Vorm.- 


Preise der Plätze: Vorstellungen Gebühr 

Parterre- oder Balconloge . . . . . K12.— K24— K 2— 
1. Rangloge 0— - Pe u 
2. > i » 8— > 16.— > 2— 
Orchesterfauteuil z » 240 >» 5.— >» —,80 
Parquetsitz 1.— 5. Reihe » 220» 4— » — 80 
> 6.—10. > » 2.— » 320 » —.60 
Parterresitz 1. Reihe » 2.— » 320 >» —.60 
> 2,—b > » 1.80 » 2.40 » —.60 

> 7.—-10. >» » 1.20 >» 1.80 » — 40 

> 11.—17. > » —80 >» 1.20 >» —,40 
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Balconsitz 1. Rang, 1. Reihe . K 220K 4—K —,80 

> >» IL. u 2. 2 » 2.— > 3— > —60 
1. Rangsitz 1.— 2. Reihe » 1.60 » 2,40 >» —.60 
1. > 3.—4 > » 120 >» 180 >» —.40 
1: > .—8 > . » — 80 » 1.20» —.40 
Balconsitz 2. Rang 1. DR 5 » 160 >» 240 > —— 

> »2. 2 2. »1.20 >» 180» —— 
2. Rangsitz 1.— 3. > » 1— >» 140» —— 
2. > 4.—6b. >» » —b0 >» —. 80 >» —.— 
2. > 7.—12. > » — 40 > — 60 > —.— 


Nach dem Theater: frische Küche in Georg Kremslehner’s Alt- 
Pilsenetzer Bierhalle, IX. Währingerstrasse 1. Anerkannt vor- 
zügliches Restaurant für Fremde und Einheimische. 








Theater- und Vergnügungskarten-Bureau Josef Czepiczka, Wien, 
I. Führichgasse 9 (Philipphof), Telephon 7020. Logen und Sitze für 
alle Theater, Circus, Varietes, Concerte, Bälle etc. Commissions- 
weiser Verkauf von Abonnements, Logen und Sitzen. Rennlogen. 





K. k. priv. Carl-Theater. 
(II. Praterstrasse 31.) Unter der Direction des A. Amann. 
Fassungsraum 1340 Personen. 
Preise der Plätze: 


Eine Loge im Parterre. . . . . 2 2 2 2 2200. K23.— 
> » in der 1. Galerie . 20.— 
Ein Sitz in der Fremdenloge 1. Reihe 8.— 
> > > > > 2, > 6.— 
Eine Loge in der 2. Galerie 15.— 
> » 2» > RE 10.— 
Ein ——— in der 1. und 2. Reihe 7.— 
> » » 3.—5. Reihe 6.— 


> Parguetsitz 1.—9. Reihe 
Ein Parquetsitz 10.—17. Reihe . 
» Balconsitz . 


De 
— 


» Sitz in der 1. Galerie 1 "Reihe * 3.50 
» » >» >» |, > 2.—8. Reihe 3.— 
» >» » 2, > 1. Reihe 3.— 
> > >» >» 2. > 2.—6. Reihe 2.— 
> »» » 8, > 1. Reihe 2.— 
u ur u > 2. u. 3. Reihe 1.50 
> * »» 3 > 4.—6. > 1.— 





Theater- und Vergnügungskarten-Bureau Josef — Wien, 
I. Führichgasse 9 (Philipphof), Telephon 7020. Logen und Sitze für 
alle Theater, Circus, Varietös, Concerte, Bälle etc. Commissions- 
weiser Verkauf von Abonnements, Logen und Sitzen. Rennlogen. 


379 


Jantsch-Theater im k. k. Prater. 


Direetion: Ad. Ranzenhofer. — Fassungsraum 880 Personen. 
Preise der Plätze: 

Loge Parterre oder 1. Rang . . . . » 2.2.2.0. K16.— 
Orchestersitz 1. und 2. Reihe ee ee 
Parquetsitz 3.—6. > ee en ee ee 
Parterresitz 7.—22. > » 2.— 
Balconsitz 1. Rang, 1. und 2. Reihe » 2.— 
Sperrsitz 1. Rang, 3.—7. Reihe ar» Dar ya ar ar De 

> 2 » Lund®& Reihe . . x x 2... Di 

> 2. >» 3—6. Reihe . . . 2 2 2 2—60 


Theater- und Vergnügungskarten-Bureau Josef Czepiczka, Wien, 
l. Führichgasse 9 (Philippbof), Telephon 7020. Logen und Sitze für 
alle Theater, Circus, Varietes, Concerte, Bälle etc. Commissions- 
weiser Verkauf von Abonnements, Logen und Sitzen. Rennlogen. 


Etablissement Ronacher. 
Direction: L. M. Waldmann (I. Himmelpfortgasse 25), 
Fassungsraum 801 Personen. 


Sehr elegantes Théatre variete, bietet sowohl den Wienern als den 
Fremden täglich ein reichhaltiges Programm. 


Preise der Plätze: 


10 Logen (für 4 Personen) .a K24— 
19 > » 4 > .a » D.— 
8 Logensitze .a >» 6— 
159 Orchestersitze A» 3— 
200 Galeriesitze : .ä > 1— 
Parquet-Entrees per Person . ; . >» 23— 
> numerirt in den ersten Reihen » 3.— 





Theater- Er —— — — Josef Czepiczka, Wien, 
I. Führichgasse 9 (Philipphof), Telephon 7020. Logen und Sitze für 
alle Theater, Circus, Varietes, Concerte, Bälle etc. Commissions- 
weiser Verkauft von Abonnements, Logen und Sitzen. Rennlogen. 


Handschuhfabrik Gustav Pirker’s Sohn Fritz Pirker 


Gegründet 1867, Wien, Il, Negerlegasse Nr. 9. 


Fahrique de gants, Vienne. 
Leder-Unterhosen, Lederpolster, 
Hosenträger, Strumpfbänder, 


Glac&- und Wildleder-Handschuhe. 
Winter- und Sommerwaren. 


Seiden- und Wirkwaren. 


Solide Redienune bei billieen Preisen. 
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Behörden, diplomatische Vertreiungen, Öffentliche 


Anstalten und Sehenswürdigkeiten. 
Ministerien: 
K. u. k. Ministerium des kaiserlichen Hauses und des Aeussern, 
I. Ballbausplatz 2. 

K. u. k. Reichs-Kriegsministerium, I. Am Hof 17. 
Marine-Sect. d. k. u. k. Reichs-Kriegsminist., IX. Währingerstr. 6 u. 8. 
K.u.k. Gemeinsames (Reichs-) Finanzministerium, 1. Johannesg. 5. 
. Ministerium des Innern, I. Wipplingerstrasse 11. 
. Ministerium für Gultus und Ünterricht, I. Minoritenplatz 7. 
. Ministerium der Justiz, I. Schillerplatz 4. 
. Ministerium der Finanzen, I. Himmelpfortgasse 8. 
. Ministerium für Handel, I. Postgasse 8. 
. Ministerium für Ackerbau, I. Liebiggasse 5. 
. Ministerium für Eisenbahnen, I. Elisabethstrasse 3. 
. Ministerium für Landesvertheidigung, - I. Babenbergerstrasse. 
gl. ung. Ministerium am Allerh. Hoflager, I. Bankgasse 6. 


Gesandtschaften: 


Amerika (Nord-), IV. Tilgnergasse 4. 

Argentinische Republik (in Berlin). 

Bayern, VIII. Langegasse 53. 

Belgien, I. Albrechtgasse 3. 

Brasilien, IV. Schwindgasse 15. 

Bulgarien, I. Lichtenfelsgasse 5 (Agentie). 

China (in Berlin), 

Corea (neuernannt für Oesterreich-Ungarn und Deutschland ; vor- 
läufig in Berlin). 

Dänemark, III. Rennweg 25. 

Deutsches Reich, Ill. Metternichgasse 3. 

Frankreich, I. Lobkowitzplatz 2. 

Griechenland, IV. Frankenberggasse 8. 

Grossbritannien, III. Metternichgasse 6. 

Italien, I. Josefsplatz 6. 

Japan, IV. Technikerstrasse 5. 

Johanniter-Ritter-Orden, I. Johannesgasse 2. 

Monaco (in Rom). 

Niederlande, IV. Danhausergasse 9. 

Päpstlicher Stuhl (Apostolische Nuntiatur), I. Am Hof 4. 
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Persien, I. Kärntnerring 13. 

Portugal, IV. Gusshausstrasse 19, 

Rumänien, IV. Heugasse 31. 

Russland, Ill. Reisnerstrasse (Palais Nassau). 
Sachsen, IV. Schwindgasse 10, 

Schweden und Norwegen, IV. Schwindgasse 6. 
Schweiz, III. Strohgasse 31. 

Serbien, IV. Gusshausstrasse 17. 

Spanien, I. Annagasse 20. 

Türkei, IV. Heugasse 38. 

Uruguay (in Rom). 

Würtemberg, I. Schwarzenbergplalz 4. 


Consulate: 
Amerika (Nord-), I. Stock im Eisen. 
Argentinische Republik, VIII. Lerchenfelderstrasse 66. 
Belgien, Il. Kantgasse 3. 
Bolivia, I. Esslinggasse 9. 
Brasilien, IX, Schlickgasse 3. 
Chile, 1. Hohenstaufengasse 9. 
Costa Rica, IV. Favoritenstrasse 4. 
Dänemark, I. Wipplingerstrasse 36—38. 
Deutsches Reich, Il. Graben 12. 
Ecuador, I. Rathhausstrasse 8. 
Frankreich (in der französischen Botschaft), I. Lobkowitzplatz 2. 
Griechenland, Il. Maria Thberesienstrasse 10. 
Grossbritannien, J. Landskrongasse 1. 
Guatemala, I. Reichsrathsstrasse 5. 
Haiti, IX. Schwarzspanierstrasse 11. 
Hawai, I. Pestalozzigasse 4. 
Italien, VI. Dreihufeisengasse 11. 
Japan, III. Reissnerstrasse 55. 
Liberia, Ill. Hetzgasse 53. 
Luxemburg. I. Bartensteingasse 9. 
Nicaragua, I. Schottenring 4. 
Niederlande, 1. Petersplatz 7. 
Nordamerika, I. Reichsrathsstrasse 27. 
Paraguay, IX. Schlickgasse 3. 
Persien, Ill, Rennweg 50. 
Peru, Ill. Marokkanergasse 18. 
Portugal, VI. Magdalenenstrasse 10. 
Rumänien, 1. Wallfischgasse 8. 
Russland, Ill. Reisnerstrasse 45. 
San Salvador, I. Amalienstrasse 6. 
Schweden und Norwegen, I. Bauernmarkt 13. 
Serbien, VI. Mariahilferstrasse 1 B. 
Siam, 1, Pestalozzigasse 4. 
Spanien, VI. Magdalenenstrasse 40. 
Türkei, Ill. Metternichgasse 12. 
Uruguay, 1. Lichtenfelsgasse 1. 
Venezuela III Marnkkanervasse 18. 


Oeffentliche Anstalten und Gebäude: 


Akademie der bild. Künste, k, k., L Schillerplatz 3. 

Akademie, k. u. k. Oriental., IV. Favoritenstrasse 15. 

Akademie der Wissenschaften, kaiserl., L Universitätsplatz 2. 

Blinden-Erziehungsinstitut, k. k., VIII. Blindengasse 31. 

Blinden-Institut für Israeliten, XIX. Heiligenstadt 32, 

Central-Anstalt f. Meteor. u. Erdmagnetismus, XIX. Hohe Warte. 

Gentral-Commission für Erforschung und Erhaltung der Kunst- 
und historischen Denkmale, L. Schillerplatz 4. 

Central-Friedhof, XI., mit kunstvollen Denkmälern. 

Conservatorium, L Lothringerstrasse 11. 

Consistorium, Erzbischöfl., L Rothenthurmstrasse 2, 

CGorps-Commando und Militär-Intendanz, k. u.k., L Universitätsstr. 7, 

Cultusgemeinde der Israeliten, L Seitenstettengasse 4, 

Feuerwehr, städtische, L Am Hof 10; in den Bezirken in den be- 
treffenden Gemeindehäusern. 

Garnisonsspital, k. u. k. Militär-, Nr. 1, IX. Garnisonsgasse 5. 

Garnisonsspital, k. u. k. Militär-, Nr. 2, III. Rennweg 75. 

Gemeinderath, L Rathhaus, Franzensring. 

General-Intendanz der k. k. Hoftheater, L Bräunerstrasse 3, 

Genie-Gurs, k. u. k. höherer, VI. Dreihufeisengasse 4. 

Genie-Direction, k. u. k., L Universitätsstrasse 7. 

Geographisches Institut, k. u. k. Militär-, VIII. Landesgerichtsstr. 7. 

Geologische Reichsanstalt, k. u. k., Ill. Rasumoffskygasse 23, 

Handels-Akademie, L Akademiestrasse 12, 

Handels- und Gewerbekammer, L Wipplingerstrasse 34. 

Handelsgericht, k. k., L Volksgartenstrasse 2. 

Hauptzollamt, k. k., III. Vordere Zollamtsstrasse 3. 

Haus-, Hof- und Staats-Archiv, k. u. k., L Hofburg. (Neues im Bau.) 

Hochschule für Bodencultur, k. k., VIII. Laudongasse 17. 

Hof- und Staatsdruckerei, k. k., Ill. Rennweg 16. Täglich von 
10—12 Uhr Vormittags. 

Invalidenhaus, k. u. k., Ill. Hauptstrasse 1. Filiale: Neulerchenfeld. 

Irrenanstalt, niederösterreichische Landes-, IX. Lazarethgasse 14. 

Krankenhaus, k. k. allgemeines, IX. Alserstrasse 4, 

Krankenhaus der Barmherzigen Brüder, II. Taborstrasse 16. 

Krankenhaus, k. k. Wiedener, IV. Favoritenstrasse 30 und 32. 

Krankenhaus Rudolfsstiftung, k. k., Rudolfsgasse 15. 

Krankenhaus der Barmh. Schwestern, VI. Gumpendorferstr. 108, 
u. II. Karmeliterg. 9, der Elisabethinerinnen, Ill. Hauptstr. 4. 

Krankenhaus im X. Bezirk, k. k., a. d. Triesterstrasse (Epidemiesp.). 

Krankenhaus, israelitisches, IX. Seegasse 9. 

Krankenhaus, israelitisches, Währing, Sempergasse. 

Kriegsschule, k. u. k,, VI. Dreihufeisengasse 4. 

Kunstgewerbeschule, L Stubenring 3. 

Landes-Gendarmerie-Commando, k. k., III. Hauptstrasse 68, 

Landesgericht für Civilsachen, L Reichsrathsplatz. 

Landesgericht für Strafsachen, VIII. Landesgerichtsstrasse 21. 

Landwehr-Ober-Commando, k. k., L Schillerplatz 4. 

Magistrat, Rathhaus, L Franzensring. 
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Militär-Comite, k. u. k. tech. u. administr., VI. Getreidemarkt 9. 

Militär-Gerichtshof, Oberster k. u. k., 1. Deutschmeisterplatz 3. 

Militär-Reitlehrer-Institut, k, u. k.,IIl. Ungargasse 61. 

Musikverein, L Giselastrasse 12. 

Ober-Landesgericht, k. k., L Volksgartenstrasse 2. 

Ober-Staatsanwaltschaft, k. k., L Volksgartenstrasse 2, 

Oberster Gerichts- und Cassationshof, k. u. k., L Reichsrathspl. 10. 

Patentamt, VII. Siebensterngasse 14. 

Polizei-Direction, k. k., L Schottenring 11. 

Poliklinik, allgemeine, IX. Mariannengasse 10. 

Post- u. Telegraphen-Direction für Niederösterr., k. k., L Stubenbastei. 

Postpacket-Bestellamt, k. k., III. Vordere Zollamtsstrasse 1. 

Postsparcassen-Amt, k. k., L Postgasse 7—9. 

Rathhaus, L Franzensring. (Bestempfohlen: Cafe Planer, I. Reichs- 
rathstrasse 11). 

Reichsgericht, k. k., L Schillerplatz 4. 

Reichsrath (Herrenhaus und Abgeordnetenhaus), L Franzensring. 
(Bestempfoblen: Cafe Planer, L Reichsrathstrasse 11, 

Sanitätsrath, Oberster, L Judenplatz 11. 

Staats-Central-Cassa, k. k., L Singerstrasse 17. 

Staatsschulden-Cassa, k. k., L Singerstrasse 17. 

Staatsanwaltschaft, k. k., VIII. Landesgerichtsstrasse 21. 

Stadt-Commando, k. u. k., Militär-, L Universitätsstrasse 7. 

Stadterweiterungs-Commission, Wiener, L Judenplatz 11. 

Statistische Central-Commission, k. k., L Schwarzenbergstrasse 5. 

Stattbalterei, k. k. niederösterreichische, L Herrengasse 11. 

Stempelamt, k. k., L Riemergasse 7, 

Sternwarte, Währing. Spöttelgasse (Türkenschanze). 

Steueramts-Casse, L Rathhausstrasse 12. 

Taubstummen-Institut, k. k., IV. Favoritenstrasse 13. 

Taubstummen-Institut für Israeliten, III. Rudolfsgasse 22, 

Technologische Gewerbeschule, IX. Währingerstrasse 59. 

Technische Hochschule, k. k., IV. Technikerstrasse 13. 

Technische Militär-Akademie, k. u. k., VII. Stiftgasse 2 

Telegraphen-Centralamt, k. k., L Börseplatz 1. 

Thierarznei-Institut, k. u. k. Militär-, II. Linke Bahngasse 7. 

Transport-Sammelhaus, k. u. k., III. Rennweg L 

Universität, k. k., L Franzensring 

Versorgungshaus für Bürger, IX. Währingerstrasse 45. 

Verwaltungs-Gerichtshof, L Burgring. 

Waisenhaus, k. k., IX. Waisenhausgasse 5. 

Wiener Freiwillige Rettungsgesellschaft, Ill. an der ehemaligen 
Radetzkybrücke. 


Theodor d’Ester, Ingenieur, Wien, II. Marxergasse I. 


Hydraulische und Oelaufzüge. Elektrische Aufzüge System Stigler 
in Mailand für Personen- und Lastenbeförderung. «een nn. 


1500 Anlaren nach Svstem Stir'er in allen ländern Fııronas in Retrieb Absolute 
=» 
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Sehenswürdigkeiten: 


(Kurzer kunsthistorischer, für den «Wiener Almanach» 
zusammengestellter Führer.) 


Albertina (Kupferstich-, Karten- und Handzeichnungen-Sammlung, 
sowie Bibliothek weil. des Erzherzogs Albrecht), 1.Augustinerbastei. 
Montag und Donnerstag von 9—2 Uhr, Feiertage ausgenommen, 


Die Sammlung wurde vom Herzog Albert von Sachsen-Teschen angelegt, 
vom Erzherzog Carl vervollständigt und vom verstorbenen Erzherzog Albrecht 
zu einer der reichsten Sammlungen von Handzeichnungen (1700 Blätter) 
gemacht, Besonders reich ist dieselbe an Rlättern von Dürer (160), Rubens 
(152), Rembrandt (147). Glanzpunkte der Sammlung: das Porträt «Kaiser 
Max I.», von Dürer die «Grüne Passion» u. A. Die Kupferstichsammlung 
umfasst 220.000 Blätter meist älterer Meister, die Bibliothek zählt 50,000 
Bände, die Kartensamnılung 24.000 Landkarten und Pläne. 


Ambraser-Sammilung u. egypt. Alterth., im kunsthist. Hofmuseum. 


Anatomisch-patholog. Präparaten-Cabinet, IX. Währingerstr. 25 
Samstag von 11—1 Uhr nur für Herren. 


Arsenal, k. u. k., vor der Belvederelinie (Waffenmuseum [Heeres- 
museum, Fresken, Capelle, Werkstätten.) Eintrittskarten bei 
der Arsenal-Direction, im Winter: Donnerstag von 10—2 Uhr; 
im Sommer: Dienstag, Donnerstag, Samstag von 9—3 Uhr. 


Zur Besichtigung der Werkstätten sind Karlen der Arsenal-Direction noth- 
wendig. Das Museumgebäude ist von Hansen im romanisch-byzantinischen 
Styl erbaut. Herrliches Vestibule. getragen von 12 Saulengrüppen, 56 Marmor- 
Standbilder österreichischer Helden. Fresken von Rahl. Marniorgruppe 
(Austria beschützt ihre Kinder) von Benk. Im 23 Meter hohen Kuppelsaal 
Fresken von Blaas. Die früher hier aufgestellte Hofwaffensammlung ist 
nun im kunsthistorischen Hofmuseurm untergebracht. Der Waillensaal enthält 
chronologisch-synehronistisch geordnete Armaturgegenstände und Waffen 
der österreichischen Armee vom 30jährigen Krieg an bis zum Tode Maria 
Theresias. Im Glaskasten zahlreiche interessänte Waffen ete , wie Tilly’s 
Schwert, der durchlöcherte und blutbefleckte Koller Gustav Adolfs, den der 
Schwedenkönig in der Schlacht bei Lützen an seinem Todestage trug; der 
Degen Kaiser Ferdinands IIL.; das Panzerhemd Montecuecoli’s; der Degen 
Graf Starhemberg’s und des FM. Daun; FM. Laudon’s Hut, De ‘gen, Feldbinde 
und Haarlocken u. v. A. ıDer wertvolle Marschallstab Radetzky’s ist leider 


ahhandan valnınman \ 


Brunnen: Auf dem Neuen Markte mit 5 Bronzefiguren von Donner. 
— Auf der Freyung m. d. Bildsäule der Austria und den allegor, 
Gestalten d. Donau, Weichsel, Elbe u. d. Po, v. Schwanthaler. 

— Am Graben mit den Bildsäulen des heiligen Josef und des 
heiligen Leopold, von Professor Fischer. 

— Statue des Moses auf dem Franziskanerplatz, von Fischer. 

— Unter dem Palaste des weil. Erzherzogs Albrecht, I. Opern- 
gasse, Marmorgruppe von Meixner, darstellend: Vindobona 
und Danubius, zu beiden Seiten die Nebenflüsse. 

— Nächst dem Hof-OÖpernhause zwei Brunnen, jeder mit 4 alle- 
gorischen Figuren, von Hans Gasser. 

— Im Stadtpark, Marmorstatue «Donauweibchen», v. Hans Gasser. 

— Rabhlstiege (Mariahilferstrasse) «Gänsemädchen», v. J. Wagner. 

— Im Bankgebäude, I. Herrengasse 14, «Donaunixe>, modellirt 
und gegossen von Fernkorn. 

— Im Montenuovo’schen Palais, I. Strauchgasse 1, mit der Statue 
des heiligen Georg, von Fernkorn, 

— Vor dem Schwarzenberg-Palast am Rennweg der Hochstrahl- 
brunnen der Hochquellenleitung. 

— Landmacht und Seemacht beim neuen Burgthor.*) 

— Engel-Brunnen auf der Wieden, Hauptstrasse, von J. Wagner. 


Fideicommiss-Bibliothek, k. k., mit Kupferstich-, Porträt- u. Land- 
karten-Sammlung, Hofburg, Schweizerhof. Tägl. von 10—1 Uhr. 

Gaswerke, städtische, XI. Erdbergermais. 

Gärten: Hofgarten und kaiserl. Gewächshäuser, Hofburg, Helden- 
platz. Täglich, auch im Winter. Anmeldungen beim Hofgärtner. 

— Volksgarten nächst der k. k. Hofburg, Heldenplatz. 


Nordwestlich vom äussersten Burgplatz, von Kaiser Franz 1824 angelegt. 
In dem sogenannten Theseus-Tempel war früher Canova’s Theseus- 
Gruppe aufgestellt, welche nunmehr im kunsthistorischen Museum unter- 
gebracht ist. 

— Stadtpark, I. Parkring. 

Gassers Donauweibchen, Kundmann's Schubert-Denkmal, Bronze- 
büste des verstorbenen Bürgermeisters Zelinka, Marmorstatue desLandschafts- 
malers Schindler und Statue Hans Makart’s von Tilgner. 

— Fürst Schwarzenberg'scher Park, Ill. Heugasse 1. 

Am Anfang der Heugasse, namentlich in seinen rückwärtigen Partien von 

jugendlichen Besuchern und Besucherinnen (meist Studenten von der nahen 
echnik) frequentirt. 
— Belvedere-Garten, Ill. Rennweg 6 und Heugasse 3. 

Ist im französischen Styl terrassenförmig angelegt. Vom oberen Belvedere- 
Gebäude aus bietet sich ein prachtvolles Panorama von Wien. (Residenz 
des Erzherzogs Franz Ferdinand d’Este,) 

— Botanischer Garten für die österreichische Flora, III. Rennweg 6. 

Dem Publicum geöffnet, meist von Studirenden besucht, 

— Botanischer Universitäts-Garten, IIl. Rennweg 14. 
Mit Museum, nur zu Studienzwecken bestimmt, schwer zugänglich, 
— Fürstlich Liechtenstein’scher Park, IX. Fürstengasse 1. 


— Augarten, II. Obere Augartenstrasse 1. 

Im Style Le Nötre’s. Ueber dem Eingangsthore liess Kaiser Josef II., 
welcher diesen Hofgarten 1775 dem Publicum eröffnete, die Inschrift an- 
bringen: «Allen Menschen gewidmeter Erlustigungsort von ihrem Schätzer» 
Gegenwärtig Residenz des Erzherzogs Otto, 


) Siche «Kinstlehen in Wien 1809»: „Wr = ach», 
ir 


Gärten: Rathhauspark, I. Franzensring. 
Hübsche Anlagen vor dem neuen Rathhause 


— Gartenbau-Gesellschaft, I. Parkring 12. 

— Türkenschanz-Park, Ober-Döbling. 

— Eszterhäzy-Park, VI. Gumpendorferstrasse. 

— Garten des Fürsten Dietrichstein, IX. Währingerstrasse 28. 

— Der Park am Franz Josefs-Quai, im Volksmunde «Beserl-Park>» 
genannt, zwischen der Stepbanie- und Augartenbrücke. 

— Der Park von Schönbrunn, zwischen Meidling und Hietzing.*) 

— Der Prater, II. Bezirk, am Ende der Praierstrasse. **) 

— Arenberg-Park, III. Hauptstrasse. (Neu eröffnet.) 


Gemälde-Galerie im k. k. kunsthistorischen Hofmuseum. 
— der bildenden Künste, I. Schillerplatz 3. -Samstag und an Sonn- 
und Feiertagen. Normatage ausgenommen, von 10—1 Uhr, 


an den übrigen Tagen nach Meldung beim Gustos. 

Gebäude der Akademie von Hansen, 1872 —76 im Renaissancestyl erbaut, 
reiche Terracotta-Verzierungen schmücken die höheren Stockwerke; zwischen 
den Fenstern der Hauptfront Nischen, in denen sich Thoncopien berühmter 
antiker Statuen befinden. Im Mezzanin (Südseite) die Bibliothek sowie die 
Sammlung von Kupferstichen und Handzeichnungen ete, im ersten Stock 
die Gemäldegalerie. Die Sammlung enthält weit über 1000 Bilder und umfasst 
nahezu alle Schulen. Sehr gut vertreten die Holländer des XVII. Jahrhunderts, 
1. Saal: Venetianische und florentinische Schule des XV. und XVI. Jahrhunderts. 
ID. Saal: 85. Deckengemälde von P. Veronese. 468, Tintoretto, Christus und 
die Ehebrecherin. IV. Saal: 88, 65. Deckengemälde von P. Veronese, 8, 21. Jac. 
Tintoretto. 466. Tizian, Amor. V. Saal: 515. Murillo, Zwei würfelspielende 
Knaben. 514. Vläm. Schule Rubens. 626. Boreas. 646. Die drei Grazien. 
651. A, v. Dyck, Krieger. 612. de Heem, Stillleben. 632. Wennix, Todtes Ge- 
flügel. 702, 708, 631. Stillleben. 170. Füger, Tod des Germanicus. 1185. Wald- 
müller, Verweigerte Fahrt. 1071. L. C. Müller, Marktplatz in Cairo, 1123. Russ. 
VII Saal: 1102 Ferd. Keller, Hero und Leander. Im Corridor X.: 715. P. de 
Hooch, Holländische Familie. 611. Rembrandt, Junge Holländerin. 865. Te- 
niers de J., Hexensabbath. 689. Netscher, Junge Dame. 893. Jos. v. Ruisdael, 
Landschaft. 681. Waldlandschaft. 877. Eichenwald. 889. Landschaft. 

— d. Portr. d. k. u. k. Hofschausp., I. Hof-Burgth. 
— des Grafen Czernin, VIII. Landesgerichtsstrasse 9. Montag und 
Donnerstag von 10—2 Uhr. Im Winter geschlossen. 

Mehr als 300 Bilder, darunter viele von zweifelhafter Echtheit, und eine 
Anzahl antiker Sculpturen. I. Zimmer: 20. A. del Sarto, Heilige Familie 
39. Tizian, Bildnis des Dogen Franc. Venier. 48. Murillo, Christus am 
Kreuz. 54. Tintoretto, Doge von Venedig. 77. Brouwer. 78. Ostade, Tabak- 
raucher. 75. Rembrandt, Bildnis seiner Mutter, 73. Teniers. 117. Van der 
Meer, Atelier des Künstlers. 175. Dou, Spielgesellschaft. 176. Eigenes 
Bildnis. 187. P. Potter, Küche. 205, 206. van der Heist, Porträts. 254. Guido. 
Reni, Frauenkopf. -- Auch in den Wohnzimmern befinden sich Bilder 
jedoch von geringerem künstlerischen Wert. 


— des Grafen Harrach, I. Freiung 3. Montag, Mittwoch und 
Samstag von 10—4 Uhr, nur im Sommer. (Ungenügendes Licht 
in den Sälen.) 

— des Fürsten Liechtenstein, IX. Fürstengasse 1, jeden Mittwoch 
bis 6 Uhr Abends, Sonn- und Feiertag von 2—4 Uhr. 


Diese Sammlung enthält über 800 Nummern, darunter viele von bedeu- 
tendem Werte. Glanzpunkte der Galerie sind zahlreiche Werke von Rubens, 
van Dyck und Teniers. Il. Saal: 21. Nic. Poussin, Heilige Familie. III. Saal: 


*) Der Führer durch denselben erschien im «WienerAlmanach» 1898, 
UL Theil, Seite 346. 


") Siehe «Unser Prater» von Benjamin Schier in «Wiener Almanach» 
1895, II. Theil, Seite 339. 
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36. Franc. Francia, Männliches Bildnis. IV. Saal: 47—52. Rubens, Geschichte 
des Decius. V. Saal: 58. van Dyck, Maria Louise, 61, Wallenstein 2). 
75. Fr. Hals, Haarlemer Bürger. VI. Saal: 82. Rembrandt, Selb rat. 
111. Rubens, Die Töchter des Kekrops. 114. Die zwei Söhne des Malers. 
120. Toilette der Venus. 1. oberen Stock, I. Zimmer: 188. S. Kosa. 184,185, 
186. Landschaften von Nic. Poussin. Il. Zimmer: Canaletto, Ansichten aus 
Venedig. Ill. Zimmer: 233. Spagnoletto. 247, 249. Tempesta, Landschaften. 
373. Rafael Mengs, Geburt Christi. V. Zimmer: 312, 314. Roos, Landschaften. 
353. Amerling, Thorwaldsen. VI. Zimmer: 374, 875, 380, 381. J. Vernet, 
Seestücke. 414. de Vlieger, Landschaften. VII. Zimmer: 480. Ph. Wouwer- 
mann, Räuberischer Ueberfall. 461 v. d. Werff, Venus. Teniers d. J. 469, 
474, 481, 484, 493. Bauernscenen. Joh. Brueghel. 477, 492. VIII. Zimmer: 
534. Ph. Wouwermann, Schlacht. A. Brouwer. 540, 545. Huysum, Blumen, 
Tenier d. J. 553. Pferdestall. 554. Ryckaert, Musikalische Unterhaltung. 
546. A. v. Ostade, Bauerntanz. 598. 602. R. Ruysch, Blumen, 603. Wouwer- 
mann. 618. Roos, Hirtenfamilie. IX. Zimmer: 685. J. v. Huysum, Strand- 
ansicht. 695. J. Ruisdael, Landschaften. 696. Rembrandt, Stille See. 
‚X. Zimmer: 739. Cranach, Opfer Abrahams. 744—745. Gerh. v. Haarleın, 
Altarbild. XI. und XII. Zimmer: Thierstücke. 


Gemälde-Galerie des Grafen Schönborn, I. Renngasse 4. Montag, 


Mittwoch und Freitag von 10—3 Uhr (im Sommer). Meldung 
beim Hausinspector, Jänner bis Mai geschlossen. 


Geographische Gesellschaft (auch Kartensammlung), 1. Univer- 
sitätsplatz 2, Dienstag und Donnerstag ‚von 3—6 Uhr. 


Geologische Reichsanstalt, k. k., III. Rasumofskyg. 283, täglich 
von 9—12 und von 1—4 Uhr, Sonn- und Feiertage von 9 bis 
12 Uhr. 

Gesellschaft der Musikfreunde (auch Musikalien und Partituren), 
l. Künstlergasse 3. Täglich gegen Anmeldung. 


Gowerbeverein Niederösterreich. I. Eschenbachgasse 11. An 
Wochentagen von 9—12 und von 2—6 Uhr. Während der 
Saison an Freitagen (Abends) Plenar-Versammlungen. 


Gruft, kaiserliche, im Kapuzinerkloster, I. Neuer Markt. Täglich 
Meldung beim P. Guardian von 9—12 Uhr und von 1—4 Uhr. 


Habsburgwarte. Auf dem Hermannskogel, bei Wien, dem höchsten 
Gipfel des Kahlengebirges, 542 m über dem Meere, erbaut 
vom ÖOesterreichischen Touristenelub im Jahre 1889. Gewährt 
eine herrliche, in sechs Kronländer reichende Rundschau. 


Hof-Bibliothek, k. k., I. Josefspl. Täglich, ausgenommen Sonntag 

von 9—4 Uhr. Meldung im Lesezimmer. Im August geschl. 

Das Gebäude 1722 von Fischer v. Erlach erbaut. An den Wänden der 

breiten Treppen römische Alterthümer. Der Büchersaal 78 Meter lang, 

17 Meter breit. Marmor-Standbilder Carl VI. u. a. Habsburger. Herrliche 

Fresken von Daniel Graf im Kuppelgewölbe. Die Bibliothek enthält über 

400.000 Bünde, 20.000 Handschriften, im Musikarchiv 12.000 Bände. Eine 

vom Prinzen Eugen begründete Kupferstich- und Holzsehnitt-Sammlung 
befindet sich gleichfalls hier. 


Hofburg. Die allgemeinen Zimmer in Abwesenheit des Aller- 
höchsten Hofes. Meldung beim Burghauptmann. 


Hof-Jagd- u. Sattelkammer, k. k., VII. Mariahilferstr. 2. Täglich 
gegen Meldung b. Oberst-Stallmeisteramt (Hofburg) v. 1—3 Uhr. 


— * 


Yarhten=- 


Kirchen: Metropolitankirche zu St. Stefan (1114), gothischer Bau, 
Kanzel, Denkmäler ete. mit dem Stefansthurme, von welchem 
eine herrliche Aussicht auf die Umgebung von Wien. 

— Peterskirche, I. Am Peter, Kuppelb. n. St. Pet. in Rom, v. Fischer. 

— Minoritenkirche, I. Minoritenplatz, gothischer Bau, schönes 
Portal, Denkmal von Metastasio. Mosaikbild: Leonardo da 
Vinei’s Abendmahl. (Original in Mailand.) 


> 


An 


? 8 ar * — 





Stefanskirche in Wien. 


— Augustinerkirche (Hofpfarrkirche), I. Augustinerstrasse, neben 
der Burg (1327), mit den Grabdenkmälern der Erzherzogin 
Christine von Canova u. des Feldmarschalls Daun von Moll. In 
der angrenzenden Loretto-Kapelle sind die Herzen der ver- 
storbenen Mitglieder der kaiserlichen Familie in silbernen Urnen 
aufbewahrt. 


— Michaeler- (Hofpfarr-) Kirche, I. Michaelerplatz; romanischer 
und gothischer Styl. 
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Kirchen: Kapuzinerkirche (1632), I. Neuer Markt. 

— St. Maria a. Gestade (Maria-Stiegen), I. Salvatorg.; schön. Thurm. 

— St. Ruprechtskirche, I. Ruprechtsplatz. Die älteste Kirche Wiens. 
Im VIH. Jahrhundert erbaut, 1430 durch eine neue ersetzt. 

— Elisabethkirche. IV. Karolinengasse. 

— Weissgärberkirche, Ill. Löwengasse, gothisch, erbaut 1873. 

— Altlerchenfelder Kirche, VII. Lerchenfelderstrasse (1848 bis 1855), 
romanischer Styl, Fresken von Führich, Kupelwieser, Mayer, 
Blaas, Engerth und Schönemann. 

— Karlskirche, IV. Technikerstrasse (1410 von Fischer v, Erlach 
begonnen, 1437 von Martinelli vollendet). Korinthisches Säulen- 
portal, imposante Kuppel. 

— Lazaristenkirche, VII. Kaiserstrasse; gothisch. 

— Johanneskirche, II. Praterstr.; Fresken von Vogler u. Führich. 

— Votivkirche (Heilandskirche), Maximilianplatz, gothischer Pracht- 
bau von Ferstel, 

— Herz-Jesukirche, Ill. zwischen Fasan- und Jacquingasse. 

— Breitenfelderkirche, zwischen VII. und XVII. Bezirk, Ende der 
Florianigasse. 

— Kirche der nichtunirten Griechen, I. Fleischmarkt; Rohziegel- 
Facade von Hansen. 


Kunstgewerbe-Verein, Wiener. I. Schauflergasse 2. Täglich von 
9—7 Uhr, Sonntags 9—1 Uhr. Freier Eintritt. Permanente 
Ausstellung von Erzeugnissen des Kunstgewerbes. 


Marstall, k. u. k. Hof-, siehe Jagd- und Sattelkammer. 


Mechitaristen-Kloster, VII. Mechitaristengasse. Im Refectorium 
«Die Speisung der 5000» von Ludwig Ferdinand Schnorr 
v. Karolsfeld.* 


Mineralien-Cabinet, k. k. Hof-, siehe naturhistorisches Hofmuseum, 


Monumente:** Kaiserin Maria Theresia von Zumbusch, am Burg- 
ring zwischen den Hofmuseen. 

— Kaiser Franz-Monument von Marchesi, I. Hofburg, Franzensplatz. 

— Reiterstatue Kaiser Josef ll. von Zauner, 1. Josefsplatz. 

— Reiterstatue Erzherzog Carl und die 

— Reiterstatue Prinz Eugen von Savoyen, beide von Fernkorn, am 
äusseren Burgplatz (Heldenplatz). 

— Reiterstatue des Fürsten Karl von Schwarzenberg von Hähnel 
auf dem Schwarzenbergplatz, 

— Tegetthoff-Monument von Kundmann, am Praterstern. 

— Ressel-Monument vor dem polytechn. Institut von Fernkorn. 

— Dreifaltigkeitssäule am Graben, errichtet nach Beendigung der 
Pest 1693, ausgeführt von Fischer v. Erlach. 

— Mariensäule auf dem Hof, errichtet 1688, in Erz ausgeführt 
von Herold. 


* Siehe «Ein vergessenes Kunstwerk», «Wiener Almanach» 1893 
DI. Theil, Seite 328. 
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Dienstag u. Mittwoch. 60 h, die anderen Tage frei. 


Das österreichische Museum nach Ferstel’s Plänen 1870 erbaut. Im Säulen- 
hofe ebener Erde und Galerie Plastik. Im ersten Stock Goldschmiedkunst 
und verwandte Kunsttechnik. II Saal: Keramik, 26—23 Antike bemalte Thon- 
gefässe. 34 Altwiener Porzellan. II. Saal: Glas. IV. Saal: Möbel, Wand- 
gehänge, Gobelins ete. V. Saal: Unedle Metalle. Ein schmiedeisernes Thor. 
(Deutsch, 18, Jahrhundert.). VI Saal: Ausstellung moderner Arbeiten des In- 
und Auslandes. VI, Saal: Bucheinbände, Lederarbeiten etc. VII Saal. 
Sculpturen in Holz, Marmor, Alabaster, Elfenbein, Wachs, Gyptsabgüsse. 


— anatom.-patholog., IX. Währingerstr. 25. Samstag von 11—1 Uhr 


Kartenausgabe Donnerstag beim Portier von 10—11 Uhr nur 
für Herren. 


— ophthalmologisches im Allgemeinen Krankenhause, Spitalgasse 2. 


Meldung beim Subdirector. 
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Museum,k.k.kuusthistorischesHof-, I. Burgringd. Geöffnetjeden Mon- 
tag, Mittwoch und Freitag von 10— 3 Uhr. An Sonn- und Feiertagen 
von 10—4 Uhr. Eintritt frei. Donnerstag nur für Besitzer von 
Permanenzkarten. Seit1.Jänner 1895 ist dieses Museum ausser den 
bisherigen Einlasstagen auch an jedem Donnerstag von 10—4 Uhr 
und in der besseren Jahreszeit, d.i. vom 1. Aprilan, bis 5 Uhr frei.* 

— k. k. naturhistorisches Hof-, 1. Burgring 7. Geöffnet jeden 
Dienstag, Donnerstag, Samstag und Sonntag. Dienstag fl. 1 Ein- 
tritt, die übrigen Tage frei. An Sonntagen von 9—4 Uhr. An 
den übrigen Tagen von 10—3 Uhr.** 

— k.k. Handels-, jetzt IX. Berggasse 16, an Wochentagen von 
10—5 Uhr 60 A. Sonn- und Feiertage von 9—1 Uhr.*** 

— historisches, im neuen Rathhause (freier Eintritt), geöffnet 
Dienstag und Donnerstag von 9—2 Uhr und an Sonn- und 
Feiertagen von 9—1 Uhr.r 





K. k. naturhistorisehes Hofmuseum in Wien. 


— gewerbe-hygienisches, I. Reichsrathsstrasse 23. 

— Haydn-Sammlung. VI. Haydngasse 19, 40 h. 

— technologisches. IX. Währingerstrasse 25. 

— historisches, der k. k. österreichischen Staatsbahnen; Montag 
und Donnerstag von 2—5 Uhr. (An Feiertagen geschlossen.) 
Administrationsgebäude am Westbahnhof. 


* Dieses Museum enthält: «) Samml. egypt. Alterthümer; 5) Ambraser- 
Samml.: e) Antiken-Samtml.: d) Münzen- u. Medaillen-Samml,; e) Sammlung von 
Gegenständen des Mittelalters, der Renaissance und Neuzeit; /) Waffensamml. 
(d. Allerhöchst. Kaiserhauses : „) Grmälde-Galerie; A) Schatzkammer. 

"* Der Führer durch dieses Museum erschien in «Wiener Almanach» 
1893, III. Theil, Seite 357. 

** Der Führer durch dieses Museum erschien im «Wiener Almanach» 
189%, III. Theil, Seite 366. 

+ Der Führer * und durch das neue Rathhaus 





Museum,k.k.Post,k.k. Prater, Rotunde. Mittw. u.Samst. v.10— 5 Uhr.* 

— der k. k. Polizei-Direction, I. Schottenring 11. 

— für österreichische Volkskunde, I. Wipplingerstrasse 14 (im 
Börsegebäude). Sonn- und Feiertage von 9-6 Uhr (Eintritt 
20 A), Wochentage (mit Ausnahme Dienstags) von 10—4 Uhr, 

. Mittwoch bis 8 Uhr Abends (Eintritt 60 A). 

Musikvereins-Gebäude, Künstlergasse, nächst dem Kärntnerring. 

Paläste: des weiland Erzherzog Albrecht, I. Hofgartenstrasse. 

— der Erzh. Friedrich auf der Rampe über dem Albrechtsbrunnen. 

— der Erzherzogin Maria Theresia, IV. Favoritenstrasse, 

— des Erzherzogs Franz Ferdinand v. Oesterreich Este, III. Beatrixg. 
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Silhouette von Wien. 


— des Erzherzogs Ludwig Victor, I. Schwarzenbergplalz. 

— des Erzherzogs Eugen, I. Parkring. 

— des Fürsten Liechtenstein, I. Schenkenstrasse. 

— der Herzogs von Coburg, I. nächst der Gartenbau-Gesellschaft. 

Physikalisches Institut, k. k., IX. Türkenstrasse 3, täglich, Sonn- 
und Feiertage ausgenommen. Meldung beim Director. 

Rathhaus am Franzensring, täglich von 2—6 Uhr. 

Reichsraths-%ebäude am Burgring, erbaut von Hansen. 

Reitschule, k. k., am Josefsplatz, erbaut von Fischer v, Erlach. 

Rotunde im Prater, Aufzug bis zur Galerie. — 60 A — Besteigung 
der Laterne. 

Schatzkammer, k. u. k., Hofburg, Schweizerhof, Dienstag und 
Freitag von 10—1 Uhr. Schriftliche Meldung tagsvorher beim 
Schatzmeisteramte im Schweizerhof von 10—12 Uhr.ff) 


* Siehe «WienerAlmanach» 189, Ill. Theil, Seite 375. 





Stefansthurm, I. Stefansplatz 3. Täglich, Sonn- und Feiertage 
ausgenommen, von 8—5 Uhr, pro Person 40 k Meldung im 
Kirchenmeisteramte. 

Stephaniewarte, XIX. Nächst dem Kablenberg. 

Sternwarte, k. k., Währing, Türkenschanze. 

Stock-im-Eisen, an der Ecke der Kärntnerstrasse und Graben, 
ein Baumstamm mit Nägeln, welche wandernde Schlosser- 
gesellen eingeschlagen haben sollen. 

Technische Hochschule (Bibliothek), IV. Technikerstrasse 13. An 
Wochentagen Vormittags. Meldung beim Aufseher im I. Hof. 

Technologisches Gewerbemuseum, IX. Währingerstrasse 59. 
Montag von 10—7 Uhr Abends, sonst von 10—4 Uhr. An 
Sonn- und Feiertagen von 9—12 Uhr, Samstag geschlossen. 
Montag Eintritt frei, sonst 40 A. 

Telephon-Centralen, VI. Dreihufeisengasse 7, IX. Berggasse 35. 

Tempel: Israelitischer Tempel, II. Tempelgasse; maurischer Styl 
von Oberbaurath Ritter v. Förster. 

— VI. Schmalzhofgasse, von Fleischer. 

— IX. Müllnergasse. 

Thore: Burgthor, zwischen dem Burgring und äusseren Burgplatz. 

Theresianum mit chemischem Laboratorium, IV. Favoritenstr. 15. 

Universität, k. k., am Franzensring. 


Universitäts-Bibliothek, k. k. Universitätsgebäude a. Franzensring. 
Die reichste in Oesterreich-Ungarn. Täglich im Sommer 9—5, im Winter 
9—1 und 5—8. Während der akad, Ferien August und September geschlossen. 


Vivarium, k. k. Prater, Hauptallee. Reichhaltiges Institut. 
Waffenmuseum, städt., I. im Rathhause, Magistratsstrasse, Sonn- 
tag, Dienstag, Donnerstag und Freitag von 9—2 Uhr, vom 
1. November bis 30, April Sonntag von 9—1 Uhr. 
Wasserthurm bei der «Spinnerin am Kreuz», X. Bezirk. 
Kaiser-Jubiläiums-Warte, XVI. Vogeltennwiese. Sonn- und Feier- 
tage und Mittwoch 10 A. 


+t) Der Führer durch die Schatzkammer ist enthalten im «Wiener 
Almanach» 1894, III. Theil, Seite 359, 


v RESTAURANT OPFNER 


Telephon 4499. I. Ranges 









— 


Wien, I. Kärntnerstrasse 61 Üsas non fernab: 


I. Giselastrasse 2. o o 














Nächst der k. k. Hofoper. — Rendezvous der k. k. Herren Officiere 
und aller Fremden. Schönster Speisesaal Wiens. — Chambres séparées 
neu und elegant renovirt. Elektrisch beleuchtet und bis 3 Uhr Früh ge- 
öffnet. Weine aus eigenen Kellereien von Stammersdorf und Enzers- 
dorf, prämiirt mit den höchsten Preisen, der gr. silb. Staatsmedaille, 
Ehrendiplom etc.» — NEL — 
























Eigenthümer des Restaurant «Zur Goldenen Birne», VII. Mariahilferstr. 30 
(Pächter Clement Vaiduga), und Hopfner’s Casino in H etzing vorm. Dom- 
mayer, XIll. Hauptstrasse 14 (Pächter Johann Simader), — In der Armee 
bestbekannter Restaurateur, durch 14 Jahre bei der‘ «Göldenen Birne», 


während der Zeit des k. k. Stabsofficiers-Curses etc.o_n2 2 Nasen nn 


Merzte: 


Augenheilkunde: Hofratn Prof. Dr. Ernst Fuchs, VIII. Skoda- 
gasse 16, 2—3; Docent Dr. L. Königstein, I. Wollzeile 6, 8—9, 
2—3t!/,; Docent Dr. Bernheimer, I. Johannesgasse 12, 3—4; 
Docent Dr. Karl Kunn, VI. Mariahilferstrasse 37, 2—3. 


Chirurgie: Primarius Dr. J. Schnitzler, I. Schellinggasse 6, 3—4; 
Prof. Dr. Mosetig, I. Fleischmarkt 1, 3—4; Dr. Gersuny, 
VII. Bennogasse 27, 3—4; Primarius Dr. Rosanes, I. Reichs- 
rathsstrasse 31, 3—4. 


Geburtshilfe und Frauenkrankheiten : Hofrath Prof. Chrobak, 
IX. Frankgasse 6, 3—4; Prof. Dr. Schauta, VIII. Kochgasse 14, 
4—5; Dr. Karl Fleischmann, IX. Maximilianplatz 6, 3—4; 
Docent Dr. Karl Herzfeld, IX. Frankgasse 4, 3—4'/,; Dr. Anton 
M. Polacsek, IV. Grosse Neugasse 18, 1/,2—!/,4; Dr. Armin Vajda, 
VII. Florianigasse 50a, 2—4 (Skodahof). 

Hautkrankheiten: Prof. Dr. Kaposi, IX. Alserstrasse 28, 3—4; 
Hofrath Prof. Dr. Neumann, I, Franzensring 24, 2—3; Prof. 
Dr. Lang, I. Ebendorferstrasse 10, 2—3; Prof. Dr. Schiff, 
I. Maximilianstrasse 13, 2—4. 

Hydrotherapie: Prof. Winternitz, I. Wipplingerstrasse 28; Dr. 
Friedmann, I. Opernring 3; Wasserheilanstalt Sauerbrunn bei 
Wr. Neustadt. Dr. Grimm. 

Inhalatorium: Dr. Müller, IX. Garnisonsgasse 6, 10—12., 

Innere Krankheiten: Hofrath Prof. Nothnagel, I. Rathhaus- 
strasse 13, 5—6; Prof. Schrötter, IX. Mariannengasse 3, 3—4; 
Prof. Dr. Heitler, IX. Maximilianplatz 10, 3—4; Dr. Grimm, 
V. Wildemanngasse 2, 2—3, (Anfang October — Mitte April). 

Kinderkrankheiten : Prof. Monti, I. Rosengasse 8, 3—4; Prof. 
Kassowitz, I. Steindlgasse 2, 3—4; Dr. Oscar Rie, I. Spiegel- 
gasse 10, 2-3; Dr. Armin Vajda, VIII. Florianigasse 50a, 
2—4 (Skodahof). 

Krankheiten der Harnorgane: Prof. Dr. Frisch, VIII. Josefstädter- 
strasse 17; Docent Dr. Zuckerkandl, I. Elisabethstr. 10. 
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Magenkrankheiten: Prof. Dr. Oser, I. Neuthorgasse 20, 3—4; 
Hofrath Prof. Dr. Neusser, VI. Mariahilferstrasse 1B, 12—1. 


Nervenkrankheiten: Prof. Dr. Benedikt, I. Franziskanerplatz 5, 
3 -4; Prof. Kraft-Ebbing, IX. Maximilianplatz 4, jeden Montag, 
Mittwoch und Samstag von 11— '!/,1; Dr. J. Wilheim, I. Canova- 
gasse 5, 2—5; Prof. Dr. Frankl v. Hochwart, I. Volksgarten- 
strasse 5, 3—4. 

Ohrenheilkunde: Prof, Politzer, I. Gonzagagasse 19, 3—4; Prof. 
Gruber, I. Freiung 7, 3—4; Docent Dr, Gomperz, 1. Elisabeth- 
strasse 13, 10— 12, 3—5 

Zahnärzte : Dr. Plessner & Grabkovicz, zahnärztliches und zahn- 
technisches Atelier, IV. Wiedner Hauptstrasse 13, 9—5; Franz 
Smelick, ll. Taborstrasse 66, 8—6, Zähne und Gebisse. 


W,. Twerdy’s 


Zahn-Latwerge 


(Pate dentifrice melagineuse), aromatische Zahnpasta, in weicher Forın, in Gläsern 
af.ı—, zeichnet sich vor allen andern Zahnreimgungsiitteln dadurch aus, 
dass sie die Zühne in kurzer Zeit blendend weiss zu reinigen vermag und 
zarantirt vollkommen unschädlich ist. Dabei hat Twerdy’s Zahn-Latwerge einen 
höchst angenelimen, erfrischenden Geschmack, so dass heim Gebrauch derselben 
jedes Mundwasser überflüssig wird. Wer nur einen einzigen Versuch von 
W. Twerdy’s Zahn-Latwerge macht, wird sich von der Vortrefflichkeit derselben 
überzeugen und wird sie dann gewiss allen andern Zahnreinigungsmitteln vorziehen. 


Apotheke «Zum goldenen Hirschen» des W. Twerdy, Kohlmarkt Il. 


Zur Pflege und Verschönerung der Haut 


a 
Eau d’Elise kosmetisches Gesichts-Waschwasser gegen Gesichts- 


u. Nasenröthe, Mitesser, Pusteln etc. per Flasche Kr— 


Orientalische Gesichts-Cröme samen 


sprossen und Leberflecken gänzlich verschwinde :n, per Tiezel K t 60, die dazu 
gehörige Seife K — TU. — — — 


— Apotheke — heil. Othmar“ - — 
BER Wien, III. Läwengasse 24. — Zweimal täglich Posirarsändk, 











Rauhe, aufgesprungene, rothe Hände 








sind! schr unangenehm; zur Beseitigung dieses Uebels, ferner gegen unreinen Teint 
Wundsein der Füsse, Wundgehen (Wolf) etc, wird das — ptische Universal-Kos- 
meticum „Borlan“ bestens empfohlen und erweist sich dieses Mittel Sommer und 
Winter im Gebrauch für Jedermann als unentbehrlich, so dass es infolge seines 
praktischen Werthes und seiner hervorragenden Eigenschaften als Univer- 
sal-Kosmeticum inkeiner Familie, namentlich aber in keiner Kin- 
derstube fehlen soll. Preis per Tube 30 A. Bei Einse — von Ä 1’— eine 
Fannlientube das 4 fache) franco. Zu beziehen durch alle Apotheken, Droguerien 


und Parfümerien wie auch direct : 


Hirschen-Arneu- moon Ne. 19, 


(Im Centrum des Curortes). 


Chirurgische und homöopatische Abtheilung. 
Alte modernen Specialitäten.e « « 








| Ä a Preis 
Gegen jMagenleiden x. rc 
Krämpfe, Appetitlosigkeit, Verdauungs- 50 4 0d. IK 


beschwerden und sonstige Erkrankungen des Magens sind von 
vorzüglicher Wirkung die aus aromatisch bitteren Bestandtheilen 


u Grazer Haustropfen 


Allein eoht aus der Adler-Apotheke in Graz, Haupt- 
platz Nr. 4. -— Postversanät täglich. 


Für Frachtbrief und Verpackung werden 24 % berechnet. 
> 9, 
Ss 
& 
Purgleitner otheke 

* 3 1 Flasch — _ in: Graz 
Steirischer Kräutersäft 196. gegen | .“. . G a 

Husten, Heiserkeit, Hals- und Brustweh, | Niederlage sämmtlicher 

seit 50 Jahren — nn Specialitäten des In- und 

aus unterp 105P wrıgsaurem 

Kalksyrup Kalk, Linderungsmittel für Auslandes. 


Lungen- u. Brustkranke (knochenstärkendes Homöopathische Medi- 
Mittel f.schwache Kinder) 1 Flasch. A’2 ee camente. Diätetische Mittel, 


Dr. Wuchta’s Kräutersaft EL: Medicinalweine u. s. w. 


— 44 ac ), zerre Fi xhe is $ 
K2-—,1 kleine Flache A 1.20, gegen Gicht und Rheumatisınus, 900 





Dr. J. Müller, Karlsbad, emer. I. Assistent der Wiener Universität 
Specialarzt für Ohren-, Nasen-, Halskrankheiten, früher Leiter 
des Inhalatoriums am Schlossberg, im Sommer Ordination im 
Centrum von Karlsbad. Inhalationscuren nach eigenem System 
und allermodernster Construction (Kohlensäurepression) gegen 
katarrhalische Frkrankungen, Asthma und Heufieber. «Deutscher 
Kaiser», vis-a-vis Mühlbrunn, Sprudelstrasse. 
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Farbenfabriken vorm. Friedr, Bayer & Go, 


Elberfeld. 
Abtheilung für pharmaceutische Producte. 
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Somatase 


ein aus Fleisch hergestelltes, aus den Nähr- 
stoffen des Fleisches (Eiweisskörper und Salze) 
bestehendes reines Albumosen-Präparat, ge- 
schmaekloses, leicht lösliehes Pulver — — 


als hervorragendes 


Kräftigungsmittel 


für sehwächliche, in der Ernährung zurück- 
gebliebene Personen, Nervenleidende, Brust- 
kranke, Magenkranke, Wöchnerinnen, an eng- 
liseher Krankheit leidende Kinder, Genesende 


sowie in Form von 


Eisen-Somatose 


besonders für 


Bleichsüchtige 


ärztlich empfohlen. 





Eisen-Somatose besteht aus Somatose mit 2°, Eisen in 
organischer Bindung, also ähnlich der Form, in welcher 
sich das Eisen im Körper befindet. 


Somatose regt in hohem Masse den Appetit an. 
Erhältlich in den Apotheken und Droguerien, 


Nur echt, wenn in Originalpackung. 


Wohin? 


«Wohin? Wohin?» So tönt es jährlich wieder, 
Wenn heisse Sommersgluth beherrscht das 


Land. 
«Wo stärkt man neu sich die erschlafften 


Glieder? 
Wo find’ ich Ruh ? Wem ist der Ort bekannt ?- 


So hallen wieder mannigfache Klagen; 

So fragt man oft und wird doch nimmer klug. 
Wohin ? Wohin? Ich will es gern Euch sagen, 
Ich führe Euch und bin doch nur — ein Buch! 


Bäser- und 
Reiseanzeiger 
„WIENER ALMANACH“. 
Cur- und Badeorte. 


(Oesterreich-Ungarn und Ausland.) 





Abbazia. Wintercurort und Seebad. Ausflüge an der Istrianer wie 
eroatischen Küste. Empfehlenswerthe Pension Quitta, pracht- 
vollam Südstrandgelegen. Hotel«B ellev ue» mithochelegantem 
Cafe, Billard. Von Abbazia nach Fiume und Susak, Hotel 
«Susak» Touristen anempfohlen. Villa Jeanette. Höchster 
Comfort. Beim Südstrand herrliches See-Panorama über den 
Quarnero. Bäder im Hause. Für Familien ganze Apartements. 

Aix-les-Bains. Frankreich, Dep. Haute Savoie. Vielbesuchter Cur- 
ort mit warmen Schwefelquellen. Gute und zahlreiche Aerzte. 
Comfort. Hotels, Badeanstalten. Curzeit April bis November. 
Reiseverbindungen: Wien— Arlberg—Zürich—Genf—Lyon— 
Aix. I. Classe Fres. 128.50, Il. Classe Fres. 88,25. Ermässigte 
Rundreise- und Saisonbillets. Tour und retour 60 Tage, 
I. Classe Fres. 216.75, II. Classe Fres. 154.75. 

Arco, Südtirol. Bahnstation. Climatischer Herbst-, Winter- und 
Frühjahrscurort, 

Aussee, Saison: Juli— August (657 m), in einem von hohen Bergen 
umgebenen, geschützten, waldreichen Thale gelegen. Station 
der Salzkammergutbahn, von Wien in acht Stunden, von 
Salzburg in sechs Stunden, von Ischl in einer Stunde, (Bietet 
wenig Zerstreuung.) 

Baden-Baden, Grossherzogthum Baden. Altberühmter, luxuriöser 
Badeort, Rendezvous der fashionablen Welt. Haute Saison: 
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August—September. Nachcurort der aus den Seebädern Heim- 
kehrenden. Bahnstation auf der Linie Wien—Paris. Ab- 
zweigung in Oos. Fahrpreise: Wien—Baden-Baden I. Classe 
Mk. 76.30, Il. Classe Mk. 53.20.. In 20 Stunden zu erreichen. 


Baden bei Wien. 1 Stunde von Wien. 21 Züge im Tage nach 
beiden Richtungen. Altberühmte Schwefelbäder, Sommer- 
frische der Wiener und Ausflugsort aller Fremden. Schöne 
Parkanlagen, Curcapelle, Trabrennen, Reunions, Theater. 


Bagnöres di Bigorre, einer der belebtesten Badeorte der Pyrenäen 
in reizender Lage. Sammelplatz der vornehmen Pariser Welt. 
Eisenhältige, warme Mineralquellen. Bahnstation der von 
Toulouse über Tarbes nach Bayonne führenden französischen 
Südbahn. In nächster Nähe von Pau und Lourdes. Reise- 
verbindungen: Wien - Paris—Marseille oder Paris—Bordeaux 
oder Wien—Italien—Riviera—Marseille.. Fahrpreise Wien 
l. Classe Fres. 312.—, ll. Classe Fres. 211.—. 


Balaton-füred, am Plattensee. Sammelpunkt der ungar. Aristokratie, 
Sommeraufenthalt der Budapester. Sehr hohe Preise. 


Barbarabad in Kärnten, 720 m Seehöhe, Station Friesach der 
k. k. Staatsbahnen, Linie Wien—Amstetten—St. Michael oder 
Wien—Leoben—St. Michael. Post- und Telegraphenamt St. 
Salvator. Aerztliche Hilfe. Postverbindung und angenehmer 
Fussweg von Stegsdorf bis auf die Anhöhe des Badeortes, 
welcher eine Stunde von Friesach entfernt ist. Saison von 
Mitte Mai bis Ende September. Heilquelle (mit kalten und 
warmen Bädern) gegen Nervenschwäche, Gicht, Rheumatismus 
etc. Gute Unterkunft und billige Verpflegung. Auskünfte direct 
vom Besitzer Franz Roth in Klagenfurt, Pfarrgasse. Fahrpreis 
ab Wien I. Classe K 29.70, ll. Classe K 17.56. Personenzug. 


Bellagie, Öberitalien. Provinz Como. Climatischer Gurort. Gott- 
hard-Bahnstation. Station zum Besuche der oberitalienischen 
Seen zwischen Comosee und See von Lecco. Reiseverbin- 
dungen: Wien (Budapest, Prag) —Pontebba—Mestre—Mailand— 
Lecco oder Gotthardbahn — Bellinzona— Lugano— Luino— 
Porlezza—Mennagio. Spaziergänge und Spazierfahrten, Kahn- 
partien, Bergtouren, Bellagio eignet sich wegen seinem milden 
Clima und seiner lieblichen landschaftlichen Schönheit zu 
längerem Frühjahrs- und Herbstaufenthalte, oder auch als 
Uebergangsstation vom Norden nach Süden, sowie umgekehrt. 

Bilin-Sauerbrunn, Böhmen, Haltestelle Sauerbrunn, Staatsbahn- 
linie Pilsen und Prag—Dux. Kräftigste Natronquellen. Trink- 
und Badecuren. Indie.: Magen-, Nieren-, Blasen-, Harnleiden, 
Diabetes, Gicht. Hämorrhoiden, Erkrankungen der Respirations- 
organe etc. Kaltwassereuren, Massage, elektr. und Dampfbäder. 

Blasien St., Grossherzogthum Baden, in waldreicher Gegend des 
Schwarzwaldes gelegener Höhencurort. 

Brennerhke * 7 zu Er " 2 
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W. Twerdy 


-snars relerene Bade- 


Carlsbad, Böhmen. Bedeutendster Curort Europas, 374'13 m See- 
höbe. In einer romantischen Thalschlucht gelegen. Tannen-, 
Fichten-, Eichen- und Buchenwälder. Curfrequenz 1901: mehr 
als 50.000 Personen, exclusive Passanten und Touristen. Berühmte 
Thermalquellen, wie Sprudel, Schlossbrunnen, Mühlbrunnen etc. 
Die höchste Temperatur hat der Sprudel mit 738° C., die 
Temperatur der übrigen Quelle liegt zwischen 47'7° bis 634° C. 
Sämmtliche Quellen Carlsbads, welche vorzugsweise zu Trink- 
euren verwendet werden, sind alkalisch-muriatische Glauber- 
salzthermen. Berühmte Aerzte, vorzügliche Hotels, lohnende 
und zahlreiche Ausflüge, Theater etc. Fahrpreise: I. Classe 
K 50.80, Il. Classe K 33.80. Tägliche Schnellzugsverbindung 
zweimal Franz Josefs-Bahn, zweimal Staatsbahn. Zur Spe- 
dition, Einlagerung von Reisegepäck und Möbeln etc. bestens 
empfohlen Ludwig Bendl. Wiesinger's Hotel «National», 
in Carlsbad I. Ranges, oberhalb des Stadtparkes, nächst 
den Quellen, Bädern und dem (Curhause gelegen, ist den 
P. T. Curgästen, Touristen und Passanten vorzüglich em- 
pfohlen. Gesündeste Lage in vollster Ruhe; herrliche Aussicht 
auf das Gebirge, luftige Zimmer und Salons per Tag oder 
für die Dauer der Curzeit zu mässigen Preisen. Anerkannt 
gutes Cafe-Restaurant mit grosser Terrasse und Veranda. Diners 
à la carte et ä prix fixe zu jeder Tageszeit. Lese-, Rauch- 
Spiel- und Billardzimmer. Bäder im Hause. Fahrstuhl. Elek- 
trische Beleuchtung. Telephon. Omnibus am Bahnhof. — 
Bestens empfohlen Heinrich G. Pötzl’s Weinstube mit Restau- 
ration und Cafe im Gentrum der Stadt (Mühlbrunnstrasse), 
feinstes Delicatessengeschäft Carlsbads. — Analysen exact und 
billig. Specialität: Controlanalysen für Zuckerkranke. Special- 
Laboratorium für chemische mikroskopische Untersuchungen 
von Lippmann’s Kronen-Apotheke, Carlsbad, am Mühlbrunn. 
Zur Beachtung: Zur Einsendung von Proben stehen über 
Verlangen per Karte bequeme Versandtetuis mit Fläschchen 
«gratis» zur Verfügung, welche per Musterpost hin und zurück 
expedirt werden. Lippmann’s Brausepulver, mit Carlsbader 
Mineralwasser-Salz bereitet, werden vor, während, nach der 
Cur als bestes curgemässes, Säure minderndes, die Verdauung 
und den Stuhlgang regelndes Mittel gebraucht und allgemein 
als Hausmittel angewendet. Erhältlich überall in den Apotheken 
und Mineralwasser-Handlungen. — Theaterdirection E. Raul. 
Oper, Operette, Schau- und Lustspiel, Posse und Schwank. 
Beginn der Vorstellung '/,7 Uhr. — Interessanter Ausflug 
nach Elbogen mit Wagen oder mittelst Bahn in einer Stunde. 
Sehenswerthe alte Burg mit unterirdischen Gefängnissen. 
Speecialität in Elbogen Schmelzers Pumpernickel. Für kurzen 
oder längeren Aufenthalt bestens empfohlen Hotel «Weisses 
Ross», im neuerbauten Hause mitten in der Stadt, nahe der 
Burg. — Nach Hans Heiling. Prachtvolle Fuss- und Wagen- 
tour zur Eger. Vorzügliches Restaurant. Specialität: Forellen. 
Carl Steinwasser's echte Vanille-Oblaten sowie Oblaten 
für Diabetiker als Speecialität von Carlsbad bestens zu empfehlen. 


U ixlgg 


(Rationelle Wassercuren). 


In herrlicher alpiner Lage. Wasserbeil- 


Schnellzugsstation der Südbahn. 
es Dr. Otto v. Guggenberg das ganze Jahr offen. 
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«Haus Kiew», Laurenzigasse. Saison officiell vom 1. Mai 
bis 1. October, doch kann die Cur, da die Wirkung der 
Quellen stets dieselbe bleibt, zu jeder Jahreszeit gebraucht 
werden, und sind thatsächlich das ganze Jahr Curgäste an- 
wesend. Für Winterwohnungen ist reichlich Vorsorge ge- 
troffen. 

Cilli, interessante alte Stadt an der Südbahn (bester Gasthof 
Neubrunners «Erzherzog Johann»), 

Cirkvenica, klimatischer Curort. Wintersaison vom 16. October 
bis 15. Mai. (Siehe Seebäder.) Erst im Entstehen, 

Darkau, Jodbad. Neue Verwaltung. Neuerbaute Villen und neues 
Curhaus. Station der Kaschau-Oderberger Bahn. (Oesterr.- 
Schlesien, 5 Stunden von Wien, 7 Stunden von Buda- 
pest) Nordbahnstation Petrovitz. Saison 15. Mai bis 15. Oc- 
tober. Stärkste Jodbromquelle am Continent, das einzige 
Bad, wo in reiner Jodsoole gebadet werden kann. 
Selbstverständlich sollen reine Jodsoolbäder immer an der 
Quelle genommen werden, weil ein positiver nachhaltiger 
Heilerfolg sich, wie dies Herr Hofrath Professor Albert in 
seinem Zeugnisse hervorhebt, nur durch einen systematischen 
Curgebrauch an der Quelle selbst erzielen lässt. Grösster 
Comfort mit bedeutenden Neuerungen, mässige Preise. Neu- 
erbautes «Kinderheim», sorgsame Behandlung und Pflege. 
Chefarzt kaiserl. Rath Dr. Wilhelm Degre. Fahrpreis ab Wien 
I. Classe K 19.24, Il. Classse X 12.87. 

Eggenberg bei Graz. Dr. Paalen’s Wasserheilanstalt, in geschützter 
Lage, in ausgedehnten Nadelholzwaldungen mit herrlicher 
Aussicht auf Graz. Anstalt von anerkannt bestem Rufe, 

Elster, Königreich Sachsen (Vogtland). Alkalische Eisenquellen, 
eine Glaubersalzquelle (die Salzquelle) und eine l'thion- und 
eisenhaltige Quelle (die Königsquelle). Kohlensäurereiche Stahl- 
bäder, Moorbäder von Eisenmineralmoor, elektrische und 
Fichtennadelextractbäder, kohlensaure Bäder System Fr. Keller, 
Dampfsitzbäder, Molken, Kefir. Personal für Massage. Wasser- 
leitung von Quellwasser. Reichbewaldete Umgebung. Die Park- 
anlagen gehen unmittelbar in den Wald über. Bahnstation. 
Post- und Telegraphenamt. Protestantischer und katholischer 
Gottesdienst. Curzeit: 1. Mai bis 30. September. Vom 1. bis 
15. Mai und 1. bis 30. September ermässigte Bäderpreise. Für 
die vom 1. September an Eintreffenden halbe Curtaxe. Reise- 
verbindung Wien (Staatsbahnhof) via Prag—Eger— oder Eger— 
Leipzig (Franz Josefs Bahn) via Budweis—Marienbad—Eger. 
Kein Freigepäck. 

Franzensbad in Böhmen, 450 m über der Ostsee. Erstes Moor- 
bad der Welt; stärkste Eisenquellen, reine alkalische Glauber- 
salzwässer und Lithionsäuerlinge; kohlensäurereichste Stahl- 
bäder, Mineralwasser- und Gasbäder, Vier grosse, elegante, 
allen modernen Anforderungen ensprechende Badeanstalten. 
—— — * Ya er er — —— 


als aromatische Zahnpasta allgemein beliebt. 


V. Twerdy’s Zahn-Latwerge aus der Apotheke «Zum goldenen Hirschen», Wien, I. Kohlmarkt 11. 


leibsorgane u. s. w. Chronische Nervenkrankheiten, Nerven- 
schwäche, Hypochondrie, Hysterie, Rheumatismus, Gicht, 
Exsudate, Frauenkrankheiten, Unfruchtbarkeit und Schwäche- 
zustände. Saison: 1. Mai bis 30. September. Directe Eilzugs- 
verbindung mit allen Hauptstädten. (Von Wien täglich). 

Gastein bei Salzburg, Wildbad, mit einer grossen Anzahl Thermal- 
quellen. Das Gasteiner Mineralwasser, vorzugsweise zum 
Baden benützt, nimmt seinen Ursprung aus 18 Quellen, wovon 
nur ?/, gefasst und benützt sind. Die Temperatur variirt von 
496° bis 258° C. Alpines Clima. Eisenbahnstation Lend, auf 
der Linie Wien—Salzburg—Innsbruck, mit Postverbindung. 
Täglich zwei Eilzüge von Wien. 15 Stunden Fahrzeit. 

Giesshübl-Sauerbrunn bei Carlsbad in Böhmen. Ursprungsort von 
«Mattoni’s Giesshübler>, natürlicher alkalischer Sauerbrunnen, 
climatischer Curort mit Wasserheilanstalt, Eisen-, Moor- und 
Fichtennadelbäder, elektrische Bäder, Massage, Heilgymnastik, 
Milch- und Molkencur. Erbolungsstation der Besucher der 
Riviera, für Reconvalescente, Nerven- und Lungenleidende, 
Nachcurort für Carlsbad, Marienbad, Teplitz. 

Gleichenberg (Steiermark). Vom Süden: Station Purkla der Süd- 
bahn 2 Stunden. Vom Norden: Station Feldbach der k. k. 
Staatsbahnen 1 Stunde. Gurmittel: Trinkcur, alkalisch-muria- 
tische Säuerlinge: Constantins- und Emmaquelle; reiner Eisen- 
säuerling: Klausen-Stahlquelle. 

Gmunden am Traunsee. Reizende und geschützte Lage (422 m über 
dem Meere). Sool-, Alpenkräuter-, Fichtennadel-, Dampf-, elek- 
trische und Seebäder. Grossartiges, nach dem neuesten Stande 
der wissenschaftlichen Hygiene neuerbautes Sanatorium, 
auf einer Anhöhe in unmittelbarer Nähe des Sees, mit pracht- 
vollem landwirtbschaftlichen Panorama. Kaltwassercuranstalt 
mit Massage und Elektricitätscuren, Inhalationsanstalt mit 
pneumatischer Kammer (Glocke) und Inhalationssaal zur Ein- 
athmung von zerstäubter Soole, Fichten- und Latschendämpfen. 
Schöne, schattige Esplanade, elektrische Beleuchtung. Dampf- 
schiffe, Ruderboote, Blumencorso, Wettrennen. Vorzügliches 
Theater, Curhaus. Promenadeconcerte. Stärkende, nerven- 
berubigende Alpenluft. Kürzere und längere Ausflüge. Ueber 
Gmunden am Traunsee, diese Perle des Salzkammergutes, ist 
vom kaiserlichen Rath Dr. Hans Wolfsgruber, Bürgermeister, 
leitender Chefarzt, Obmann der Curcommission und Ehrenbürger 
von Gmunden, ein illustrirter Führer dieses beliebten Curortes 
erschienen, der mit 17 Illustrationen, 3 Karten, 1 Panorama 
und interessanter Schilderung der Vergangenheit sowie der 
Gegenwart Gmundens dem Touristen und Curgaste ein be- 
lehrendes Bild entrollt. Bestens empfohlen A. Grobstein's 
Seeapotheke im Sparcassa-Gebäude, nahe dem Theater, der 
Esplanade und der Haltestelle der elektrischen Bahn. Alle 
Speecialitäten der modernen Pharmakcie. 

6örz, elimatischer Curort in schöner, geschützter Lage, am Ausgange 
der Isonzo- und Wippacher-Thäler, mit schönen Anlagen und 
Stadtpark. Prächtige Umgebung. Ausflüge mit der Eisenbahn 
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nach Udine (1 Stunde), nach Triest (l!/, Stunden), nach 
Aquileja und Grado (Station Villa Vicentina 3 Stunden), nach 
Venedig (4 Stunden). Hotels, Kaffeehäuser, mit reicher Zeitungs- 
auswahl, Curcasino, Promenadeconcerte der städtischen und 
Militärmusik, Theater.Oeffentliche und Privat-Erziehungsanstalten, 
k.k.Obergymnasium, Oberrealschule und Lebrerinnen-Bildungs- 
anstalt. Katholische, evangelische und israelitische Kirchen. 
Wannen-, Douche- und Dampfbäder. Richard Puhr’s Südbahn- 
Hotel bestens empfohlen. Als Spediteur Ernst Pirona, Corso 
Giuseppe Verdi 34, Internationale Möbeltransporte. Atelier für 
künstlichen Zahnersatz, Rudolf Koll, Via teatro 18. Von der 
hoben k. k. Statthalterei concessionirt. (Gegr. 1892.) Specialität: 
Gold-, Email- und Aluminiumgebisse, Goldkronen, Brücken- 
arbeiten u. Regulirungen. — Restaurant Tivoli M. Wasmeyr. 
Schönster Ausflug im Rosenthale. Kalte u. warme Küche, 
Fremdenzimmer. Herrlicher Park. Besonders empfohlen. 


Gossensass, Tirol. Climatischer (etwas theuerer) Höheneurort. 


Grundlsee nächst Aussee. Günstig gelegen, angenehmer Aufent- 
halt für Ruhebedürftige. 8 Stunden von Wien, 

Gut Krumpendorf am Wörthersee, mit Schloss Krumpendorf. 
Badeanstalt, Ziergarten, Naturpark. Eisenbahn-, Post-, Tele- 
graphen- und Dampschiffstation. 12 Minuten Eilzugsfahrzeit 
nach Klagenfurt und Pörtschach. Frühjahrs-, Sommer- und 
Herbstaufenthalt. Ruhige, heitere, vor Nordwind geschützte 
Lage. Promenade zum und am See mit prachtvoller Aussicht 
auf das Karawankengebirge. Nahe, sehr lohnende, schattige 
Spaziergänge. Temperatur des Sees bis zu 23°R. 

Hall (Oberösterreich), stärkste Jodsoole des Continents, bewährt 
bei Scrophulose, Drüsenkrankheiten, Unterleibsleiden u. s. w. 
(Bäder, Trinkcur, Einpackungen, Inhalationen, Massage, Zellen- 
bäder, Kefir. Bahnstation.) Saison vom 15. Mai bis 30. Sep- 
tember. Fahrpreise ab Wien I. Classe K 16.857, Il. Classe 
K 11.05. 

Interlaken, Schweiz, Canton Bern. Eisenbahnstation Linie Lu- 
zern—Bern. Bekannter celimatischer Curort im Berner Ober- 
lande. Internationale Zugsverbindungen. 


Ischl. Berühmt durch kräftige Gebirgsluft und mildes Clima, 
500 m über dem Meere, geschützte Lage inmitten der herr- 
lichen Alpen und Seen des österreichischen Salzkammergutes. 
Jährlicher Aufenthalt des Allerhöchsten Kaiserhauses. Aeltestes 
Soolbad. Mutterlauge. Salzberg-Schwefelschlamm, Fichten- und 
Latschenextract, Schwefelquelle, russische, römisch-irische und 
Sool-Dampfbäder, vorzügliches Trinkwasser. 

Johannesbad, Böhmen. Curort am südlichen Abhange des Riesen- 
gebirges mit Thermalquellen. Bahnstation Freiheit. 

Krynica in Galizien, Nordbahnstation Muszyna-Krynica. Eisen- 
säuerling, 590 m ü. M. Bade- u. Trinkeur. Indication: Blut- 
-muth. Nervenleiden Serarhetaen anal Weankheit, Haut- 
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Langenschwalbach. Stadt im Taunus, Regierungsbezirk Wies- 
baden. 300 m über dem Meere. Verbindungen: durch Eisen- 
bahn mit Wiesbaden 1 Stunde, durch Wagen mit Eltville am 
Rhein und Zollhaus 2 Stunden. Stärkste reine Eisenquelle, 
erosser Gehalt an Kohlensäure. Stahl- und Moorbäder in der 
königl. Badeanstalt und Privatanstalten. Die Höhenlage, die 
waldreiche Umgebung und das dadurch bedingte erfrischende 
Gebirgselima erheben Langenschwalbach gleichzeitig zu einem 
der vorzüglichsten Luftcurorte. 


Malborghet im Canalthale in Kärnten, unfern der Reichsgrenze 
zwischen Tarvis und Pontafel, malerisch in den Kärntner 
Dolomiten gelegen, mit dem interessanten ruhmreichen Fort 
gleichen Namens. bietet Touristen, Sommerfrischlern, Recon- 
valescenten und Kranken einen gesunden, billigen Erhoiungs- 
ort von ausgesprochenem Hochgebirgscharakter in dem inter- 
essantesten Theile Kärntens. Die kräftige, reine, tonische Luft 
bewährt sich bei Kranken und Gesunden. Zahlreiche Ausflüge. 
Auch Jagd und Fischerei. Wien—Amstetten--Malborghet 
mittelst k. k. Staatsbahnen in zehn bis zwölf Stunden zu er- 
reichen. Malborghet— Venedig fünf bis sieben Stunden. Für 
Cur-, Sommergäste, Touristen und Passanten eignet sich zu 
kürzerem oder längerem Aufenthalte in Malborghet das pracht- 
voll gelegene Hotel Schnablegger mit grossem Park, Bädern 
etc. etc. Persönlich geleitet vom-Pächter Rudolf v. Schreibern. 


Maloja, climatischer Curort im ÖOberengadin. Seehöhe 1811 m. 
Prachtvolles Hotel mit 400 Zimmern. Reiseverbindung : Wien— 
Buchs—Landquart— Chur. 


Marienbad, zweitgrösster Badeort in Oesterreich-Ungarn. Die wich- 
tissten Quellen sind der Kreuzbrunn, der Ferdinandsbrunn, 
Ambrosiusbrunnen, Waldquelle und Rudolfsquelle. Marienbad 
besitzt berühmte Moorbäder, reich an Eisenvitriol und anderen 
Sulfaten. Zahlreiche vorzügliche Hotels und 300 Privatlogir- 
häuser. Lohnende Ausflüge, Theater, elektrische Stadt- 
beleuchtung, Hochquellwasserleitung. Militärcurhaus. Reisever- 
bindung mit Wien durch die Franz Josefs-Bahn in acht Stunden, 
mit Prag durch die Buschtehrader Bahn in fünf Stunden. Durch 
die Marienbad-Carlsbader Babn mit Carlsbad in 1'/, Stunden. 
Bestens empfohlen «Haus Gutenberg» in schöner, bequemer 
Lage, nahe dem Brunnen, Bädern und der Colonnade. Mit 
allem modernen Comfort, elektr. Beleuchtung. Führung und 
Einrichtung eines vornehmen Familienhauses. (Näheres Buch- 
händler F, Gschihay, Marienbad.) 


Mittewald bei Villach in Kärnten, Seehöhe 700 m. Gesammtes 
Wasserheilverfahren, Gymnastik, Massage, elektrische Be- 
handlung, elektrisches Lichtbad, Sonnenbad, Diätcuren, Milch- 
cur, Terraincur, climatischer Curort. Concerte, Tanzunter- 
haltungen, Ausflüge in die landschaftlich schöne alpine Um- 
gebung. Ausgeglichene, gemässigte Temperatur, Waldungen, 
Parkanlagen, kräftigende Luft. Hauptsächlich geeignet für 
Nervenkranke, Schwächezustände, Neuralgien, Congestionen etc. 
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Leitender Arzt Dr. Adolf Wilh. Schmidt. Post- und Teiegraphen- 
amt. Saison 15. Mai bis Ende September. Ganzjähriger Hotel- 
betrieb. Fahrzeit von Wien, Westbahnhof 9 Stunden, von 
Villach mit Postlandauer ®/, Stunden nach Mittewald. 

Montreux, climatischer Curort am Genfer See, Molken- und 
Traubencur, Seebäder, Ziegen- und Eselmilch. Gute Gasthöfe 
und Pensionen. Reiseverbindung: Wien — Lausanne — Mon- 
treux. Schlafwagen J. und II. Classe. Wien ab Westbahnhof 
9 Uhr Abends. Fahrpreise: I. Classe Fres. 113.80, II. Classe 
Fres. 77.35. Tour und retour I. Classe Fres. 189.50. 


St. Moritz, einer der besuchtesten und theuersten Curorte der Schweiz, 
mit Eisensäuerlingen. Ausserdem noch Milch- und Molkencuren, 
kalte und warme Douchen, Wasserheilverfahren und Elektri- 
eität. Bahnstation Chur, von da 12!/, Stunden mit der Post. 
Fahrpreise: I. Classe Fres. 102,—, Il. Classe Fres. 75.50. Tour. 
und retour Wien--Chur I. Classe Fres. 133.—, IL Fres. 94.—. 


Nauheim, Curort mit Soolthermen in der Nähe von Frank- 
furt am Main, am nördlichen Abhange des Taunusgebirges. 
Wien ab Westbahnhof 8.20 Abends, Nauheim an 1.58 Mittags, 
Schlafwagen I. und II. Classe. Fahrpreise: I. Classe Mk. 72.—, 
II. Classe Mk. 50.—. Tour und retour I. Classe Mk. 103.50. 


Neudorf (Constantinbad). Bahnstation Mies in Böhmen. Saison 
vom ]. Mai bis 30. September. Eisensäuerlinge (äquivalent 
denen von Schwalbach), Trink- und Badecur, Schwarz’sche 
Stahlbäder, Douchebäder, Moorbäder, Schwefelbäder, Wald 
und grosser Park, Curhaus, elegant, mit Comfort. 


Neuenalır, Gurort zwischen Cöln und Coblenz. Mehrere Thermal- 
quellen ; die bekannteste ist der grosse Sprudel, der jedoch 
mit Carlsbad keinen Vergleich ausbält, und nach Ausspruch 
competenter wissenschaftlicher Autoritäten den Ruf nicht ver- 
dient, der ihm durch unloyale Reclame gegeben wurde. 

St. Olafsbad, Norwegen. Eine bei Modum gelegene Curanstalt 
mit einer Eisenquelle, auch häufig Modumbad genannt, am 
Binnensee Tyrifjord gelegen und vier Stunden von Christiania. 

Pallanza, climatischer Gurort am rechten, westlichen Ufer des 
Lago Maggiore. Uebergangsstation für Frühlings- und Herbst- 
curen. Seebäder, warme Bäder, Traubencuren, Molken-, Kuh-, 
Kumys-, Kräuter, und pneumatische Curen. 193 Meter 
über dem Meer. Dampfschiffahrtstation in Verbindung mit 
acht Eisenbahnlinien nördlich via Gotthardbahn mit der 
Schweiz und Deutschland, südlich mit den oberitalienischen 
Linien via Ancona mit Mailand und Genua (gegen Mestre— 
Cormons —Pontebba nach Oesterreich-Ungarn, Riviera Ponente 
und Levante). Simplon-Reisende fahren entweder mit eigenem 
Wagen von Brieg direct nach Pallanza (12—14 Stunden) oder 
benützen die Schweizer Post bis Domodossola und kommen 
von da entweder per Wagen in 3'/, Stunden nach Pallanza 
oder nehmen die neue Eisenbahn bis Gravellona, von wo 
Wagen oder Omnibus in 50 Minuten nach Pallanza. 

— =. . * — — ..., Sahnmnf1 22— — 
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Kub-, 


er. Traubencuren, Molken- 
neumalische Curen. 18 Meter ge ee a Fe RE 
fahrtstation in Verbindung mE ke — Arzt für Wasserheilverfahren und Massage 
ich via Gotthardbahn m ni Elektri Be sstrasse 14, mit den neuesten Behelfen ausgestattet. 
üdlich mit den oberitalienischen Vibration e Lichtbäder, Fango - Einpackungen, Molkenkefir, 
and und Genua (gegen Nest” — — ————— Das ganze Jahr geöffnet. — Dr. Sedlitzky, 
Mreich-Ungarn, Rinera —* — Feet Ludwig Victorplatz. Alle Bedarfsartikel 
de fahren entweder mit eigene F ne — Gasteiner Zirbel-Kiefer. Waldduft. 
Pallanza (1214 Stunden) oder RIES TR e-Tabletten aus Halleiner Saline. Inhalations- 
his Domodossola und kommen Verbandstoff äglicher Versandt (auch chirurgische Artikel 
in 394 Stunden nach Pallanza Früh. 11 ni vo Glockenspiel, täglich zu hören um 7 Uhr 
»nayajlons, von WO A ee r Vormiltags und 6 Uhr Abends. — Die k. u. k 
nz ist in den Sommermonaten täglich von 11 bis1 Uhr 
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Sauerbrunn bei Wr.-Neustadt. Dr. Grimm’s Wasserheilanstalt für 
Nervenkrankheiten, Herzleiden sowie alle Diät- und Ernährungs- 
curen. Curmethoden: Gesammtrs Wasserheilverfahren. Damp!- 
bäder, Heissluftbäder, kohlensaure Bäder, Luft und Sonnen- 
bäder, alle Medicinalbäder, Massagecuren, Elektrotherapie, 
Mineralwassercuren. Besondere Berücksichtigung der Diätcuren. 
Entfernung von Wr.-Neustadt '/,, von Wien ®/, Stunden, von 
Budapest 6 Stunden. Park, Nadelwald, Lawn-tennis, Croquet. 


Schmecks (Tatra-füred), in eineran Naturschönheitenreichen Grgend 
des romantischen Tatragebirges gelegen, mit mehreren Fisen- 
säuerlingen und kalter Schwefelquelle. 


Semmering, Luftcurort, bietet herrliche Fernsichten. Sehr theuere 
Hotelpreise. 

Spaa in Belgien, Curort mit berühmten Stahlquellen. Die am 
meisten benützte Quelle ist der in der Stadt befindliche Pouhon, 
im Liter Wasser 6'483 g feste Bestandtheile, darunter 0.076 9. 
Eisenbicarbonat. Spaa hat mehr als 12 vorzügliche Hotels, 
Angenehmes Gebirgsclima. Reiseverbindung: Wien — Köln —Spaa. 
Fahrpreise: I. Classe Mk. 68°20, Il. Classe Mk. 4730. Tour- und 
retour 1]. Classe Mk. 14920, Il. Classe Mk. 10760. 


Szliäcs, Stahlbad in Oberungarn. Eisentherme. Reich an Kohlen- 
säure. Trinkquelle für den inlernen Gebrauch. Saison vom 
15. Mai bis 30. September. 


Tarvis in Kärnten (Ganalthal), 751m Seehöhe, herrliche Sommer- 
frische und climatıscher Luftcurort, am Fusse der Dolomiten 
unfern der italienischen Grenze. Özonreiche kräftige Gebirgs- 
luft, geschützte Lage, Post, Telegraph, Aerzie, Apotheke. Zahl- 
reiche bequeme Spaziergänge und Ausflüge sowie Bergtouren 
in die reizende nähere und weitere Ümzebung, hochinteressante 
Schlitzaschlucht, Raibl und der Raibler See, Weissenfelser 
See, Ueberwasser über neue Brücke und angenehmer Serpen- 
tinenweg, Flitsch, Saifnitz, in die Seissera, Pontafel und Pon- 
tebba. Hochtouren auf den Predil, Mangart und Triglav. (In 
Unter-Tarvis beim Bahnhof neu adaptirtes Hotel Mörtel). Wien — 
Tarvis über Amstetten—St. Michael—Villach. K. k. Staats- 
bahnen 10 Stunden-Schnellzüge halten Station Unter-Tarvis, 
Personenzüge Ober-Tarvis. 


Tharaudt. Eine reizende, unweit Dresden gelegene Sommerfrische 
mit zwei erdigen Eisenquellen, die vorzugsweise zum Baden 
dienen. Eichenhaine, Moorbäder, Fichtennadelbäder. 


Trencsin-Teplitz, Schwefelbad in Oberungarn, von der Eisenbahn- 
station Tepla-Trenecsin -Teplitz 20 Minuten entfernt. 


Veldes, Bahnstrecke Tarvis—Laibach der k. k. österr. Staatsbahnen, 
Station Lees-Veldes. Fahrtdauer von Wien nach Veldes 
12:/, Stunden. Fahrpreis ab Wien Il. Classe K 2287. 
501 m über dem Adriatischen Meere, Thermalbäder (Louisen- 
(Quelle 23° constanter Natron-Eisen- Säuerling), Seebäder. 
Veldes ist die beste WUebergangsstation von und nach 
— — 2864 m) 
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nehmstes Hntel direct am Bahnhofe: J. Rathler’s Hotel «Kai- 
serin Elisabeth» am See. 


1 Johannesstein J f Gi Wi 1 
Weingut dosef 6. Wieninger 
Hoflieferant Sr. Majestät des Kaisers von Brasilien, Sr. königl. 
Hoheit des Fürsten Ferdinand von Bulgarien und Sr. königl. 

Hoheit des Herzogs Maximilian Emanuel in Bayern. 

Bestellungen von 10 Flaschen aufwärts werden france ins Haus effectuirt. 
Gumpoldskirchner Eigenbau-Weine. 
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Seebäder. 


Abbazia. (S. Seite 399.) 
Villa Jeanette. 
Höchster Comfort, 
Beim Südstrand. Herr- 
liches See-Panorama 
über den Quarnero. 
Bäder im Hause. Für 
FamilienganzeAparte- 
ments, 

Blankenherghe, Bel- 
gien. Nordseebad, 15 
km nordöstlich von 
Ostende. Inden letzten 
Jahren von der ele- 
ganten Welt stark be- 
sucht. Rundreise : 
Wien — Frankfurt — 
Mainz—Cöln (Bahn 
oder Schiff) Brüssel 
—Blankenberghe, re- 
tour denselben Weg 
I. Classe Mk. 178.—, 
ll. Classe Mk. 130.—. 
Directe Billets Wien 

-Blankenberghel.Cl. 
Fres. 139.90, II. Classe 
Fres. 100.— 

Borkum. Nordseebad 
auf der Insel gleichen 
Namens. Bahnstation 

Leer und Eınden. 

; Tägliche Dampferver- 
bindung. 

Brighton, England, Grafschaft Sussex, Seebad im Canal la Manche. 
Fünfviertel Stunden von London, mit zahlreichen vorzüglichen 
Eisenbahnverbindungen zu erreichen. 40 Hotels, einige Hundert 
Boardinghouses. 60 Tage giltige Saisonbillets. 

Büsum, Nordseebad in Holstein, Bahnstation. Kalte und warme 
Seebäder, ozonreiche Seeluft. Seehund- und Entenjagd. 


Cirkvenica, climatischer Curort. Post- und Telegraphenstation. 
Seebadsaison: 15. Mai bis 15. October. Erst im Entstehen. 


Helgoland, Saison Mitte Juni bis Mitte October. Telegraphische 
und telephonische Verbindung mit dem Festlande. Während 
der Saison tägliche Dampferverbindung mit Hamburg, Cux- 
haven, Sylt und Norderney, Rundreise: Wien — Berlin— 
en: u A Mr SE Ze 2 nt Man Olasce Mk 170.—, 





Heyst, Belgien. Durch Einfachheit gegenüber Östende und Blan- 
kenberghe sich auszeichnendes Seebad. 


Lido-Venedig. Grossartige Anstalt für Seebäder. Badesaison vom 
1. Mai bis October, 500 Cabinen. Terrasse ganz am Meere. 
Concertsalon, Theater, Cafe und Restaurant, Post- und 
Telegraphenamt. Aerztliche Ueberwachung und Apotheke. 
Schwimmschule, Barken, elektrische Beleuchtung etc. Grand 
Hötel des bains am Ufer des Meeres, 200 Schlaf- und 
Wohnzimmer mit anstossenden Schweizerhäuschen. Fremden- 
wohnungen mit Pension. Zeitgemässe Einrichtung. Stroh- 
hütten am Strande, Spaziergänge längs des Strandes, Parks. 
Alleen, Gärten. Langsam abfallender, sicherer Strand, an- 
genehmste und gesündeste Lage, von den berühmtesten 
Aerzten empfohlen. Mittlere Lufttemperatur im Sommer 
23° R., Wassertemperatur 20°R. Zwischen der Riva Schiavoni 
und dem Livo beständig Dampfbootverkehr. 


Marienlyst, Dänemark, Insel Seeland. Beliebtes Seebad bei Hel- 
singör am Sunde. Marienlyst ist von. Hamburg in 14, von 
Berlin in 17 Stunden zu erreichen. Wien—Helsingör. I. Classe 
Mk. 115.—, Il. Classe Mk. 86.—. 


Marstrand, Schweden, Göteborgs och Bohns Lähn, Nordseebad 
auf einer Insel am Kattegat. 


Millstätter See, Sommerfrische Seehof (Seebäder) am Millstätter 
See (Kärnten), nächst der Südbahnstation Spital a. D, Saison: 
1. Juni bis 15. September. Gemeinde Seeboden, Post- und 
Telegraphenstation. Besitzer: August Kutiak, Hauseigenthümer 
in Wien, Ill. Erdbergstrasse 6, wo alle gewünschten Auskünfte 
bereitwilligst ertbeilt werden. (Juni und September ermässigte 
Preise.) Restaurant, Glassalon mit Terrasse, Badeanstalt, Boot- 
haus, Wandel- und Kegelbahn, Lawntennis, Bibliothek ete. 
Vergnügungen, Excursionen, Wagenpartien, Dampfschifffahrten. 


Noordwyck aan Zee. Holland, hübsches Nordseebad, vom hol- 
ländischen Adel besucht. Rundreise: Wien—Frankfurt — Cöln— 
Utrecht —Leiden —Haag — Rotterdam — Cöln— Mainz — Frankfurt 
— Nürnberg— Wien I. Classe Mk. 168.80, II. Classe Mk. 122.20- 


Norderney, altrenommirtes Bad der deuischen Nordsee. Reise, 
verbindungen: Bahnstation Norddeich (Norden), Wien—Dresden 
— Berlin — Bremen — Oldenburg— Norden—Norderney—Bremen 
— Hannover — Braunschweig — Magdeburg — Halle— Leipzig — 
Dresden —Wien I. Classe Mk. 179.20, II, Classe Mk. 133.30. 


Ostende, eines der besuchtesten Seebäder, Badesaison vom 
1. Mai bis 15. October. Künstlerisch ausgeschmückter 
Cursaal, herrlicher Meerdamm, Theater. Täglich zwei Con- 
certe. Orchester 70 Mann. Soirees dansantes im Cursaal. 
Häufig Concerte berühmter Sänger und Sängerinnen. Ferner 
Orgelaufführungen, Bälle im Casino, Regattas auf dem Meere, 
Pferderennen an fünf Tagen. Elegante Dampfer zu Lustfahrten. 
Feste aller Art. Fischsport. Seewasser-Heilanstalt. Drei Dampfer 
täglich nach Dover. Ueberfahrt in vier Stunden. Rundreise: 
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Wien—Frankfurt—Mainz—Cöln (Bahn oder Schiff) Brüssel— 
Ostende und selben Weg retour 60 Tage giltig. I. Classe 
Mk. 178.40, II. Classe Mk. 130.—. 

Pörtschach am Wörthersee, 470 m über dem Meere. Climatischer 
Curort für Kehlkopf- und Brustkranke, da die feuchte, wind- 
stille Luft in Verbindung mit der Wärme auf die Schleimbäute 
beruhigenden Eınfluss übt. Heilstätte für Nervenkranke, Ueber- 
müdete und Geschwächte, sowie Reconvalescenten nach schweren 
Krankheiten; Nachcur von Carlsbad, Marienbad und Ueber- 
gangsstation von und zu den südlichen elimatischen Curorten 
Bozen, Gries, Meran, Abbazia. Vortreffliches Seebad mit con- 
stant wärmerer Wassertemperatur. Modernste Cur-Einrichtungen, 
Badeanstalten. Musikpavillons, Spaziergänge, Waldwege, sport- 
liche Vergnügungen. Von den zahlreichen Hotels und 
Villen werden am meisten gerühmt die Werzer'schen 
Etablissements: Bahnhofbotel, Hotel Werzer, Werzer’s Villen 
und Caf& Werzer, welche bei sehr mässigen Preisen den Comfort 
erstclassiger Unternehmungen bieten. Die besten und billigsten 
Reiseverbindungen von Wien sind: Wien (Westbahnhof) — 
Bruck — Glandorf—Klagenfurtoder Wien (Westbahnhof) ---Villach. 
Von Prag über Budweis—St. Valentin, 

Ramniszate, England, auf der Halbinsel Thanet. Seebad an der 
Ausmündung der Themse. 

Sandefjord, Norwegen. Seebad mit Schwefelquellen, an einem 
Fjord ın reizender Gegend gelegen. Schwefelhaltiger See- 
schlamm, Gytje genannt. Eisenbahnverbindung mit Christiania, 
Dampfschiffverbindung von Christiania täglich in sechs bis 
acht Stunden. Reiseverbindung: Wien— Berlin— Kopenhagen — 
Gothenburg. Fahrpreise: Wien—Berlin—Kopenhagen — Gothien- 
burg — Christiana—Sandefjord — retour Kopenhagen — Korsör— 
Kiel—Hamburg— Wien I. Cl, Mk. 285.50, II. Cl. Mk. 219.40. 


Sassnitz, Insel Rügen, mit dem anstossenden Crampas auch Sassnitz- 
Crampas genannt, Ostseebad am offenen Seestrand. Reise- 
verbindungen: Täglich Dampferverbindung mit Stettin und 
Swinemünde. Saisonbillets ab Berlin via Stettin I. Cl. Mk. 32.20, 
Il. Cl. Mk. 20.10, Il. Cl. Mk, 14.10. 


Schereningen, Holland. Nordseebad. Elegantes Seebad, eine halbe 
Stunde von Haag, mit diesem durch zwei Bahnen verbunden. 
Fahrpreise: Wien—Frankfurt—Cöln (Mainz—Cöln Schiff oder 
Bahn) Utrecht— Haag— Scheveningen und denselben Weg retour, 
60 Tage giltig, I. Classe Mk. 170.50. 

Trouville, Frankreich, Departement Calvados. Stark besuchtes See- 
bad der Normannischen Küste. Sammelplatz der Pariser ele- 
ganten Welt. Fahrpreise: Paris—Trouville I. Classe Fres. 
24.65, II. Classe Fres. 16.65, II. Classe Fres. 10.85. 


Velden am Wörthersee, kommt als Tagesausflug von den um- 
liegenden Sormmerfrischen und Badeorten in Betracht; für 
längeren Aufenthalt wegen lästigem Staub und Hitze sowie 
theuerer Hatelnrei-- °"° re 


„14.10 

»ebad. Elegantes Seebad, ein? halbe 
m durch zwei Bahnen verbunden 
t—Cöln (Mainz—Cöln Sehifl oder 
‚eningen und denselben Weg retour, 
. 170.0. ae 
ant Calvados. Stark besuchies = 
* Sammelplatz der Pariser ee 
Paris Trouville 1. Casse Fres. 
JIL Classe Fres. 108. 


als Tagesausflug — Zi 
ıd Badeorten ın (Bes 


istigem Staub un 
»ıgnel. 





Man achte genau auf diese Schutzmarke. 
Für Oesterreich-Ungarn sind nur plom- 


birte Töpfe echt! 


theke Weiss & Co. (Giessen und Wien, VI. 
Magdalenenstr, 40) besonders empfohlen, 
welches sich zunächst dadurch aus- 
zeichnet, dass diese «Cröme Iris» niemals 
ranzig wird, daher die Haut nicht reizt 
Dies ist an und für sich der beste Beweis 
dafür, dass dieselbe absolut frei ist von 
animalischen Substanzen, Sıe wirkt 
eminent antiseplisch und verhindert 


hauptsächlich die Pustelbildung, da sie die Talgdrüsen günstig beeinflusst. Die 
«Cröme Iris» ist nicht nur ein Schönheits-, sondern in erprobtem Sinne ein 
hervorragendes gesundheitliches Mittel und darauf beruht ihr ganz specieller 
Wert, Nicht nur bei fleckigem, unreinem Teint, Somimersprossen, Hitzblätichen 
Hautbräunung etc. soll «Cräme Iris» vorzügliche Dienste leisten, sondern sie wir 
nach vielfacher Erprobung auch wärmstens empfohlen bei Wundgehen, Wund- 
reiten, Transpiriren der Füsse, erfrorenen Gliednassen etc. «Cröme Iris», «Gröme 
Iris-Seife» (drei Stück in einem Carlton), «Cröine Iris Puder» (in drei Nuancen) 
a1 fl. überall erhältlich, wo nicht, so direct von der Fabrik. Geradezu wunder- 
voll ist das eben erschienene Parfum «lris». 
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Altrenommirtes, vornehmes Haus I. Ranges. 
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In einzig schöner Lage an der Elbe; gegenüber 
dem kel. Schloss, Opernhaus, Zwinger und 
SDINIMNIDNHIHD Gemäldegallerie. EILRENLRNEEN 


Elektrische Beleuchtung in allen 
Räumen. & « Lift. & Bäder. 


R. Ronnefeld, Director. 
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FRANZ BUBACEK 
J GE 
k. u. k. Hof-Schneider 
und Kammerlieferant & 
Sr.k.u.k. Apostolischen 


Majestät zw we u we ⸗ 


WIEN 
I. Kohlmarkt Nr. ]0. 








Hotel und Restaurant 


Meissl 8 Schadn 


ex WIEN x 


I. Neuer Markt 2. I. Kärntnerstrasse 16. 
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| l. Rang. .x 


Berühmtes Haus, beste Lage im Centrum der Stadt. Modernste 
Einrichtungen. Lift. Elektrisches Licht in allen Räumen. Beste 
Küche. In jeder Beziehung empfehlenswerth. 





m lm ale ale ala a ala ale ala an ale an a ale 


— 


Centrum der Stadt. Modernste 
Licht in allen Räumen. Beste 
‚x empfehlenswerth. f 





Fahrpreise I. Zone (bis 3 km) . . . 10 Heller 
WM. Game) 1 > ...2...:..:., 0 >» 


An Sonntagen Einheitstarif für alle Zonen: III, Classe 20 Heller, 
ll. Classe 30 Heller. 


Die Fahrkarten können im Voraus gelöst werden. Als Perron- 
karten gelten Fahrkahrten ä 10 h. Reisegepäck wird nur bis 9 Uhr 
Vormittags bei Zügen für bestimmte Stationen angenommen und 
04 h peri km und 10 kg eingehoben. Handgepäck frei. Velocipedes 
werden auf der Stadtbahn nicht befördert. 

Keine Fahrtunterbrechung. Keine Platzanweisung. Kein Aus- 
rufen der Stationsnamen und Aufenthaltsdauer. 


Jede Zugsmaschine trägt an der Brustseite eine Tafel mit 
der Aufschrift der Fahrtrichtung, 





Feuerbautes Botel erften Range 
im ee und im feinften Theile der Stadt 
gelegen. ‚ — 
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„Zur Heumühle“ 


WIEN 


us IV. Schönbrunnerstrasse 2 
* (Ecke Heumühlgasse). 
: 


6 ge Zeininger’s — 


Tramway- und Omnibus-Verbindung. 
Nahe dem Theater a. d. Wien. Altrenommirtes 
Gasthaus mit grossen, schönen Localitäten, Speise- 
saal, Veranda, Clubzimmer, grosser, schöner Garten, 
J der einzige in der Gegend. 
I) 

” 
&\ 


Vorzügliche Küche. Civile Preise. 





Schwechater und Bürgerliches Pilsner Bier. 


* Grosses Weinlager. * 
* * = KR * * 





Lals. und kön. Hof- 7 Geflügellleferanten 


Garl von Kalhanmb® Witwe & Sohn 


wwvien 
Niederlage: I. Neuer Markt Nr. 8a 
Wohnung: VII. Neustiftgasse Nr. 85. 
Specialität: 
Für Weihnachts-, Neujahrs-, Fest- und Gelegenheits- 
geschenke schön adjustirte Präsentkörbchen - mit . 


Postversendung nach auswärts sowie auch für Wien. 


BEE" Renommirteste und älteste Firma der Branche am Wiener 
Platze, daher dem hohen Adel, dem p.t. Publicum, den Hotels 
und Restaurants in Wien und Provinz bestens empfohlen. Zug 


— Telephon 3703. 
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Mand’scheakisen 
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Routen, auf welchen Schlafwagen coursiren. 















Routen 
(Die Züge verkehren (Die Züge verkehren |lder Schlafwagen- 
u vice versa.) vice versa. -Billets 
.cı ı. .G IC. 
Wien—Paris (Orient- | —9 Vlon XErakau (Ndb.).. .| A 14.30, 12.— 
u re . „iFres.41.—, — Fe 4 * 
ien—Linz . . | K 6% — EEE — 18.⸗ 
Wien—Simbach . | » 9.20, — [Wien—Budapest—Cor- | 
Wien—München . .Fres, 13.10, — | stantinopei (Ort.-Ex.)|Frcs. 56.30, — | 
Wien—Augsburg » 1445, — Wien—Budapest | K 15.100, — | 
Win—Um .. >» 16 — Wien—Bukarest . .|Fres. 4370, — | 
Wien—Stuttgart . | » 1945, — [Wlen—Budapest—Buka- . | 
Wien—Carlsruhe. | » 21.235, — |, rest täglich .... KV, 14-| 
Wien—Oos (Baden- ion— Budapest (via | 
Baden) . . . |» 2, — Marchegg) . . |» 1390 —| 
Wien—Strassburg » 2370, — [Wien—Tomewar. . . || » 32.31, — 
Wien—Avricowt. | » 3.75, — Wien—Orsova I» 3% — | 
Wien—Nancy . .| » 2980, wien—Veroiorova . . » 40.30, — 
Wien—München”. . . .| » 14.25, 11.75]Wien—Budapest (Per- 
Wien—Paris (via Arlberg) sonenzüge) via Bruck) » 9.40, 7.40 
| Westb. . . . . . | » 36.50, 2990° ien—Budapest— Belgrad 
| Wien—Innsbruck : Ja I. — Sofia — Constantino- 
Wien—Buchs . . .| » 1675, 13.75 — Prqs. 56.30, — 
Wien—Zürich . » 18.25, 14.75 ien—Budapest . u 
Wien—Basel . . .| » 19.25, 15.75 Wien—Bolgrad . |? .—, — 
Wien- Mainz (via Darm- Wien — Sofia . .„Fres. 38.30, — 
stadt) Westb, . a | Wien—Philippopel |» 40, — 
Wien— Nürnberg . Wien — Rom via Am- 
Wien — Darmstadt Mark 14.—, 11.— — (Vb. » 39,85, 35.35 
Wien—Frankfurt — Wien—Vill 





Wien—Tarvis . . || X 1280, 9.90 
Wien- Pontebba . | » 11.—, 740 
Wien—Venedig | Frcs. 18.10, 13 60 
Wien—Florenz .| » 26.80, 22.80 
Wien—Ala via Marburg || x 12.—, 8— 
Wien— Triest via Graz ; » 12. 8— 
Wien—Flume via St. Pete \ 


* Bis Basel Il, Classe, ab Basel I, Classe. — ** Neu, seit 16, Juni 1893, 


Die internationale Schlafwagengesellschaft stellt den P. T. Reisenden in 
den Nachtschnellzügen Schlafwagen zur Verfügung, und zwar: 


Wagen, die mit aller Eleganz und Comfort ausgestattet und mit vollständig« m 
Bett (Leintücher und Decken), Water-Closets, Waschtischen für Damen und Herren, 
sowie ınit Abtheilungen für Damen und Familien versehen sind. 


Jeder mit einem Billet I. Classe (in Oesterreich-Ungarn und Deutschland auch 
II, Classe) versehene Reisende hat das Recht, gegen die betreffende Nachzahlung 
ein Bett in der mit seinem Billet übereinstimmenden Wagen-Classe einzunehmen. 


Der Zuschlag kann entweder beim Conducteur des Wagens oder im Voraus 
bei einer der Agenturen der Gesellschaft bezahlt werden. 


Der Bestellung eines Platzes muss der betreffende Betrag beigelegt sein. 


Die p. t. Reisenden, welche sich einen Platz für eine Zwischenstation zu 
ea SEEN, haben den Preis der Nachzahlung vom Abfahrtspunkt des Wagens 
zu entrichten. 


Ein Platz wird nur bedingungsweise reservirt, wenn bei der Anfrage der 
Betrag nicht beigelegt wird. 


Um das Reisen zu erleichtern, hat die Gesellschaft Agenturen eingerichtet, 
woselbst die Plätze für Schlafwagen im Voraus bestellt werden können. 
ie Preise der Plätze sind auf Grund eines Tarifs verzeichnet; die Wagen- 
Classe des Eisenbahnbillets muss mit der Sch afwagen-Glasse übereinstimmen, 
ni > jeden besetzten Schlafwagen-Platz ist unbedingt ein Eisenbahnbillet 
erforderlich. 


Aschaffenburg . 
Wien— Prag (Fız. Jos- 
Bah Kw , 8— 


Bus 

Wien — Berlin (Ndwsib | » 1416, — 
Wien—Dresden via) 
Tetschen .. | » 1240, — 
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Sohblafwagen no uni, 
Wien ee CB.) über den Arlberg { Wien ab 900 
\ 1 Ve se | 
*Wien | — Constantinopol (Orient-Expressz., { Wien ab 10 


























LG Wien an 8065 | 
"Wien (Westb.)- Constanza (Orient-Expresszug, j Wien ab 610 | Wien ni 
1. — Wien an 805 | I. —— 
"wien | Westb.) -Constanza (Ostende-Fxpresszug, N Wien ab 610 | Wien (Westb. )-Venedig-Rom 0 — Amstetten— 
Classe) \ Wien an 805 | Pontafel (1. Classe) 
Wien (Westb) - Mainz (C. B.) über Passau (I. und { Wien abs "Wien m. en täglich (Ostende-Expressz., | 
1. Clas BR R — Wien an 645 lasse) 
Wien (Westb.—München über Salzburg (l. und j Wien ab Ss2 | — — Paris täglich über Wien (Westbhf.) J 
n.c } \ Wien an 645 | (Orient- -Expresszug, I. Classe) \ {Buena 1 
"Wien (Südb.) - Nizza üb. Leoben Pontafel 5 Wien (Südb.) ab 1125 | Bla est—Ostende täglich über Wien (West- _ J Budapest ab 10 
(Luxuszug, I. Classe) Wien (Südb.) an 60 bahnhof) (Ostende-FExpresszug, I. Classe) Budapest an 11. 
*Wien (Westb.)—Ostende über Passau (Ostende- J Wien ab 1045 





Expresszue, I. Classe) \ Wien an 23 





| "Wien (Saar )-Nizza üb. Leoben —T'ontafel 5 Wien (Südb.) ) ab 1: 
T. p, 1. Classe) f 
ien ( J—— über Passıu (Ostend 
_Expresszug) 


“Wien (Westb.) - RER EIER 1 win * | 
"Wien (Westb.)-Constanza (Orient-Expresszug) | Wien an pe 









Wien ab 8 


2 
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"Wien (Westb.\--Constanza (Ostende-Expresszug) 4 * an 8 a Da er ie \ Wien an 5, 
Wörgl— Buchs ; Fo... 0. Wöürelab 828, Wörgl an 736 


Er Für Reisende I. und I. Classe: Reisende Ill. Classe haben bei Benützung des Speisewagens Nachzahlungen auf die Il. Wa; 
classe zu leisten. Ba 
* Die zwischen Paris—Wien— Constantinopel, bee. Parle"Wion— Constanze und — — "W n⸗ 
verkehrenden Orient-Express- und Ostende-Expresszüge, s ie 

können nur gegen | ar einer tari — erhöhten sebühr 















wien een Ab! — ——— a. N Ab | un 4 | Mischen ae Abi | 9 — (Buffet) . Ab | 
St. Pölten . .. . . 219% | Freilassing(B.Reichen- | "München ‚(Ostbahn) » | 934 cklabruck ..... =» | 
Amstetten... . . » 1046 J | Rosenheim... . » 10:36 » 
Linz. Kr en — n 55Vın. Traunstein * ——— » ' 4 19 | Prien ro Noel Sie. IL Ver | > 10 88 > 
Wels Dar Sr 12, SU var Dar See 2 +12 35 | Prien . en er zer » 1 450 | Traunstein ER a er Tue: ‚1134 >» 
AllanE . 0... 0.0 EM | Rosenheim ... » 5% Freilassing(». Reichen- | » 
men — 8 München (Ostbahn) An 6 2 hall) . » 1201 Vın, » 
0A 


Ab. | | Salzburg ( (Zollreris.) An mw ı wien (Westhahnh.) An | 64 
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51 Münohen (Centralb.) » 6: 
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* H B 4 ” Im Winter bis Buchs, im Sommer bis Zürich. . 
7133 
2 a - 
BEER Zell am See. Hotel Kaiserin Elisabeth. 
iz 25 i er, Haus I. Ranges. Direct am 
s: 35 - * See gelegen, in unmittelbarer Nähe des Bahnhofes mit herr- 
; Ä 1 licher Aussicht, Eigene Hotel-Parkanlagen. Schwimm- und 
Badcanstal , Fischerei, Jagd-, Ruder und Bicyclesport, Lawn- 
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tennisplatz. Equipagen im Hotel. 
Josef Rathler, Besitzer. 
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für Reisegepäck und Möbeltransport, Packung 
und Lagerung. 0 0000000000 


'Hotel-Coupons, Reiseunfall -Tiekets, : 


Creditbriefe 
für in- und ausländische und überseeische Plätze. 
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Die oberen Strecken Dresden — Pillnitz—Schandau— Tetschen— Aussie — 
Leitmeritz bieten geradezu entzückende Bilder vom Schiff aus, ebenso ist 
die Strecke von Dresden thalwäıts bis Meissen von hervorragender land- 
schaftlicher Schönheit. 

Die Sächsisch-Böhmische Dampfschiffahrts-Gesellschaft, seit dem 
Jahre 1836 bestehend, vermittelt mit 40 Dampfern, welche einen Fassungs- 
raum bis zu 1200 Personen haben, ausschliesslich den Schiffsverkehr auf der 
ungefähr 200 Kilometer langen KElbstrecke Leitmeritz Böhmen) - Dresden— 
Mühlberg (Preussen) und berührt sämmtliche, für den Töuristen wichtige 
Stationen des böhmischen Mittelgebirges, der sächsischen Schweiz und des 
Meissner Hochlanden. 


Eilschiffe. 


Während der Hochsaison, Mitte Mai bis Mitte September, finden mit 
erstela sigen Salonbooten, welche mit Promenadendeck ausgestattet und allem 
Gomfurt versehen sina, Eilfahrten zwischen Dresden — Pillnitz— Pirna— Wehlen 
(Rathen)—Schandan— Herrnskretschen — Tetschen-Bodenbach — Aussig statt. Für 
diese Fahrten werden nur Fahrscheine 1. Classe ausgegeben. Der Verpflegun 
wird auf diesen Eilschiffen ganz besondere — widmet un 
wird auf denselben, ausser wie bei den andern Schiffen, à la carte, auch 
table d’höte servirt 


Personenschilffe. 

Dieselben sind theils für den Local-, theils für der L.angverkehr 
hestimmt und berühren in letzterem zwischen Dresden—Pillnitz nur die 
zrösseren Stationen. Für diese Schiffe werden Fahrscheine ]. und Il. Platzes 
auseereben: der Derk des ]. Platzes ist durch Sonnenzelt geschützt. Kinder 
zuhlen annähernd halbe Preise, Auch dies» Dampfer führen gute Restauration, 
welche zu jeder Zeit warme und kalte Speisen ä la carte servirt. Weine 
und Biere werden von nur ersten Firmen bezogen, 


Conceertschiffe. 


Während der Hauptsaison verkehren wochentäglich zwischen Dresden — 
Klein-Zschachwitz beziehungsweise Heidenau Concertschiffe. an deren Bord 
Militärcapellen concertiren 

Diese Concertfahrten sind bei Finheimischen wie Fremden sehr 
beliebt und bieten die angenehmste Gelegenheit, div schöne Umgebung 
Dresdens kennen zu lernen. 


Rundreiseverkehr. 

Die Coupons der Strecken Dresden— Pirna —Schandau— Tetschen- 
Bodenbach -— Aussig—Lobositz des zusammenstellbaren Kundreiseverkehres 
und diejenigen bis Aussig des feststehenden Berlin-sächsisch-böhmischen 
Rundreiseverkehres, ebenso die Coupons der Strecken Dresden — Bodenbach— 
Tetschen der Reisebureaux Gaze & Sons und Cooks & Sons in London 
berechtigen zur wahlweisen Benützung der gleichlaufenden Bahn- oder 
Sı hiffsstrecken. Ebenso die neueingeführten combinirten Rückfahrkarten der 
königl. Sächsischen Staatsbahn auf den Strecken Dresden—Bodenbach und 
l’resden—Meissen, 


Abonnements. 


Zur Bequemlichkeit der Fahrgäste und allgemrinen Verbilligung des 
Schiffsverkelires werden ausser Saison- und Monatskarten Kilometerhefte 
ausregeben, welche den unbeschränkten Verkelir auf der ganzen Schiffs- 
strecke gestatten, 


Eisenbahnanschluss. 


Die Schiffe verkehren an den grösseren Stationen (Dresden, Pirna, 
Schandau, Tetschen-Bodenbach, Aussig, Leitmeritz, Meissen und Riesa ih 
Anschluss an (lie Bahn. 


Zollgrenze zwischen Deutschland und Oesterreich. 


F Die Gepäcksrevision findet in einer für «ie Fahrgäste sehr bequemen 
Weise an Bord der Dampfer in Schandau statt und sind zu diesem Zwecke 
die Gepäcksstücke rechtzeitig bereit zu halten. 


Sächsisch-Böhmische Dampfschiffahrts-Gesellschaft, 
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Vorzügliche Küche, — Preise. 


Hotel Umlaut, schöne Lage, nächstes Hotel zum 


Bahnhof, Schattiger Garten. 


(Böhmen). 


Bodenbach 


K. k. österreichische Staatsbahnen. 
Kürzeste Tages-Schnellzug-Verbindungen zwischen 


WIEN—PRAG und umgekehrt in 5°, Stunden. 


Direote Wagen I., II. und III. Classe. — — Fahrpreise. 





Ab Wien (K.F.J.B.).. . 825 Früh Ab Prag K.F.J.B.).. 725 Früh 

An Prag (K.F.J.B,). . 248 Nachm. An Wien K. F. J. +.) . . 110 Nachm. 
Ab Wien (K.F J.B.). . 340 Nachm. |; Ab Prag (K. F.J.B). . 135 Nachm. 
An Prag (K.F.J.B.). . 929 Abends An Wien (K.F.J B.) . . 730 Abends 





K. k, priv, Österr, Norawest- und Südnorddeutsche Verbindungsbahn. 


. Schlafwagen zwischen Wien—Berlin und vice versa. 


Wien (Nordwestbh.) Ab 3% 


Wossek ‚An 
— „Ab 
Nimburg . An 


Tetschen (Zoll-Rev.) » 
Dresden (Altstadt) . An 
(Neustadt) A | 





Berlin (Anhalt. Bhf.) 2 1 


9 30 \ts. | Berlin (Anhalt. Bhf.) Ab 
Dresden (But) (Altst.) Ab 

3 0 Tetschen (Oesterr. 

329 Zoll-Rev.) . „Ab: 

54 Nimmburg . ‚Ab 

712 Wossek . An 

718 — ee, ara 

| 721 Wien (Nordwest- 
015 Im. Bahnhof) . ‚An 


741 Im, 


Verbindungen. — 9 Gross-Wossek, von und nach Reichenberg; 
in Dresden, von und nach Leipzig, Hamburg, Bremen, Köln u. s. w. 


Speisewagen zwischen Wien—Tetschen und vice versa. 





Wien —— ). Ab! 836 Im. J Berlin . . Ab! 800 Im. 
Znaim . . . . An 1000 Dresden (Altstadt) . » 1128 
_ ‚Ab 1026 | Tetschen . . Ab! 1256 \n 
Iglau ‚An 1218N\m. | Schreckenstein . . An 125 
— Fa . Ab 1220 a ‚Ab 1% 
Deutschbrod „An 1248 Lissa ‚An; 305 
— .Ab 1253 N . Ab! 306 
Czaslau „An: 150 Nimburg 2 ‚„An | 322 
Kolin .„An| 213 — — ‚Ab| 324 
.Ab 214 Gross-Wossek . An. 340 
Gross-Wossek .An, 224 — ‚Ab| 345 
— .Ab| 230 Kolin ‚An| 855 
Nımburg . .An! 246 BEER ‚Ab 356 
— . Ab 248 Czaslau a ‚Ab: 4% 
Lissa ‚An 304 Deutschbrod . ‚Ab 524 
— Ab 306 Iglau ‚An 52 
Schreckenstein . . An, 449 Be ‚Ab! 557 
_ £ Ab| 450 Znaim . . An 742 
Tetschen . . . . An| 520 — 0.0. .Ab| 747 
Dresden (Altstadt) . An.| € 653\m.| Wien (Nordwestb.). An | 929 Nm. 
Berlin 1030 


Carl _ Kraetschmer. 


Geschäft. Bodenbach und Tetschen. 


Zollwesen. 
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Spedition, Verzollung und _ Möbeltransport- 
Auskünfte über Fracht- und 
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Hötel 


PANNONIA 


Budapest, Kerepesi-ut 7. 


Hotel I. Ranges, im Centrum der Stadt, nahe zum Ost- 
& und Westbahnhofe, zwischen National- und Volkstheater 
« gelegen. — Elektrischer Strassenbahnverkehr nach allen 
c Richtungen. Entsprechend den strengsten Anforderungen 
€ der Neuzeit mit grösstem Comfort eingerichtet. — 130 Zimmer, 

Badezimmer, prachtvoller Lesesaal, grossartiger glasgedeckter * 
C Wintergarten, elegante Spelse-Säle und Extrazimmer (Chambres 
$ separees), Kaffeehaus. Elektrischer Personenaufzug (Lit). 
° Telephons. Ausschliesslich elektrische Beleuchtung in allen 
Räumen des Hauses. 

Corridore, Stiegenbaus, Vestibul und mn sind 
J mit Lufthelzung versehen, 


c Vorzügliche Küche. Mässige Preise. 


Friedrich Glück, 
Eigenthümer. >) 
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Cesterreichische \ 


Eisenbahn-Verkehrs-Anstalt 
WIEN 
I. Bez., Volksgartenstrasse Mr. 3. 
_ Vermiethungen von Specialwagen aller Art | 


SPECIALWAGEN 


| ‚ mit hermetisch verschliessbaren Thüren zum Schutze vor 
Feuchtigkeit. 


Wagen mit grosser Ladefläche und grossem Laderaum, 


— — — 4 
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| Erste k.k. priv. 
Donau-Dampfschiffahrts- 
— Gesellschaft. 


Regelmässiger Personen- und Güterverkehr aut 
der Donau mit 187 Dampfern, davon 54 Passagier- 
dampfer und 2,6/7.86; Passagieren. 


Fäßlicher Personendienst 


zwischen Passau—Linz— Wien und Budapest, Anschlussfahrten 
ab Budapest nach Semlin—Belgrad— Orsova (Eisernes Thor)— 
Turnseverin—Giurgevo— Rustschuk — Galaz ım Anschlusse an 
dıe seedampfer der Linien nach Constantinopel, der Levante 
und Odessa. 


Berühmte Donaupassagen 


zwischen Passau und Linz, Linz — (Grein — Struden— Wachau) — 
Wien, von Wien nach Budapest (Gran -Visegrad), Budapest — 
Semlin—Bäziäs—Orsova (von Bäziäs abwärts die berühmteste 
und seheuswerteste Strompartie Europas, ohne gleichen 
am ganzen Continente, das Eiserne Thor) etc. 

Vorzügliche Restauration an Bord, elektrische 
Beleuchtung, Herren- und Damen-Sehlafsalons, Speise- 
säle, Rauehsalon, Damensalon ete. Table d’höte sepa- 
rate Cabinen auf den Passagierschiffen. 


Rundreisehefte: 


Die Rundreisebillets der Strecken Passau — Linz — Wien— 
Pressburg — Budapest— Semlin— Bäzias—Orsova — Turnseverin 
—— gelten auch ohne Aufzahlung für die Post- 
scnilie. 


Donauführer, Fahrpläne, Auskünfte aller Art ertheilt 
prompt und kostanlos die gefertigte Direction, 


WIEN 1901. Die Direction. 
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SPEDITION- HAUPTAGENTUR AGENTUR 
er er 
Dampfschiflahrts-Gesellschaft Deutsch-Ost-Afrika-Linie 
des Vesterr. Lloyd in Triest für die Schweiz, Vorarl- 
für die Schweiz, Vorarlberg uni berg und den District 
das Bodenseegebiet Lindau. 


Otto Haller & Co, rl“ 


BREGENZ 


Buchs, Romanshorn (Schweiz), Lindau (Bayern). 
Spedition, Sammelgüterverkehr und Lagerung. 


Oesterreichisch-schweizerische Grenzzollbehandlungen. Agentur der k. k. 
priv. Südbalın-Gesellschaft für die Brenner-Linie. 


Specialverkehr über Triest, Südamerika und Australien. 
Specialverkehttr _  Sammeldienste 


nach Wien, Ungarn, den 
Donauländern, Böhmen u. 
Deutschland (Hamburg). 








von der Schweiz und Deutsch- 
land nach Triest mit regel- 
mässigem Korn, Vierer 
nach der Levante, Hem Orient, Transporte 
China, Japan, Afrika, Au- zu festen und billigsten 
stralien und Südamerika, — Uebernahmspreisen von und 
Indien. nach allen Richtungen. 


Telerranım -Adresse für sämtliche Niederlassungen: Hailer. 
Teipehonarschlüsse bestehen bei säminttichen Niederlassungen. 


ET Wen Em Em We BEN TEE Wann 78 WER Fun Kam Du | 
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Ungarisch-kroatische See-Dampfschiffahrts-Actiengesellschaft, Fiume, 


Regelmässiger Yampferdienst ab Finme, 
Verkehrsgebiet: Quarnero, Istrien, kroatische Küste, Dalmatien u, ltallen. 


Coursdampfer: 
nach Abbazia jede Stunde 
» Lovrana dreimal täglich 
» Pola viermal in der Woche, am Donnerstag Eildampfer 
hın und zurück 
Lussinpiceolo dreimal in der Woche, am Samstag 
Eildampfer hin und zurück 
kroatischen Küste täglich 
mehrere Dampfer, darunter einer bis Zengg, zweimal 
nach Cirkvenice 
Dalmatien (kurze, geschützte und angenehme See- 
iahrt), täglich ein Dampfer, darunter nachstehende drei 
Eildampfer per Woche: 
„Hungaria‘“, Abfahrt von Fiume jeden Sonntag um 1 Uhr Früh: „Pan- 
nonia“, Abfahrt von Fiume jeden Dienstag um 10 Uhr 30 Minuten vor- 
mittags bis Cattaro, Fahrtdauer 26'/, Stunden; „Pannonia“, Abfahrt von 
Fiume jeden Freitag um 10 Uhr 30 Minuten Vormittags bis Gravosa 
(Ragusa), Fahrtdauer 22 Stunden, 
nach Italien (kürzeste und billieste Keiseroute zwischen 
Ungarn und Oesterreich) wöchentlich drei Eildampfer 
nach Venedig und Ancona. 


im Centrum der Stadt und 
direct am Hafen gelegen 


Hotel I’Europe 


Dampfer modernster Construction, grosse Salons, Damensalons, separute 
bequeme Schlafeabinen, grosse Promenadedecks, elektrische Beleuchtung, 
vorzüglich" Kestauration, gute Bedienung und alles, was sonst noch zur 
comfortabilen Reise gehört. — Fahrpläne und Coursbücher werden bei 
allen Agenturen und gesellschaftlichen \ ertreiern gratis vertheilt. — Genaue 
Fahrordnung ist auch im Waldheim's Conduct"ur Nr. 593—605 enthalten, 





HOTEL SUSAK seı FIUME. 


In schönster Lage. bei der neuen Post, mit allem Comfort, Telephon, grossem 
Salon für Goncerte und Theatervor=tellungen, Badezimmern. Caie-Restaurant, 
deutsche und italienische vorzügliche Küche, Budweiser Bier, vorzügliche hiesige 
und dalmatinische, Istrianer Weine. Elektrische Beleuchtung, grosser Sommer- 
garten. Kegelbahn, l,awntennisplatz. Omnibus zu allen Zügen. Civile Preise. 
Jean Primozie, Hotelier. 


* 








Florian Rossbacher’s 













Carl Steinwasser’s 


echte Vanille - Oblaten 


sowie 


Oblaten für Diabetiker. 
Karlsbad, „Haus Kiew‘‘, Laurenzigasse. 


In Fiume einziges Hotel I. Ranges 








REISE-REQUISITEN- FABRIKANT 


JOHANN SCHOLZ 


Fabriksniederlage und Werkstätten 
.wriien, IV Freihaues 1ı HKof 
Filiale: | 
wien, |. Seitenstettenganae ir. 5, 
Ecke der Kohlmessergasse, 
Naglergasse 6 nächst dem Graben. 


Mitten zwischen den Hotels 


Oesterreichischer Hof, Habsburg 
und \ etropole gelegen, besonders 
den P. T. Fremden bestens em-, 
pfohlen. Erzeugt alle Gattungen 
Herren- und _ Damenkoffer, -owie 
auch alle Sorten Musterkoffer, 
welche in grösster Auswahl stets 
am Lager sind. Auch werden alle 
Reparaturen angenommen 

Wiens billigste, beste und um 
erkannt solide Einkaufsquelle 








IG. DUNGL’S — — 


=HOTEL WANDL= 


WIEN, I. Petersplatz 12. 


Lift, elektrische Be- Im Centrum der Stadt. 
leuchtung. o o Civile , Familienhaus ersten | 
Preise. Separees für | Ranges. Feinstes Re- 
Hochzeiten, Clubs etc. staurant. “SU x ER 
Vereinslocalitäten. oo 





















Dr. Sedlitzky, K. u. K. Kofapotheker 


Salzburg, Ludwig Victor-Platz. 


Alle Bedarlsartikel für Photographie. Gasteiner Zirbelkiefer. Waldluft. Haar- 
* Nadali⸗ ahlett« nt aus Halleiner Salin« Tnhalatinns-Pastillen. Täglich 
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ir | Ranges. Feinste Ma viele Jahre verlängert wird und essieg De a nei 

| län t d 
staurant. M angriffe sehr wisksum — —— * 
— — — . Prospecte und Atteste gratis und franco. Ri 
— en . x Post-Probeflaschen à K 3'110 franoo x 
RN — — * — “ — * 
2 Carbolineum-Fabrik R. AVENARIUSK 
u. d. Aofapoliet Amstetten — 
‚uh x en, N.-Oest. Wien, ill, Hauptstr. 18. [6 
dwig vi ctor-Platz. . Telephon Nr. 6873 —* 
J — rs 





ö u 
Gasteiner Zirbelkiefer. Ba 
Inbalations- 
|, Yerbandstoffe el‘ 


Saline. 


e Arıke 


I< 
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a | >%, ’n 
Geschäjts- 

gründung 1817, 


Telephon 3160. 


mu 





. Claviermacher « 







vI. Hofmühlgasse Nr. 3 


Station «Pilgr: umpasse» dor Stadtbahn. 









Kammerlieferant Ihrer k. uw.k. Ho- 
heit der durcht!. Frau Ershersogin ul 
Mari ia Im marulate, . 








Prämilirt mit zahlreichen goldenen und 
sildernen Medaillen. 









Telephon Nr. 9982. 


Restaurant ersten — 


„Deutsches 


Besitzer: Friedrich Kargl. 


Wien, I. Stefansplatz 4 


hinter lem Stefansdome. 
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Rohrbeck, Wien, w u, 25. Kunstverglasungen. 


| | Graveure: 
Braun Carl, Nachfolger Rudolf Lang, Wappengraveur. Ausführung 








prompt und künstlerisch. Wien, I. eg) e ll. 
— Joh — Wappen, Schrift und Stanz 


ien (Centrum der Stadt), I. Neuer 
. Neu a Altberühmtes 
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Joh. Becher. Ber öl mter Magent 
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Den P. T. Lesern sind diese Adressen bestens empfohlen. 





Maler: 


Falkenstein Ad. K. und x. Hofatelier für decorative Malerei 
profaner und kirchlicher Art, Wien, VIII. Josefstädterstrasse 29. 
Wild & Weygand (Inh. Paul Weisse), Wien, IV. Schönbrunnerstr. 2. 
Sgraffito- und Frescomalereien in künstlerischer Ausführung. 
Angelo della Pietra, Klagenfurt. Imitation eingelegter Holzarbeiten 





Malrequisiten: 

A. Chramosta’s Nachf. M. Darnaut, «Z. Stadt Düsseldorf», Wien, 
I. Kärntnerstrasse 44. Specialgeschäft f. Maler-, Zeichen- u. 
Schreibrequisiten. Vollst. Einricht. f. Ateliers u. Studienreisen. 
Gegr. 1857. 

Wien, I. Tegetthoffstrasse 9. Specialitätengeschäft für Malerei, 
Brandmalerei und Laubsägerei. Bier & Schöll. Alle Neuheiten. 

Metallwarenfabrik: 

J. Schweiger u. Ed. Foest. Eigenth.: Josef Schweiger u. Ed. Foest. 

Chef: Ed. Foest. Bügeleisen, Leuchter, Mörser, Brunnenstiefel, 


Kirchenleuchter, gepresste Aluminiumschlüssel, Phosphorbronze 
für alle Zwecke. Fabrik u. Niederl: Wien, V. Schönbrunnerstr, 34. 


Möbel: 
Brandt & Grünholz, Wien, II. Praterstr. 50. Wohn.- u. Hoteleinricht. 








Möbel aus gebogenem Holze: 


Gebrüder Thonet, Wien, I. Stefansplatz, Ecke Brandstätte, Grosses 
Verkehrshaus, Fabriken in Oesterreich-Ungarn, Russland, 
Deutschland. Eigene Verkaufsbäuser in allen Städten des Con- 
tinents und in New-York. Nur gediegene Fabrikate. 


Möbeltransport-Unternehmungen \ 
Ludwig Bendl, Karlsbad, Bahnhof. Möbeltransporte, Lagerungen. 


— Oblaten. 
(Siehe Karlsbader Oblaten.) 





Oefen: 
Hardtmuth €. & L., Thonöfen, Wien, I. Franzensring 20. 
Optiker: 
Schwarz Alois, Optiker und Mechaniker, Wien, IX. Spitalgasse 1. 
Fabrik und Lager aller optischen und physikal. Instrumente, 


künstlichen Menschenaugen und Speeialitäten. Eigene optische 
Glasschleiferei nach Metersystem. Bestens empfohlen, 
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s er. München. Vorzügl. Küche. 


E ee allee, R 





t. Schneider. Sommer 
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> Den P. T. Lesern sind diese Adressen bestens empfohlen. 


Weigl, Dreher-Park, Wien-Meidling, Stadtbahn-, Tramway-, 
Omnibusverkehr, Concerte, ausgezeichnetes Restaurant. 
Caf6-Restaurant Stadtsäle, Innsbruck. Haus I. Ranges. Rendez- 
vous der Fremden. Prachtvolle Terrasse und Alpenpanorama. 
Vorzügl. Küche u. Keller. Concerte. J. Rechzügel, Restaurateur. 


Schreib- und Zeichenmaterialien: 
J. Luzansky, Wien, Wiedner Hauptstrasse 29. Reichhaltiges Lager. 





Specereiwaren: 
Carl Aue (Leop. Binder's Nachf.), VI. Gumpendorierstr, 16. Gegr. 1832. 








Spediteure: 
Ludwig Bendl, Eger, Bahnhofstrasse. Commission, Assecuranz. 


Otto Hailer & Co., Bregenz. Sped.-Hauptagent. d. Oest. Lloyd etc. 
E. Pirona, Görz, Corso Giuseppe Verdi 34. Möbeltransporte. 








Stickereistoffe: 
Stefan Bors, Wien, I. Tuchlauben 5 und Ill. Hauptstrasse 57. 


Uebersetzungsbureau: 


Erstes internat. Uebersetzungsbureau für alle Sprachen u. Fächer. 
Wien, I. Fleischmarkt 10. Gegr. 1880. Inh. u. Chef Ed. Wolschan. 








Vergnügungslocale: 


Brady’s Wintergarten, Wien, I, Ballgasse 6. Concert, Natursänger, 
Jodler etc. Jeden Abend a Hetz, a Gaude bis in der Fruah. 

Il. Cafe im k. k. Prater, Hauptallee. R. Schneider. Sommer 
täglich Militärconcert. 

Soflensäle, Ill. Marxergasse. Director Baumgärtner. 

Rieger’s 3-Engelsäle, IV. Gr. Neug. 36. Vorz. Küche u. Getränke. 

Weigl, Dreher-Park, Wien-Meidling, Stadtbahn-, Tramway-, 
Omnibusverkehr, Concerte, Carnevalsfeste, im Sommer Varieté 
und Parkfeste. Kl.-Schwechater Bier, Eigenbau-Weine, 


Versatzamt: 


Verkehrsbank, k. k. priv. allg., I. Wipplingerstrasse 28, I. Renng. 18, 
Filialien: VII. Kaiserstrasse 44—46, IV. Margarethenstrasse 25. 





Versicherungsgesellschaften: 


Assecuranzgesellschaft, Erste ungarische allgemeine. Garantie- 
fonds übersteigen 45,400.000 Kronen. Generalrepräsentanz fü: 
Oesterreich: Wien, I. Kärutnerstrasse 34. 
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Inſeraten⸗Sachregiſter. 


Dieſes Regiſter bitten wir als gewiſſenhaft zuſammengeſtellten 
Bezugsquellen ⸗Anzeiger Wiener und auswärtiger firmen im Bedarfs— 
falle benützen zu wollen. Da die einzelnen Branchen in dieſem Regiſter 
ſtreng alphabetiſch geordnet find, jo iſt dadurch die Auffindung einer 
gewünjchten firma weſentlich erleichtert. 
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Aetherische Oele und Essenzen. 


Links & Rosola [Brünn] 3... 00...% a a 66 
Akademie für Zeichnen und Malen. 
E. ©. Simonson-Castelli (Dresden). . » . 2 2 2220 0. 79 
Apotheken. 
W. Twerdy, Apotheke «Zum goldenen Hirschen» . . . .. . 396 
Grobstein's See-Apotheke (Gmunden) . x. 2 22.20. . . 397 
J. Purgleithner (Graz) .. 2.222 397. 
S. Mittelbach, Krebsapotheke EN EEE res * 
Dr. Sedlitzky, k. u, k. Hofapotheker (Salzburg) . . .... . +32 
Salyator-Apotheke (Bruck a. d. Mur) . . 2.2.2.2... u er 45 
W. Twerdy, Apotheke «Zum ie Hirschen» Rückwärtiges 
(Salmiakbonbons) . . x 2 22.2 .. ————— 
V. Trnkoezy (Hübneraugenpflaster) . . 2.2 22.. —— 
Aufzüge. 
Theodor d’Ester ....... a et ——— ... 884 
Bade-Apparate. 
Karl Becker (Wellenbad-Schaukel). . . 2 2 222 2.0. 8 
Bäder. 
Dianabad. .. .. . .» Ber re a a 23 
Draubad (Vulach) ;- 2 wu u a ae en a ea BE 
Könsgsbad {Prap) » 5.3.4. 0 wen 667 
Blumen, 

Josef AMBlleR, =... 5 Sr 8 
Martin German (Triest) . ..... Re ti 51 
Blüthenduft. 

Robrbeck's Nachfolger (Trianon). . . x» 2.2... FR 8 
Borlan (Cosmeticum). 
Hirschen-Apotheke (VIl) . . .. » 2 222 een. 396 
Brandmalerei. 

Biss El u 2:5 0% ee er ee a 14 
Brauerei. 

Actien-Brauerei (Prerau) . . . » 2: 2m. a 66 
Bronzen. 


Produetiv-Gesellschaft .. . 2.22 een. —2 


* Rother Druck, 
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Buchbinder. 
Hermann Scheibe, k. u. k. Hofbuchbinder . . .. ..... 19 
Buchdruckereien. 
SIODBBE SEBGBEE 36 
121717 ER NEE 111 38 
Gesellschaft für graphische Industrie...» 22 2.200. 41 
Bücher. 
a RE E 27 
5 Frege & Berl: 2 2. nn sc nenn ne 29, 30 
WERGIEUNEER A BUBBIENG 87 
Cafe». 
GH SERUISBBEBDIS ae ee 8 
Caf& Austria, Mariz J. Fogler (Bruck a.d.M.). ...... 45 
URIE BRIRSIHOE 46 
Cafe und Conditorei J. Strehly (Graz) . . ... 222... 46 
Gele Breit (Wilsch) 2 2. 7 e2.. 2. 00 0 ns 62 
Cafe Central, Peböck (Dresden) . . . . . ». 222020. 79 
Rückwärtige 
TE 49. EEE BEFBENGERREL ER TER FOATER EEE Vorsetzblatt 
erste Seite 
Canadische Eisenbahn. 
Canadian Paeific Railway. . -. . 22.220000. 93 
Carbolineum. | 
SOTREIUR *38 
Claviere. 
TS 12), ER EEE RE ee »34  - 
CE MIGEIBOR 23 
Beni = 88 
Curorte. 
JJ 44 
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Gar Brumpendon 60 
POHSCDRCH TWErBER).. 2. u. 0 ee a era te 61 
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ENT ei.» AGBS 69 
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Gesichts-Creme. 


Rudolt Schober 0 cu 0 am 0 ne see 4 396 
Geschäftsbücher. 
Ruaolt Strslan..: 0 34 
Glasmalerei. 
Bar N a ee a 86 
Glaswaren. 
E Bakalowis’ Böhse 22 2 sc. a u a a 33 


® Rother Druck. 





Handschuhe. 
(Gustav Pirker's Sohn, Fritz Pirker 
Josef Blahaut , a Kıra 


Häkelarbeiten und -Musiter. 
Stephan Bors (Wien I. und IIl.). 


Herrenschneider. 
Franz RBubafek 
Salatsch & Sohn 
Sohr & Menner 
Alexander Sohr 
Holzschnitte. 


Karl Maria Nowotny. 


Hotels. 


Hotel Bellevue Dresden}. 

Hotel Meissi & Schadn., 

Hotel Krantz . 

Hotel Franz Lukas (Selzthalı : 
Hotel Kaiserin blisabeth :Zeil am Ir e). 
Hotel Bahnhof (Glauderf). 
Hotel Franz Josepns-Bahn 

Hotel «Prag» (Prerau, . 

Hotel Pannonia (Budapest) . 

Hotel Susak (bei Fiume) 

Hotel Wanul (lenaz Dungl‘. 

Hotel «Victoria» (Josef Haagen) . 
Hotel Kummer RT 

Hotel Wieninger . 

Hotel Weissınayer (Hütteldorfi. 

Hotel «Post» (Bruck a. d. Mur) 

Hotel Bahnhof (St. Pölten) . 

Hotel «Klephant> (Graz: 

Hotel «Mohr» (Marburg) 

Hotel eErzhberzog Johann» (C li) 

Hotel Südbahn (Rich, Puhr, Gürz), ; 
Hotel Tirmann (Abbazia) . . — 
Hotel Volpich (Triest) 

Hotel Atlanta (Lovrana) —F 
Hotel Sandwirth (Venedig) . . 

Hotel gold. Schiff (Linz) . . .» 2... 
Grand Hotel «Europe» (Fiume) . . . . 
Hotel Kaiserkrone (Urfahr) . . 

Hotel Mirabell : Franz Mayr, Salzburg) . 


-unde 717 
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Hotel «Römischer Kaiser» (Salzburg; — SE er — 
Hotel «Louisenbad> (Carl Schierer, Reichenhall 7 . BEER. 
Hotel «Pinzgauer Hof» (J. Ertl, Zeil am See!. . 2.2.2.2... 58 


Hotel «Stadt München» (Innsbruck) I dran 66 
Hotel Electra (Zoll am See) ! . 2.2 KK m nn nn. 58 
Moser (Klagenfurt). . . » CK 2 2 2 nm ren... 59 
Hotel Tarmann (Villach) . . . 2... 2. 2 2 nenn. 6 
Hotel Mörtl (Tarvis) . Eee Br a ee, ne San A 
Hotel Schnabiegger (Malborghet). EEE EEE RE SR . 
Hotel .Lonisenbad» (Veldes' . oo. a a m mn 
tlotei Maliner (Veldes; . . . . be ne A ren A SE 
Hotel Mallner (Veldes) . . . 6 
Hotel „Schiff: (Aussig) . . rien 0 (08 
Hotel «Walhalla» (Marienbad). ee ee |) | 
Hotel «Eng:ischer Hof> Marienbad) . er ee at — 
Haus «tiutenbergz, Villa iAarienbad! ee ee ar 
Hotel «National» (Karlsbad). . . . . ee ar raten I 
Hotel Kroh, Donau {Karlsbad . . : : 2. NT N 2 nn. 92, 
Haus „Theresienhof» Karlsbad). . . 2 v2 2 2 2 mn. 14 
Hotel «Europäischer Hof» (Karlsbad. . . 2 2 2 2 2200. ,74 
Hotel Savoy-Westend (Karisbad). . . 2... nen. id 
Villa Dr. Schnee iKarlsbad). ©: . 2 2 2 2 nn nn nn. Tb. 78 
Hotel «Metropole > (Barlsbad’ . . RER Er EN 
Hotel «Weisses Ross», (Fibogen, Hans Matschek). . . . .. 
Hotel Hübner (Franzensbad' . 18 
Motel und — «Drei Kaben \Dresden) ee SE 
‚Zum gold. Kreuz» /Narahı ., 20 20 Nor nn. BR 
Hoiel Beainix . 2... TE are 
tioiel Bristol» . . I u NE... 
Hofei . Stadt Frankfurt» . er —— 
Pension »Waldiriede (Bodersdorf, Ossiacher Ser) . nn. - Ban 
Hotei «Erzherzog Franz Ferdinand» (Bruck a. d. Leitna. . . 92 
Holel Cur-Casino TArto) u 44 en en BEE: 
Pension Baelmeiss (Brixen). . 2. 2 2 mn nn. .. 94 


; * * kwa rſiue 
Pension «Villa Jeanette» {Ahbbaziaı . 2 Varséte at: 
‚zweite Seit: " 
Huimacher. 
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Seile 
Jalousien und BRouleaux. 


Bi DOHRIEIE: 3-4 ce a ee er ee ee 
Juwelen. 
V. Mayer's Söönec... 5 
Kalodont. 
Karlilsbader Englischbitter, 


Rückwärtiges 


Joh, Becher (Karlsbad). . . . 2 2 2 2 2 2 2202. Vorsetzblatt 
erste Seite 


Kremser Senf. 
J. 6. Hietzgern (Krems) : . » 225.» 02 e  2..: 42 


Koble. 
SC FHIDE IA BIER > 5 cu ar ee re ee 
Kunsthändler. 


Hrliudor /Machts »- 2. 0-2 Sa a en > 


Kürschner. 
ONE rau ee ee. A 


Laubsägen. 
BIER SCHON 2 4-4. 00 Ga en a a ee MB 


Lawn-Tennis. 
Gebrikler ZBoneE. „2.4 00 ee Bee, AR 
Lederwaren (kunsigewerblich). 
Paut POIBEK. 2 a a were na are BR 
WERDE 6 
Lehr- und Erziehungsanstalten. 


Scbülerheim (St. Pölten‘ . . » 2. 2: 2 2 2 2 2 2 m 2 2 2 #8 
Rodre (Anlzbare).e ren 


Lichtdruck. 
Liehtdruek-Anstaltt. ar hl 
Liebhaberkünste. 


BiBEE SCHBl 5 5-2 a ee eier RM 


truck. 


Orientalische Luxusmöbel. 


Rduard Janeczka . . > Ir re er ee er BR 
| -ziehungsanstalten- 
’ Orpheuın. 
M, B. Lautzky, Budapester . . . . . u en — 
id k Papierspitzen (Cigarren). 
iehidrüuch. | | 
jehte J De a a SE En N Er ln ee 
Parfumerie. 
sherkiimnste. f «Hygienique> ER RR EEE a 


* Rother Vruck, 





Patente und Privilegien. 
Ing. H. Schmolka (Prag) . 


Pensionat für Knaben. 
Christliche Schulbrüder (Strebersdorf) 


Petroleum. 
Leopold Binder . 


Photographen. 
Charles Scolik, k. u. k. Hof- und Kammerphotograph 


Charles Scolik. k. u. k. Hof- und Kammerphotograplı . 


Photographische Artikel. 
Dr. Sedlitzky (k. u. k. Hofapotheker Salzburg) . 


Pilsner Urquell. 
Bürgerliches Bräuhaus (Pilsen) 


Placataffichirung. 
M. Sinsler 


Porzellaumaler. 
Anton Hofmann (Karlsbau\ . 

Pumpernickel. 
K. Schmelzer (Elbogen) 


Rahmen und Leisten. 
L. Krenn . 


Reinigungsanstalt. 


«Vindobona>» 


Reisebureaux. 


Universal-Reisebureau . 


BReiserequisiten. 


M. Würzl & Söhne 
Anton Jäger 
Hermann Kramer . 
Joh. Srholz . b 


= Druck. 
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Restaurants. 
Mitzko (Schottenthor) . . . EEE äussern 
Restaurant Hopfner .. ..... rin a 3 RE € 
Meıssl & Schadn . . . EEE OT 
Friedrich Kargl «Deutsches 22 2 2a 0000 U 
Josef Zeininger «Zur Heumühle> . . TEE, 
Kellerei zu St. Stephan UPRIeIM — .'. ... 2.018 0 MB 
Weigl’s Dreher-Park . . . u — a ir *42 
Krischke (Kulowratring) . ei — 
W. Baier (Dreher's B erhall: ) a Du a 
Julius Behr . ae — 
V. Schnitt «Zur weissen Row» 
«Zum rothen Igel» (A. Mord) . 
Kluner. . an 8 Es en ie 
Rudolf Sulke «Zum Bazar. . . — 3. we 
(U: EREHEREEN wa aa aa au MW 
«Gold, Sieb» (J. Maresch) . . rer 
Restaurant «Kathhaus> (J. Gruber, Korneuburg) an 4 
Stiftskeller (Klosterneuburg). . . . . —— 41 
Harzberg bei Vöslau (L. ; oe We 
Schwechater Bierhaus (Graz) . Eee Bade u 
Grand Restaurant Wieninger (Triest). De er E .. 
Grand Restaurant Al Teatro —— —— me wo 
Stieglkeller (Salzburg) . . ee —F 55 
Siadtsäle (J. Rechziegel, Innsbruck) RR u — 
Deutsches Cal& und Kestaurant (F. Steden, Innsbruck). re A 
Steirische Weınhalle Franz Roth (Klagenfurt). ne 
Taterner (Villach) 4 ERY 61 
Franz Geitner (Brünn) . . Sau Dee 
Schlimp (Studentenheim, Prag) ... a 67 
«Posthof» (Pilsen) . . 6% — 6 
Cursalon Zischka (Marienbad). . i ws a 69 
Gurhaus und Stadıpark (Karlsbad). . . . 74 
«Hans Heiling» (bei Karlsbad). . . . . ta Be 
Alt-Pilsenetzer (Georg Kremslehner) . . . . ae 
«Grosse Tabakspfrife» (Alois Lackner) . . . . 2 22200... 88 
G. Adlwansteiner «Zum Grundstein». . . . 2... ae 


- 


Süchsisch-böhmische Dampfschiffahrt. 


Leitmeritz— Aussig—-Dresden . . - » » 2 2. en. 0. 20, 21 
Schafwollgarne. 
Seakan Boss {Wien I: und TI): ne a Ei a l 


Schreibmaschinen. 


Bir Beben 5 


* Kother Mruck. 
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Schuhmacher. 
Rupert Lehr 
Severin Hepnar . 
Job. Schifbenger. 
Schwechater Bier, 
Anton Dreher :Kl.-Schwechat). 


Seereisen. 


«Adria». . . 

Üesterr. Lloyd. 
Navigazione Generale Itananı. 
«Ungaro-Croata> (Fiume) . 

La Veloce (Genua). 


Senf. 
J. G. Hietzgern ı Krems) 


Singer’s Original-Nähmaschinen. 


Nähmaschinen-Actiengesell-chaft. 


Somatose, 
Friedr. Bayer & Co. . 
Sommerfrische. 
Seehof (Millstäiter See‘. 
Speditionen. 


Otto Hailer & Co. (Bregenz) 
Th. Bindiner rar j 
E. Pirona (Görz). ; 
Ludwig Bendl (Karlsbad) N 


Speisepulver. 
Dr. Gölis . 
Sportartikel (Pferdedecken ete.). 


Hermann Hofmarın 


Sprudelstein. 
Karl Tschammerhöll (Karlsbad) . 


Stickerei-Stoffe. 


Stenhan. Bors (Wien I. und IIl.:. 


'her Druck. 


6 


(Google 


Tapezierer. 
Franz Dietl (Ideal-Sophabett) . »- - » 2 2 22 rn nn. 21 
Theer- und medicinische Seifen. 
G. Hell & Comp. (Wien und Troppau). . .. 2:2 222.0. 84 
Thierschutz-Verein. 
Ben ai ii Bea Fi 39, 40 
Tropon. 
BE 2 a a Er ran 89 
Turngeräthe. 
Proiis ERERBIE: 3 u 0% aa ea a ni 86 
Uhrmacher. 
N A 87 
Uniformschneider, 

Sohr & Menner . . . . ee ee 
ANERENE BOB u: u una Erni RE — — — 39 
Vaseline-Präparate. 

G. Hell & Comp. (Wien und Troppau). .. . . . 
Versicherungs-Gesellschaft. 

«Riunione BEE 5. Eee u ey 11 
Wasserheilanstalten. 

De Ba DEAN + rer na 
Dr. Paalen (Eggenberg). . : .: . Guru 
Riesenhof bei Linz .. ... . BEE a 
Dr. Otte 4. ugsenbere (Briten): = + 7 an meh 94 
Wäsche. 
is. EEERTETTIRTT TE 6 
iS: ERBEN u 5 u aa a a a a a a a —— — — '33 
Wechselstuben. 

Schelhammer & Schattera . .. 222 202... — 6 
Wiener Bankverein. . . . ie er EFT 
a — — a er 
K. k. priv. Allgem. Verkehrsbank . . 22202200. 10 
a ee a are a 10 





* Rother Druck. 





Weinstube und Delicatessen, 
Heinrieh G. Pütz, Karlsbad 
Weinhandlung. 


Josei 4. Weisser 
F. Roller ii »teibuch 
Kokkelkoren & (io. 


Wildleder-Gesundheitsartikel. 

Josef Blaharı’ 
Zahnärztliche Ordination, 
xıtelier Barer. 
Zahm-Latvwerge. 

W Twrran. Apotheke «Zum zoid. Hirschen». 

Zahnpulser und Zahnwäasser. 
Osun ‚Arion Jd. Gzerux 


Zeitungen. 
Wiener Allseme ne Zeitung. 
Oesterreichische Voikszeitung 
Zeitungsanusschnitte. 
«l)iı-" Vor» 
Ziukographie, 


Ad. Weimwtrtuer. 
J. Sztranyah 


Zither. 
Karl Kirchner . 


Zuckerwaren-Fabrik. 


D. Yilmann's Sourne , 


Zwiebsck. 
Anton Kunz Karlsbad 


nt 
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10 
Ir 
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— WIEN 


I. Tuehlauben 5. — Filiale: III. Hauptstr. 57. |< 
at 


— * Gegründet 1785, — 


— Neuheiten 


in vorgezeichneten, angefangenen und fertigen 


I 
NE AT 


4 


=! Damen-Handarhaiten x x «x 


K. und k. Hoflieferanten 


M.WÜRZL&SÖHNE 


Fabrik von Reiserequisiten und 
praktischen Galanteriewaren. 
KARLSBAD, Markt, 

Haus «Drei Lämmer>, und WIEN. 
Gegründet 18839. 


M. WÜRZL & SONS 


Manufacturers of travelling requi- 
sites and usefu. fancy-goods. 
KARLSBAD, Markt, 

Haus «Drei Lämmer», and VIENNA. 
Established 1889. 
Seheveningen höchster Preis. 
Chicago 1893 ausgezeichnet. 
Paris Goldene Medaille. 














| J. Salatsch & Sohn 


Tailors 


| WIEN, I. Petersplatz æ « 


Eingang Goldschmidgasse Nr. 10. 








| Englische Herren-Costüme ee  «& 
| cc ce we Jagd- und Sportkleider. | 


ee 





” JOH. KREMENEZKY ® 


Wien, IX/,, Eisengasse Nr. 5 


FABRIK FÜR ELEKTRISCHE GLÜHLAMPEN 
mpen a zenstärken und | 


| Glühlampen aller Spannungen, Kerzenstärken 

Fassungen, Oekonomie 2—3"/, Watt. | 

Specialität: | 
„Spar-Glühlampen‘' und „‚Hochvoltige Lampen". 


Export nach allen Ländern, 




















8 Original Pilsner Bier 
Die besten Inn und Ausländer Weine 


Rendezvous der Fremden 


& und Einheimischen. 


oO 


«e Elektrisch beleuchtet. « 


« Neu renovirt. & 


000 


Anerkannt gute Küche 
und Getränke bei & 
civilen Preisen. # 3 t 












Specialität in | 
= Wiener Miedern = 


Feinste "Austührung bei verbältnismässig billigen Preisen. 
Näheres im Prospect. 












System Ad. Wilb. Schack 


| vom k. k. Handelsgericht beeideter Schätzmeister und 
Sachverständiger in der Miederfabrication, 


| Wien, I. Giselastrasse 4 


nächst der k. k. Oper. © (Auch Haltestelle der Stadtbahn, Karlsplatz.) 






ee 
| 
V. Maner's Söhne 


f. und k. 


Hof: und Kammer: Juweliere 


Wien 


1. Stod:im:Eijen-Plaß Ar. 7. 





CARL WITTENBURG 


Wien, IV. Hauptstrasse 
(Paulanerhof, vis-a-vis dem Habighof, nächst der Paulanerkirche). 
Bedeutend vergrössert. 


Grösstes Lager 
in 


Herren-Modewaren. 


Specialist 
in 


Herrenhemden. 





Stets Neuheiten in 
Oravatten, Glao6- und Trioothandsohuhen, Tasohentüohern, Hosen- 
trägern. Wirkwaren, Jägerwäsche. 


Radfahrer- und Touristenhemden, Schirme, Stöcke etc. 





Wichtig für Fussleidende ! 


die an schlechter Beschuhung laboriren. 


Dieselben mögen sich an 


anatomisch und orthopädisch 


gebildeter Schuhmacher, Ab- 

solvent des Meistercurses im 

k.k. technologischen Gewerbe- 
Museum in Wien, wenden. 


WIEN 


IV. Mayerhofgasse 16. 


Aufträge werden binnen 
24 Stunden ausgeführt. 





reher’s Bierballe « « 
« Restauration W. Baier 


Wien, I. Operngasse 8 (nächst der k. k. Hofoper). 


Vollständig neu renovir. ee ae © 
un 


Original» Schwechater Lagerbier. 


un 


— Ausgezeichnete Wiener Küche. 


un 
Mit Eleganz und Comfort eingerichtet. «aa « « 


«a. « Gasglühlicht und elektrische Beleuchtung. 
Rn 


Weinproducent in Gumpoldskirchen. 


Angenehme, sepa- „ Für Fremde und Einhei- 
= mische, für Besucher der 


p 1 * 
rirte Elublocale. « « -&8 Oper, des Theaters an der 
— Wien, der k. k. Hof- 
Ehrenpreis für beste Bouteillen- 2 — 
weine von der Genossenschaft der museen etc. wegen er 
Gastn irte Wiens u. Umgebung 1884 centralen Lage, anerkann- 
tem langjährigen Re- 
nommee, prompter Bedie- 
nung besonders empfeh- 
lenswert. 


Auszeichnung 1888. « « « 
« Ehrendiplom Wien 1890. 


BEEEEEEE 
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z Grand Restaurant we: . — 
Ex 

J (vorm. Gause) 

= vis-ä-vis Hotel Tegetthoff Julius Behr : ® 
a I. Johannesgasse 12. WIEN Ecke Schellinggasse. # 
F Elektrische Beleuchtung. 5 
Ausgezeichnete Küche, anerkannt vorzügliches Pilsner Bier. ı# 
ee \ CURSALUN IM STADTPARK # Vorzügliches Buffet m 


Fr ERTL EREREETR 2 3.1.3008 2.5323 














Pa "PAULANERHOF“ | 


Telephon Wien, IV. Schleifmühlgasse 2. Telephon 
Separirte Lese-, Spiel- und Billardsäle. 
Elegante Kegelbahn. Vorzügliche Getränke, 
Aufliegen der grlesensten Journale und des «Wiener Almanach». 


Aufmerksame Bedienung, oivile Preise. Geöffnet bis 4 Uhr Früh, 
H. Landschulz, Besitzer. 


— — 


— 

4 Hotel Stefanie, Wien, II. Taborstrasse Nr. 9 
Täglich Vorstellung der 

= JBadapester Orpbeum - Gesellschaft | 
= Direction M. EB. Lautzkv. 4 
Beginn an Wochentagen um 8 Uhr, an Sonn- und Feiertagen um '/,8 Uhr, |; 
| Amüsanter, reichhaltiges Programm. 

H Vorzügliche Küche und Getränke. 


FEREEEFFTFERRTRFRRFFTFERWRNDERTFEFOEER 

















Bestens empfohlen! 





Naturblumen- u. Pflanzenhandlung 


4 Josef Müller 


4 Wien, J. Kärntnerring Nr, 11. 


I 
| Pflanzen, Bouquets, Krünze und Arrangements 
+: in jedem Genre von lebenden Blumen. 
% 











Restaurant 


„Zur weissen Rose“ 


euere (Ujien e— * 
Wieden, Hauptstrasse 24 


» gegenüber der Paulanerkirche. « 


— 


Altberühmtes « « « 
>... Wiener Gasthaus » 


— in die elegant und bequem eingerichteten 
neuen Localitäten. 
— — 5choner Garten. — 
Uortreftliche Uentilation « Elektr. 
Licht e& Llubzimmer « Uorzügliche 
Küche bei eivilen Preisen. e « « 


ea ss Pilsmer Arquell © Bar, saw 


“ « Abzuabier. 





—— — 





« Alirenommirte Weine, von Kennern geschätzt. « 
Adyıtungsvoll 


U. Schnitt 


Reltaurateur. 





P.&C.HABIG#3 | 





k. u; RE 
Hof - Hutfabrikanten 
Wien. 
Niederlagen in den mei 
I sten Hauptstädten 
— s In-und Auslande 





Echt amerikanisch Zähne ::.- 


platte, von fl, 2 aufwärts. Neu: «Zahnkronen», unzerbrechlich, natur- 
getreu, im behördlich concessionirten 
Zahntechniker des Verbandes der 
fitelier Bierer k. k. Staatsbeamten. Mehrmals 
prämiirt. Ehrendiplom 1898. 9 bis 
Wien,ı. Rotbenthurmstrasse 21 6 Uhr, auch Sonntags. 


Wechselstube der Union = Bank 


I. Graben 13 Wien VI. Mariahilferſtraße 62. 


Ein- und Derfauf aller Gattungen Lotterie-Effecten, 
Staatsloje, Actien, Prioritäts-Obligationen, Daluten ꝛc. 


— Promefien zu allen 3iehungen. — 


y\ h l tu b der k. k. priv. allgemeinen 
ec se S u en Verkehrsbank 
— |. Wipplingerstrasse Nr. 28 
I. Stefansplaitz _ 
Ein- und Verkauf aller Gattungen 


Wertheffecten u. Münzen, Promessen zu allen Ziehungen. 


















Ausgabe von Cassenscheinen und Einlagsbüchern. Vorschüsse 
auf Pretiosen und Werthpapiere. 






Die k. K. priv. österreichische Länderbank 


Wien, 1. Hohenstaufengasse 3 


unterhälts Wechselstuben: I., Rockhg. 6, Il., Taborstr. 11e, IV, Margarethen- 
strasse 44, VL, Mariahilferstr, 107. Filialen: Prag. Hybernergasse 4 neu. Paris 
18, rue du 4 Septembre. Oommanditen: Graz, E. C. Mayer & Co. Bukarest, 
Jeschek & Co,, Braila, Jeschvk & Co. Vertretungen (von ihr in’s Leben ge- 
rufene Institute): Salonique, Banque de Salonique. Monastir, Filiale der Banque 
de Salonique. Belgrad, Serbische Creditbank. Corstantinopel, Filiale der Banque 
de Salonique. Smyrna, Keyser & Co, Commandite der Banque de Salonique, 
Schabatz, Todor Jovanovis, Commandite der Serbischen Creditbank,. 
besorgt: den Ein- und Verkauf von Wertpapieren, Valuten, Anwrisungen und Woeoh- 
sein und apeolell die Beschaffung von —— welohe zu Militär-Heirats-Cautlonen 
geeignet sind, 
emittirt: Creditbriefe auf alle Plätze das In- u. Auslandes u. der Überseeischen Länder 
und eınpfiehlt sich zur ooulantesten Durchführung aıler In das Bankgeschäft eln- 
schlägigen Transaotionen. { 
Safe Deposits. Feuer- und einbruchsichere Tresors unter eigenem Verschlusse 
der Parteien. 








ITERTTTNDERTEITIEIITTITERTN 


Allgemeine Depositenbank. 


Wien, I, Sohottengasse 1. — Teinfaltstrasse 2 (eigenes Haus), 
und IV. Wiedener Hauptstrasse 15. 


Geldeinlagen werden ülernommen: gegen Sparbücher b. a. W. 
mit 5t/,%/, Verzinsung, gegen Oassascheine mit Stägiger Kündigung 
b. a. W. mit 21/,%,, mit Sutägiger Kündigung mit 3%, und mit 90tägiger 
Kündigung mit 31/,%/,, sowie in Oonto-Oorrente und auf Giro-Oonto 
Vorschüsse auf Wertpapiere werden zu mässigen Zinsen ertheilt, 

Die Wechselstube der Anstalt (Eingang an der Ecke des Hauses) 
empfiehlt sich zum Ein- und Verkauf von Renten, Pfandbriefen, Priori- 
täten, Eisenbahnactien, Losen, Valuten und Devisen, ebenso zu Aus- 
schreibungen und Accreditirungen für alle Plätze des In- und Auslandes 
zu den coulantesten Bedingungen. 

















LIELEEDDEDERKTI 


RIUNIONE ADRIATICA DISICURTÄ 


in Triest (errichtet im Jahre 1838) 
übernimmt zu den coulantesten Bedingungen Versicherungen gegen Feuer-, Blitz- 
und Explosionsschäden suwie gegen Schäden durch Miethentgang in Folge von 
Bränden und Explosionen, ferner Versicherungen gegen Transportgelfahr zu Wasser 
und Land, und Lebensversicherungen in den verschiedensten Combinationen als 
Capitalien und Renten, zahlbar bei Lebzeiten oder nach dem Tode des Ver- 
sic erten, Kinder-Ausstattungen u. 8. w. Die Vertretungen der k. k. priv. Riunione 
Adriatica di Sicurla übernehmen auch Versicherungen gegen Hagelschäden für 
Rechnung der 


Hagel- und Rückversicherungs-Gesellschaft „MERIDIONALE“ in Triest. 
General-Agentschaft der k. k. priv. 
Riunione Adriatica di Sicurtä in Wien im eigenen Hause 
der Gesellschaft, I. Weihburggasse 4. 


Vertretungen in allen Landeshauptstädten und bedeutenderen 
Orten der österr.-ungar. Monarchie. 


11 
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Clichös L, illustr, Zte N 
Kataloge, Preiscour. * 

A techn. Zeitschriften h 
4 hum.-belletr, Blätter 


| Ausführung von 
> Photozinkoeranhien. & 
| Autoty pien und 
M Aut OR raplien 
F - - 


en 













JOSEF SZTRANYAK 


photozinkographische Anstalt 


3x # m Daniel. Tinnunmanan Ne 13 
” 


Sohr & Menner 


(Zirmainhaber: Johann Menner) 


L Wien 


VI. @umpendorferstrasse 3 


erzeugt und liefert alle Gattungen 


Uniformkleider, Uniformforten 
Civilkleider und Wäſche. 


Special:Preisliften auf Wunjc gratis und 
franco. 


JosejKraus 





Kürschner 
Wien, IV. Bez., MATSRTEINeBSIERSSE 34. 
Specialist 7: Reichhaltiges Lager 
für * 
Pelzwaren, 
Pelzwaren a2 Sport-und Reise- 
und “om Kappen, 
- Sportkappen. ENT Sr Sonn- undRegen- 
Prämüirt 1893, es er  Schirmen. 





Pelzaufbewahrungs- und Reinigungsanstalt. 
Eigene Erzeugung und Lager. 


13 





BIER $ SO ÖLL Telephon Nr. 7258. 


Wien, I. Tegetthoffstrasse Nr. 9j. 







(jrösstes Specialhaus der 
Monarchie, aller Utensilien, 
Materialien etc., für Malerei 
jeder Art, Brandtechnik, Laub- 
sägerei, Kerb- u. Lederschnitt, 
S-, Photographie, sowie alle Lieb- 
Bu - _haberkünste. 

3 Bei Bestellung von Kata- 
logen bitten wir, das ge- 
wünschte Fach anzugeben. 




















Unentbehrlich jeder Dame bei der jetzigen Jahreszeit. 


Frauenschönheit! 
Vollkommen unschädliche, weltbekannte kosmetische Specialitäten. 
Pompadour-Schönheitsmilch von Professor Chevreul 
keine Schminke, sondern bestes Gesichtswasser, beseitigt alle Gesichts- 


lecken, bewirkt sofort blendend weisse, rosig frische, gesunde Ge- 
sichtsfarbe. Flacon zur ganzen Cur sammt Seife und Pasta fl. 3.-. 











bleiblich. de 












Rouge de Vie 
(Lebensröthe) 
Blass aussehenden Damen 
bestens empfohlen fl. 1.50. 


Haar Färbetinotur 


gibt ergrautem Haar ge- 
habte Jugendfarbe wieder. 
Bıauun,blond, schwarz. 2. 
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Blondwasser Depilatorium 
verwandelt jedes Haar ins entfernt spurlos über- 
schönste Blond fl. 1.50 flüssige Haare fl, 2.—. 





Zarten, blutarmen, bleichsüchtigen, nervenschw. od minderentwickelten 


= P verleiht der 
von Prof. Mustapha schon nach sehr kurzer äusserlicher Anwendung 
an Brust, Armen und Nacken erwünschte, bis ins höchste Alter“ 
bleibende, reizend schöne Körperfülle. — Originalflacon fl. 2.36. 
Echt zuhaben in der vis-A-vis den k. k. Hofstallungen seit 1868 bestehenden 


Parfumerie Hygienique, Wien, VI. Mariahilferstrasse 1A, 


SIOMUBSYONB.C 








8.108|p Bun 


empfehlen unser wohl- 
a ül7 assortirtes u. reichhaltiges 

hl Lager von Bilderrahmen in 
allen Grössen u. Stylarten, als: 
Barock, Florentiner, Flachge- 
schnitzte, Secession, sowohl in 


Holz als auch in Bronze u. Ledergalan- 
terie. Photograpbierahmen in Visit», 
Cabinet-, Boudoir-, Makart- u. Secessions- 


format. Bestellungen von Einrahmungen 
aus in- u. ausländischen Leisten feinster 
Sorte weder preiswürdig u. solid in kür- 
zester Zeit ausgeführt u. ins Haus zuge- 
stellt. Ihre hochgeschätzte Kundschaft 
uns erbittend,mit derVersicherung,Euer 
Wohlgeborenstets zufrieden zu stellen, 
hochachtungsvoll 
L.Krenn, Bilderrahmen u. Leistengeschäft 


Wien, VI. Magdalenenstr. 40 
(Secessionshäuser). 


Telepnon 4997, 





——— 


HOTEL — 
35 





Telephon Nr. 706. HOTEL VICTORIA _z£ıektrisch veieuchtet. 


Wien, IV. Favoritenstrasse 11, 


Tramwaystation. — Verkehr nach allen Richtungen. 
Nahe der Oper und dem Süd- und Staatsbahnhofe. 
Beliebtes Familienhotel (bedeutend vergrössert durch das Nebenhaus), hervor- 
ragend durch Reinlichkeit und freundliche Bedienung. Mässige Zimmerpreise, 
Grosses Restaurant mit prachtvollen Gartenanlagen. Elektrische Beleuchtung und 
Service wird nicht extru berechnet. Bäder im Hause. Josef Haayxen, 


Das beste, billigste und gelesenste Blatt 


ist die 


‚Wiener Allgemeine Zeitung“ 


(erscheint täglich um 6 Uhr Abends). 


Die „Wiener Allgemeine Zeitung“ bringt den Lesern in 

der Provinz die neuesten Nachriehten am frühesten zur 

Kenntnis. In der „Wiener Allgemeinen Zeitung“ erscheint 

täglich zwölf Stunden früher als in allen anderen Wiener Blättern 

das vollständige Coursblatt der Wiener Effeotenbörse sowie die 

letzten Abendcourse, ferner die Notirungen, Budapest, Berlin, Paris, 
Frankfurt, London und anderer Börseplätze. 


Administration: 
Wien, I. Schulerstrasse 20. 





DE | I | 38 | BR | DE | DR | 
38 | 3 | BE | DR | 3 | 38 || € 





LOTISTSESSE NEN HERSERDRRE 


Hotel Kummer 
| 
| 





Wien 


VI. Mariabilierstrasse Nr. 7la. 





Elektrisch beleuchtet. 

Aufzug neuesten Systems. Ascenseur. Lift. 
Nahe der Ringstrasse, den Hoftheatern und den 
neuen Museen, am belebtesten Punkte Wiens, enthält 
120 elegant und mit allem Comfort eingerichtete 
Zimmer und Salons. Bäder im Hause. Omnibus am 
Westbahnhofe. Verkehr und Verbindung nach allen 

Richtungen. 
Billigste Preise. Pension nach Uebereinkommen. Vorsüg- 
liche Restauration und Weine vom eigenen Weingut 
«Schlossberg» in Vöslau, 


SCRFPRPERRRERFERFRERRRN T— 








17 h 


Reftaurant 


„Zum rothen Igel· 
Wien 


4 — I BWildpretmarkt. — 


a a I ur a a a a a a a 5 


— von 


J [3 
5 DUDDEDDNNDDDEEEENNE 


Baus erfien Ranges. 


Borzüglihe Küche. Gute In- und Ausländer Beine. Pilsner- 
und Lagerbier. Rendezvous ber Fremden und Einheimijchen. 


— — Srompte Bedienung — 
Die Barterrelocalitäten und dieim erften Stod find auf das Schönfte 
renopvirt, der Neuzeit entfprechend elegant ausgeftattet. Auer'ſches 
Sasglühlicht. Gute Bentilation. Zn der Sommerjaifon ſchöner 
Borgarten mit Waflerftrahlfontaine am Wildpretmarkt. 
Meue Hücheneinrichtung und Teitung durch einen franzöfifchen 
Küchenchef. 
Anton Mord 
Eigentgüämer der Reftauratiow „Zum rothen Igel”. 


SHIT III II SIT III II ——— 
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Looalveränderung seit I. Deoember 1895. 
Fabrikslager 


von 


Wollwaren, Kotzen, Pferdedecken 


Kerm. Hofmann 


Wien, Il/2, Praterstrasse Nr. 78 (früher Praterstrasse Nr. 60). 
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Faronnirte Decken für Renn-, 
Reit- und Wagenpferde. 
Reisedecken, Plaids, = = « 
Flanell-, Bett- und«e = « «a 
Badedecken.a = = a a.» 


Telephon 4797 











Wien, XL. Kietzig, 
(asino vorn. Yommayer , .'sraananaine 


o o o Tramway- und Omnibusverkehr. 0 0,0 

In der Sommersaison jeden Sonntag sowie jeden Dienstag und 
Donnerstag Militär- und Civilconcert. Vornehm bürgerliches 
Restaurant. Altrenommirte Küche. Vorzügliche Biere (Pilsner 
vom Bürgerl. Brauhause). In- und Ausländer Weine. — — 


Prachtvoller Garten. Cafe. — 
Telephon Nr. 3382, 







Joh. Simader, Restaurateur. 





mittelst Patent-Möbelwagen von 


3 
und nach allen Richtungen des In- und 
| Auslandes. — Emballirungen, Ein- 
lagerung. — Gepäock- und Oolli- 
Spedition. 


TH. BINDTNER, k. und k. Hofspediteur, Wien 


Centrale: I. Fiohtegasse 6 (Kolowratring). Telephon Nr. 8 und 2406. 


Filialen: 

X. Himbergerstrasse 21. II. Grosse Mohrengasse 3. 
Zollagentur am k. k. Haupt- Telephon Nr. 4298. 
zollamte Wien und den - VI. Eszterhäzygasse 32. 

posituren. Telephon Nr. 142. 


Rollfuhr-Unternehmung Nordpahanct, Magazin 6. 1 t. Teiophon Nr. 1002 





Lawntennis-Spiele, Rackets. Sommerspiele aller Art. 


GEBRÜDER THONET 


Contrale und Hauptniederlagg: WIEN, Stefansplatz. 
BUDAPEST. — PRAG. — BRÜNN. — GRAZ. 


Ilustr. Katalog gratis und Franco. | UNANN MAN 















Triest 1882. Wien 180, 
Goldene Medaille. PP LACHTL-NY sinerne Medaille. 
Antwerpen 1885, 8 Ehrenpreis 
Silberne Medaille. % Bände. Ausstellung Linz. 
k. u. k. Hof-Buchbinderei und Einbanddeceken-Fabrik mit Dampfbetrieb 
HERMANN SCHEIBE, Wien, Ill, Marxergasse 26 (im eig. Hause), 


In neuerbauter, mit elektr. Beleuchtung und allem Comfort eingerichteter Fabrik. 
Dieses Etablissement, das grösste seiner Branche in Wien, ist durch prakti-che 
Einrichtung und eg Personal in der Lage, die grössten Aufträge in 

kürzester Zeit und in jeder gewünschten Weise auszuführen. 
























Sehr praktisch auf Reisen. 
| Aromatisch erfrischend, 
'I Unschädlich für m zartesie 
Zalınem 


Italien, Belgien und Eraland 


Anerkennungen 
aus den höchsten Kreisen 
sowie 
Atteste berühmter Autoritäten 
liegen jedem Stücke bei. 


Unentbehrlich als Zahnputzmittel, 
SARG’ 


sanitätsbehördlich geprüftes 


KALODONT 


ferner: 


Kalodont-Mundwasser 


bei gleichzeitiger Anwendung besonders angenehm 
und wohlthätig. 





a 


Neueste Glycerin-Specialitäten 


Sarg’s Ädoucine. 


Erhält bei regelmässigem Gebrauche die Haut weiss, 
weich und zart. 


Veberall zu haben. 





HOCH OO HH OH HH 4 464% 


— BEXITZ Fre + +» n< Er vr Po HH HH 


Gegründet im Jahr 2, 
Die Jalousien-, Rouleaux- — in 12 A 
und Holzrollladen-Fabrik 


M. BEHNFELD 


(vorm. Friedr. Behnfeld’s Sohn) 





BE AJE JIE SI SIT SIT BIT BIT BEI DEI DEI TED TET DEI DIS TER TER I7E DIE DIE DIE HIT IIE SIT DIE HIT 27 57 
— —— — — ——— 


Wien, Vil/,, Kalserstrasse Nr. 77 


empfiehlt 


Jalousien aus Resonanzbrettchen ge- 
fertigt, in allen Farben und neuesten 
Constructionen, Holzrouleaux in 
schönen Mustern als: Gradistoff- 
rouleaux mit Selbstroller, Holzroll- 
laden für Waren, Garderobekasten, 
Fenster und Thüren, Transportable | ustrirter Preiscourant 
Rollschutzwände, Schattendecken für gratis und franco. 
Gewächshäuser, Warenkasten mit 

Holzrollthüren. 7 











Franz Dietl 13 
Etabliffement für moderne Wohnungseinrid: 
tungen und Decoration 
Wien, Vi. Wallgasse 35 u. 26. 
Sperialitäf: 









ee 


Patent⸗ Sofabetten 
Patent⸗Veitfautenilz —- Batent-Schlafivans . 


Ausgezeichnet mit der goldenen Medaille. 


Complet eingerichtete Mufterzimmer. 


— Telephm Br. 681. S- 


EHEN NINE N. 


— — 


N —— — r — 





öl 


Salson 1901/1902 








Etablissement 


‚ Ronacher 


(Ronacher limited). 












Leitender Director: M. L. Waldmann 


Wien: Vienne:<Vienna 


I. Seilerstätte 
» = Himmelpfortgasse. 


Im Productionssaal täglich präcise 8 Uhr 
- Abends: 


Grosse Künstler- (Variste-) Vor- 
stellung und Sensationsnummern, 
— Nur Specialitäten ersten Ranges. — 
EEEXMe X 
Vorzügliche Küche und Getränke 
bei billigen Preisen. 


— —— Prompte Bedienung 
Elektrieche Beleuchtung. 


Baus ersten Ranges 


vollständig neu renovirt. 


Botel, Restaurant « 
lat ser een. 


Elegantestes Local 
der Residenz « « 


Sehenswürdigkeit 
für Fremde und 
‘ Einheimische « « 







Gegründst 1838. 


RESTAURANT KHUNER 


Wien, l. Adlergasse 6 


neben Hotel Habsburg, nächst der Rothenthurmstrasse und dem Franz- 
Josefs-Quai. 
BEE Anerkannt beste Küche bei oivilen Preisen, 

Im Mezzanin grosser eleganter Sprise-Saal für Hochzeiten, Bankette, 
Festlichkeiten ete. Im Parterre Speis*-Säle und separirte Räume. Neu 
eröffnet seit November 1898, mit grösstem Comfort und exquisitester 
Eleganz ausgestattet. 


Elektrische Beleuchtung. — Telephon. 163 

















Telephon 3193. 


HM. Thierfelder - 


Clavieretabliſſement und Teihanſtalt 










9 Wien 


>» 





VIV3, Buragalle 71. f 


Telephon 3193, 








IANA-BAD & 1 


II. Obere Donaustrasse Nr. 93 u. 95. 


"1 ofenes Schwimmbassin f. Herren, Schwimmhalle f. Damen. 
«Winter-Schwimmhalle» (Luft und Wasser gewärmt), 
Dampf-, Douche- u. Wannenbäder. Wasserheilanstalt, Soolzerstäubung 
und pneumatische kammer, Elektrische Lichtbäder, 


Bade-Etablissement ersten Ranges. 

























Erfolgreiche Insertionsorgane 


70.000 Exemplare 


beträgt die Gesammtauflage unserer beiden Blätter. 
Oesterreichische 


Volks-Zeitung 


(grosse Ausgabe) 
naochweisbare Auflage über 32.500 Exemplare. 


ss Grösste Provinzauflage ze 


älteste, verbreitetste und 
geachtetste, freisinnige Volkszeitung Wiens. 


Bringt jeden Sonntag ein hochinteressantes, reich- 
haltiges und gediegenes 


Hamilienblatt. 
Wohlhabender, kaufkräftiger Leserkreis! 


Abonnementspreise: Für Wien mit Zustellung ins Haus monatlich 
K 2.20; für dasInland mit tärlicher Postzusendung monatlicn K 2.70; 
gemsetng- und Donnerstag-Ausgaben mit Romanbeilagen und 
Familienblatt (in Buchform) vierteljährig K 2,64; Bamstag-Ausgabe 
mit Romanbeilage und Familienblatt in Buchform) vierteljährig K 1.70. 


Alle für die weitesten Bevölkerungskreise berechneten An- 
kündigungen finden die erfolgreichste Verbreitung durch 
die täglich 16—24 Seiten stark erscheinende 


Zweikreuzer-Ausgabe 


der Oest:rreichischen Volks-Z:itung 
B eines der meist gelesenen Wiener Looalblätter. Zug 


Auflage nachweisbar jeden Wochentag 
Be an 38.000 Exemplare. “ug 


Probenummern beider Ausgaben gratis und franco. 
Die Administration der Oesterr. —— Zeitung, 


Wien, I. Schulersirasse 1 


Inserate anstössigen Inhaltes ausgeschlossen. 





Bein Rheuma und Gicht. 


Beiter Schug gegen ſchädliche Witterungseinfläffe ift das Tragen von 
MWildleder:Iinterfleidern. Gegründet 1828. 


Mer gern lange und gefund leben will, der ſchlafe nur auf 
MWildleder-Betteinlagen, Dedenu. Bolkern m Roßhaarfüllung. 


Unentbehrlich für Die Beife und jedes Hans. 


sirerhofen, Beithofen, Auaben-Schulhofen und Sport- 

ofüme aus MWildleder (Wildleder tft im Winter warn, im 

Sommer fühl) nur im rinnen ei für Handfhuhe und 
ildlederwaren 


+ Mariadilferfiraße Ar. 53. 
) Wien VI. Zoſef Blahant, vormals J. B. Röckl. 


(6) U [e) 2 0 oO 
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Hotel Wieninger 
— Wien — ||444646 LEE Es EHE HH .s 44 
— — JvBimigſtes hotel wiens. Heine Berechnung 
XVIII. Währing | tan Serbice, Deizung und Licht. Zimmer 

bon 80 Kr. aufwärts. Centralheizung, 
Semperstrasse Al | asäner im botel, Telephon, jeder mög: 
näcftdemMWähringer- | liche Comfort, borzügliche Beftauration, 
Sommergarten, ſchöner Speifefaal, 
ruhige Tage, Mähe der Stadt, gute 
In neuerer Zeit be- —— Tramwan und Omnibus. 
deutend vergrössert. Geſchwiſter Wieninger, Befiger. 


© 














“une gürtel. auan 























Das schönste Licht si: 
(Sickerheite- Triester Kaiser-Kronen-Krystall-Oel 


Petroleum.) 
. In Original-Kannen à 15 Kilo, per Kilo 
Vorzüge: * 28 kr. franco Haus. e 
Einsatz für die Kanne ist nicht zu leisten, 


Provinz-Aufträge erfolgen per Nachnahme 
Kisten a 2 Kannen franco Kisten, 


Haupt-Depot: 


Leopold Binder, Wien 
Iv/I, Mühlgasse Nr. 22. 

























Absolut weisse Flamme, 
beim Brennen geruchlos 
und unentzündbar. 


















Wien, I, Seitzergasse Nr. 6, Tuchlauben Nr. 7 


in Mitte der inneren Stadt gelegen, nächst dem Kriegs-Ministerium, 
in nächster Nähe des Radetzky-Monumentes und unweit der meisten 


Wiener Sehenswürdigkeiten. 


Altbekanntes gutes Wiener Gasthaus. 
Mittaglisch bis 5 Uhr Nachmittags. 
Schwechater und Bürgerl. Pilsner Bier. Vorzügliche Weine, 
Specialität: Mussberger (Selbstlese). — Mässige Preise. 











SEVERIN HEPNÄR » = » 


Son Ha ren H0or0o bürgerl. Schuhmachermeister 
Wien, Vi, Gumpendorferstrasse 39 
Telephon 7945. 

Speeialist in Berg-, Jagd- und Skischuhen sowie 
jeder anderen Sportbeschuhung. 
Naturgemässe Beschuhung für leidende und abnormale 
kranke Füsse vom hygienischen Standpunkte, 
Lager und Muster in allen Sorten stets bereit. — Mehrfach prämiirt. 
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Restaurant Rosenberg 
Wien, I. Lichtenfelsgasse I (Ecke) 


vis-A-vis dem Rathhause, neben dem Rathhauspark, in nächster Nähe 
des Parlamentsgebänder, des Justizpalastes, des Burgtheaters, der Uni- 
versität und der Votivkirche. 


mit vorzüglicher Küche sowie 
Renommirtes Restaurant echten Naturweinen und Bieren 


Separirte Gesellschaftsräume., aus den besten Brauereien. 
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Allerhöchſte t. t. Anertennung. 
Erſte 5 
Droductiv:Hejellichaft der Bronzearbeiter 


regiftrirte Genofjenfchart mit bejchränfter Haftung 


Fabrik: Wien, VII. Bezirk, Schottenfeldgafle Nr. 66 
Fabrik für Gass und Kerzenluftres, Wandarme, Landelaber und Bronze: 
verzierungen für Möbel, Größtes £ager von Beleuchtungsgegenftänden fär 

Gas und elektriiches Kicht. 








Der in den Äl. Jahrgang gefrefene 


„Wiener Almanach“ 


isf ein von der gesammfen Presse warm empfoblenes, 
gern gelesenes Bud, das durd seine Verbreifung in 
der ganzen Ronarchie 


ein erprobfes Insertfions-Örgan 


von immerwäßrender Wirkung bleibt. 


In den händen eines sehr Raufkräffigen Publicums, 
liegf der „Üiener Almanacdb“ ein volles Jahr und dar- 
über Dinaus auf und bildet für viele industrielle Erzeug- 
nisse eine sehr wichlige, bis jeßf noch viel zu wenig ge- 
würdigfe Ergänzung der Zeifungsreclame. Der „Wiener 
Almanac“ bildef in vielen Kreisen während des ganzen 
Japres oft die einzige lecfüre, wird sfefs beroorgesucht, 
"und dadurcd Rommi das Inserat forfwährend zur Gelfung. 

Der „Wiener Almanacb“, längst eingebürgert und 
weifaus das verbreifetste Bub Öesterreicbs, dessen Ab- 
sa&, dank frefflider Redaction und einer Ausstaffuug, 
wie sie keinanderes beimisches ÜÜerk bietet, feblf in keiner 
gebildefen Familie und sicbert daber seinen Anzeigen 
Girkung und Erfolg. 

Der „Wiener Almanac“ liegf nicf nur dauernd 
auf in fausenden von Familien, sondern auch in zabl- 
reicben botels, Restaurants, Cafes und Conditoreien des 
In- und fAluslandes, in den Ördinationssimmern vieler 
Aerzte, auf den Dampfern des Öesterreidischen Lloyd, 
der Ungar.-croat. Seesaiffahrt, der JRoldau-Schiffahrt, 
in den Jesecabinefen angesebener (lubs und Vereine 
der JRonardie. Er gebf somif von hand zu Band, 
und es darf bebaupfef werden, dass bunderffausende 
denselben einseben, benüßen und consultiren. 
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Mittheilung. 


gie Margarinfabril Sigmund Kibuichik Söhne 


Wien, X. Lazenburgerfiraße Ar. 115 
jendet auf telephoniiche oder jchriftliche DOrdre kiloweiſe ihre aus- 
gezeichneten Butterqualitäten in täglich friiher Erzeugung den p. t. 
Hausfrauen zu. 
Billigfier und beſter Erfah für Baturbufter. 






000000000000000004 


4 5, — 1 j 
TE J uliusReif 
| 1Brandstätte Nr.3 


nächst dem Stefansplatz, 
(Pariser Gummiwaren.) 





A Paul Pollak, kunstgewerbliche Anstalt ; 


Feine Bucheinbände, Lederpressungen für & 
Tapezierer, Tischler etc. 
Restaurirung alter kumstgewerblicher Gerenstände. 


42] Diplom des k. k. Österr Museums Wien 1874, Silberne Medaille München 
=| 1876, Paris !878, Paris 1879. Juror: Wien 1880, Frankfurt 1881, Triest 1882, IE 
Antwerpen 1885. PR} 




























Dr. GÖLIS’ Speisenpulver. 


Seit 1857 Handelsartikel. 
Diätetisches, die Verdauung unterstützendes Mittel. 
Zu haben in den meisten Bew und Droguenhandlungen der österr.-ungar. 
Monarchie. Preis einer kleinen Schachtel X 1.68, einer grossen K 2.58. Jede 
Schachtel muss mit dem Siegel «Dr Gölis’» und der registrirten Schutzmarke 
verschlossen, ferner die Ftiquette mit meinem Facsimile: Dr. Gölis’ Nach- 
folger versehen sein und verlange man bei Ankauf immer ausdrücklich: 


Dr. GÖLIS' Speisenpulver. 


Allemiger Erzeuger (seit 1868): Dr. Jos. Gölis’ Nachfolger,. 
Wien, J. Stefansplatz 6 (Zwettlhof). Versandt en gros et en detail. 


— Touriſtiſch bearbeitet von G. Freytag. 
M : l Mapitab 1: 300,000 — 180: 205 groß. 
] sh Preis auf Leinwand mit Stäben zum Aufhängen K 86.— = Mt. 80.—. 


Ein Prachtſtück für jedes WUlpenbotel, jedes Vereinsheim und jeben 
Alpenfreund Reicht vom Bobenjee—Splügenpaf—Gomerfee— Mailand im 





WIEN Weiten, bis über Wien zum Neufieblerfee im Often, dann von Stuttgart— 
1,Brandstät kJ Regensburg Bubweis im Norden bis Barma— Modena—Pola—Luffingrande 
we j Te ben. über den S u i Touriftenclub 
dem Zefnspi t Angaben über den Sit von Alpenvereins⸗ und Zouriftenclubs- 
j al a Sectionen, Schushütten (offen, gefchloffen, Vereinsſchloß, dauernd ober zeit- 
(Para aha) weilig bewirthfchaftet, verbroviantirt, Eigenthum 2c.) u. |. w. 
PYTERENT In lobendfter Weife beſprochen von den „Mittheilungen* des Deutſchen 


und öftere. Alpens®ereines, „Deiterr. Touriften- Zeitung”, „Nieberöiterr. Gebirgs⸗ 
freund“, „Münchener Neueſte Nachrichten“, „Salzburger Tagblatt“ u. |. w. 


— — — 
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k, kunstpewerbliche Ars 
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n. WI. Hirschengsassee IL 
aınhände, Lederpressungen für: 
nezierer, Tischler etc. 


nahrewerblicher ſee encree 





Touriſtiſche Wandkarte bes 


Semmering-, Rax- u. Schneeberggebietes 


(Wedhfel, Schneealpe, Hohe Wand, Kienech, Reisalpe, Unterberg ꝛc). 
Bearbeitel von G. Ireytag. — Maßſtab 1: 50.000, 
Preis auf Leinwand gefpannt mit Stäben K 20.— = Mt. 11.—. 


Was die „Wandkarte der Dftalpen” für bad gefammte Gebiet, ift obige 
Bnrte für his Inufanet har hen Thoren Wiens befindliche „Mipiniitenfchule": 


FrßrrrFrrer ee er == 


d 
f 
Manu Was BTE $Suserne Nessie Miede 


Verlag von 6. Freytag & Berndt, Wien VII’, und Leipzig. 


G. Freytag’s 


EXPORTAILAS 


für Welthandel und Industrie. 


28 Tafeln. Eine grosse Weltverkehrskarte mit Darstellung der Verkehrs- 
sprachen. Querquart. Preis elegant gebunden K 20.— = Mk. 17.—. 


Mit Unterstützung des k. k. österreichischen Handelsmuseums in 
Wien herausgegeben, ist dies äusserst wichtige Werk ein unentbehrlicher 
Rathgeber für Consulate, Handelskammern, Fabrikanten, Exporteure etc. etc., 
weil es amtliche Daten, die sonst nirgends zu haben sind, in übersichtlicher 
Form bietet. Ein nothwendiger Behelf zur Berathung der neuen Handels- 








Emil Stefan 


ASSECURANZATLAS. 


3 Karten, 161 Tabellen, 6 Bogen Text (deutsch und französisch). 
Kleinfolio. Preis eleg. geb. X 60.— = Mk. 5o.—. 
Durchaus neu und eigenartig, gibt dies Werk — das erste seiner 
Art — eine Uebersicht des gesammten Versicherungswesens, seines Wachs- 
thums und seiner Ergebnisse seit 18585. 





Ueber DOesterreichs Tagesfragen: 
Canalbauten! Eisenbahnbauten! Ausgleich! Quote! 
informiren am besten 


G. Freytag 


Die grossen Arbeiten der Österr, Regierung, 


1 Karte, Massstab 1: 1,500 000, circa 71:98 cm gross, mit erläuterndem Text, 
Preis ÄX r.— = Mk. —.90. 





Prof. A. L. Hiekmann 


Das Verhältnis Desterreichs zu Ungarn. 


Ein Beitrag zur möglichst richtigen Beurtheilung der beiderseitigen 
volkswirthschaftlichen Verhältnisse, insbesondere der Ausgleichs- und Quoten- 
frage. 6 Diagramme, elegant geheftet A’ 2.— — Mk. 1.70. 
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Aen, 6 Bogen Text (deutsch und fransisisch! 
Preis eleg. geh # 60.- = Mom 
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sterreichs Tagesfragen: | 
Eisenbahnbauten! Ausgleich! Quote 
informiren am besten 


Nn Eravtan | 





NW but ne ET 


ee de A wr 
Nur Karl Kirohnor'a Zithern bestens empfohlen. 
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Fabrik für Gas-, Wasser- und Sanitätsanlagen 
{behördlich concessivnirt) 
Heinrich Enders vormals A. Nadhera 
k. und k. Hoflieferant 
Wien, IV. Bezirk, Sehleifmühlgasse 11. 
Telephon 7877. 


Fabrik und Magazine im eigenen Hause: IV, Gr. Neugasse Nr, 23. 


Empfiehlt sich zur Vorberathung bei allen projeotirten Anlagen in 
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| Die Wiener Reinigungsanstalt «Vindobona» erlaubt sich hiemit, Sie 
L FR ——— de U chen and auf die verschiedenen 


—— 13224 | 


—X MARIA NOwSTHYM 


N ATELIER FÜR GRAPH. ARBEITEN 


2 A WIEN. J. —— 


XYLoG 
m ZEIHNeREı (LICHES ur MAschineemi«Äl 


ERDE 


—— 


(HEMIGRAFIE, PHOTOTYPIE, GALVANOPLASTIK, 


AUTOTYPIE, FETOGR.ÄUFNAHMEN. 
LAGER FERTIGER (LICHES. 





AyE: NACH ÜBEBEINKOMEN. 


R\ 


ef 


Drsäiischukz 


Von der k. k. Statthalterei concessionirtes Informations-Institut (Gustav 


Horetzky), Wien, 1. Teinfaltstrasse 4. Filialen: Budapest und Berlin. 


A. I. Ertheilun; von Auskünften über Creditverhältnisse und Bonität 
B. Incassi. Prosner* " 


von Firmen. Il. Nachweis von Bezues- und Ahsntzauellen. 


Ahtheilune 


Abtheilung 


E. Bakalowits Söhne & %..5&* 
Glas-Fabriksniederlage, Wien, I. Kärntnerstrasse 12. 


Specialität: Beleuohtungs-Objeote in Krystallglas für elektr. Licht, 
Krystaliglas-, Trink- und Desser PR ar zu Fabrikspreisen. 





N ial - Etabli t | 
© 0.0.0 für complete 5 5 5 5 5 $ 5 


Brautausstattungen 


Permanentes Lager fertiger Ausstattungen und aller 
Sorten Herren-, Damen- und Kinderwäsche «e 


K. k. landesbefugte Wäsche- und Leinenfabrik 


Weldler & Budie’s Nachf, Hermann Brandt 


Wien, I. Tuchlauben Nr. 13. 


Neueste reioh illustrirte Kataloge gratis und franoo, 
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F. Schmid f Kunz J 
Wien, VI. Sandwirthgasse Nr. 2 & 
Ecke der Hofmühlgasse, 


—— — 
| OD @s —J 





—————— | 


|  Sauerbrunn | 


| Eine Viertelstunde (per Bahn) von Wr.-Neustadt entfernt. 
I Modernst eingerichtete Anstalt für Nervenkrankheiten, Herz- 
& ‘ leidende und alle Diät- und Ernährungscuren. Gesammtes Wasser- 
}: heilverfahren, Dampf-, Heissluft-, Naturkohlensäure-, Luft-, Sonnen- 
ET und alle Medieinalbäder, Massage, Elektrotherapie etc. 
T Die Anstalt, einige "Minuten vom Bahnhof entfernt, liegt in land- 
ı schaftlich schöner und gesunder Gegend, von Fichtenwäldchen umgeben 
| undist im Besitz eines allgemein beliebten alkalischen Eisensäuerlings. 


Saison: 15. Mai bis October. 
Prospecte und Auskünfte bereitwilligst von der Direstion, 
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Die Gesehäftsbücher-Fabriksniederlage des 


Rudolf Strelez, Wien 


Stadt, Wollzeile Nr. 7 
Filiale VIl. Mariahilferstrasse Nr. 82 


empfiehlt ihr besisortirtes Lager aller Gattungen 
Geschäfts-, Copir- und Notizbücher 


welche sich durch besten, 
glatten Doppelstoff, 

reinen Raster und netten, 
dauerhaften Einband 

ebenso vortheilhaft aus- 

zeichnen, als die Preise 

die — billigsten 

sind. 


WEE- Aufträge speriell 
nach eigener Angabe 
von Rastrir - Arbeiten, 
Drucksorien sowie von 
Geschäftsbächern 
werden prompt und bil- 
ligst effectuirt. 


Ö 
« IV. Bezirk, Paniglgasse Nr. 17 « 


Ganz neu und elegant eingerichtete, sehr geräumige 
Localitäten, Gesellschaftszimmer, Kegelbahn, neu- 
eröffneter Prachtsaal mit abgetheilten Gesellschafts- 
zimmern. Anerkannt vorzügliche Küche und Keller. Ori- 
ginal Pilsner Bier aus der Genossenschafts-Brauerei, 
Schwechater Lagerbier. Vor und nach dem Theater 
stets frische Küche. oc 0 000000000 

Ignaz Maresch, Gastwirth. 


50 Medaillen « 
und Ehrenpreise * * 
in Gold und Silber. 


Zahlreiche Auszeichnungen 
und Anerkennungen von « 
allerhöchsten und höchsten 
Herrschaften, =» «ea a « 


Aufnahmen von Gruppen in allen 
Grössen mit unbeschränkter An- 
zahl von Personen in und ausser 
dem Hause, Vergrösserungen, 
Kassen Bilder, Reproductionen, 
"ableaux nach Uebereinkommen, 
Momentbilder, Interieurs, Post- 
karten und Briefbogen mit photo- 
graphischen Ansichten und Por- 
träts, eingebrannte Photographien 
auf Porzellanplatten zum Ein- 
lassen aufGrabdenkmälern.Photo- 
graphiren bei Magnesium-Blitz- 
licht im eigenen Heim, bei Hoch- 
zeiten, Tischgesellschaften, Fest- 
—— etc, zu jeder Stunde des 
ages oder Abends, Alle Gattun- 
en von Aufnahmen: Porträts, 
ıruppen etc. können auch ausser 
Haus stattfinden. Interieurs, Eta- 
blissements sowie Baulıchkeiten 
ieder Art werden ganz nach 
Nunsch und bei mässigsten 
Preisen aufgeno'nmen Photo- 
graphien in Platindruck (Platinographien), Kupferstich-Imitation — matt, feinen 
Kupfer-Radirungen ähnlich — und von absoluter Haltbarkeit. 





Weltausstellung Brüssel 1897 Weltausstellung Paris 1900 
Goldene Medaille. Silberne Medaille. 


Charles Scolik 


K. u. k, Hof- && Kammer-Photograph 


Besitzer der kais. österr. gold. Medaille mit dem Allerhöchsten Bi'dnisse und 
Wahlspruche, Ritter des grossherzogl. toscan. Civil-Verdienstordens, des könig!. aus- 
gezeichneten spanischen Ordens Carl Ill., Ritter desherzogl. Sachsen-Ernestinischen 
Hausordens II. Cl. und des fürstl. bulzar. Civil-Verdienstordens, Besitzer der Marin 
Theresia-Medaiıle, der grossherzogl luxemburg. silb. Verdienst-Medaille für Kunst 
und Wissenschaft und der fürstl. montenezr. gold. Verdienst-Medaille etc. 


Gartenparterre-Salon: Wien, VIli/l, Piaristengasse 48 (Josefstadt) 
Gesehäftsstunden täglich, auch an Sonn- und Feiertagen, von 8-6 Uhr. 
Telephon Nr. 2564. 


Aquarell- und Pastellmalereien, Photo-Aquarelle. 
Feinste Ausführung von Porträts (Brustbildern, Kniestückrn, 
ganzen Figuren, Gruppen etc.) in natürlichen Farben, 


= von Vereinen, Lehrkörpern, Schulen, Mili- 
Gruppen Aufnahmen tärs, Studirenden, Familiengruppen etc 
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STEFAN SANDNERS 


I. einz. fachtechın. 
Baudrucksorten- 

Verlag 
Buchdruckerei und «= « 


| ® « « Lithographie 7 * 


WIEN ) 
I.Franziskanerplatz 5, /° 







mit 
vorgedrucktem 
Texte, nur Preise 
auszusetzen! 
Heft I. 
Baumeister-Arbeiten 
Heft II. 


7  Sämmtliche Professionisten-Arbeiten 
zusammen K 2.— 

















% Allgemeine Bedingnisse K 1.20. Specielle Bodingnisse 
/ K1.20. Erläuterungen u. Bedingnisse zu den Baumeister- 
Arbeiten 80 A, zu den Professionisten-Arbeiten A 2, — 
Kosten-Voranschläge für Eisenbahnen 70 A. 
Kosten-Voranschlägs für elektrische Eisenbahnen 70 A. 








Preisliste gratis und franco, 








Einzig daſtehender, großarfiger Erfolg im Buchhandel! 


Bei S. Benfinger, Wien, I. Maximilianffrake, 3 und 
Leipzig ift erjchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


llanderungen in Rußlund 


Zeitbilder aus den Balkanländern, Central-Rufland, der Krim, dem 
Kanfafus und Central-Ajten 


von Jacques Iaeger 
mit 81 vorzüglihen Tert-Filufirationen. 





Diefes von der gefammten Preſſe befprodhene und hervorragende 
Buch tit eine hervorragende Erſcheinung von actuelljiem Intereſſe 
fiir die Gegenwart. Es entrollt vor dem Leſer Culturbilder aus 
Rumänien, Bulgarien, von den Donaumündungen, Güd- und Eentral- 
Rußland, der Krim, dem wilden Kaufafus, der grufinifchen Heerftraße, 
von dem Kafpiihen Meere, Teke-Turkmenien, Zurfeitan, Buchara, 
Chiwa u. ſ. w. In eleganten, fließendem Styl gejchrieben, jchön aus- 
gejtattet, mit großem, leicht lesbarem Drud werden „Die Wanderungen 
in Rußland” Jedermann, der an den Zeit: und Streitiragen des fernen 
Dften3 aber auch unferer Zonen Intereſſe hat, anregen und hoch— 
befriedigen. 

Das Werk eignet fi) auch ganz bejonders zu 


Veihnachts⸗, Neujahrs-⸗ und eitgeihenten. 


„Meue Freie Brefe” vom 14, Ortober 1900 : 


Unter dem Titel: „Wanderungen in Rußland“, ift kürzlich Bei 
Teufen in Wien ein recht Iefenswertes Buch eridienen, das den bekannten Reiſe— 
ichriftfteler 3. Jaeger zum Berfaffer hat. Uuf fait vierthalbbundert Seiten entrolft 
der Autor eine Neiße interefjanter „Zeitbilder”, die er auf feinen Reifen in ben 
Balfanländern, in der rim, im Kaukaſus fowie in Gentral-Rußland und Gentral-Afien 
von Land und Leuten mit fundiger Hand entworfen. Die anziehende Schilderung 
wird in ihrer Wirkung durch treffliche INuftrationen gehoben. Das Bud bietet nicht nur 
den gebildeten Laien Belehrung, es enthält auch für den in der Länderkunde heimiſchen 
Facımann gar mandjes Neue und Wifjenswerte. 


„Sremdenblatt” vom 28. Ortober 1900: 


Wanderungen in Rußland. ZBeitbilber aus den Balkanländern 
Gentral-Rußland, der ftrim, dem Kaukaſus und Central-Afien Bon Jacques Jaeger 
"Bien, 1900, Berlag von Carl Teufen (Fr. Bauer) Der Keifefchriftiteler J Jaeger 
bat in feinem jüngft erfchienenen umfangreihen Werke bie Ergebniffe einer mehr: 
monatlichen Reife in die oben bezeichneten Länder veröffentlicht und eine Fülle von 
interefjanten, lebrreichen und inftructiven Erlebnifjen in angenehmer Form und Screib- 
weife aufgefpeichert, Jaeger bietet dem Leſer feines neueiten, mit var hundert 
Illuſtrationen verfehenen, vornehm ausgeitatteten Buches lebendige, anſchauliche Schil- 
derungen von Land und Leuten jener Landſtriche und verjteht es, in anregender Weife 
politifche, national-dfonomifche und anderweitige feſſelnde Ereignifje geſchickt in feine 
Schiüderungen einzufledhten. Man wird das Werk mit großem Intereſſe vom Anfang 
bis zu Ende lefen; denn nicht nur die Ränder und Menſchen, die durcheilt und vor: 
geführt werben, fondern aud) alle mitgetheilten Reifeerlebnifje werden das Intereſſe 
der Lefer wachrufen Der Autor entrollt harafteriitiihe Bilder der Welt im Diten und 
wirb damit fidherlich den Dank des lefenden Publicums ernten. 
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Kammerlieferant Sr. k. u. k. Hoheit des Erzherzogs Eugen. 


F.W. PAPKE, WIEN 


Wieden, Mozartplatz Nr. 7. 
Niederlage: IV. Hauptstrasse 29 (Habighof). 


o o Permanente Ausstellung von kunstgewerblichen 
l.cdergalanteric-Arbeiten, Hochzeitsgeschenken etc. o o 





— Verbindung mit den österr. Provinzen, Ungarn und dem Auslande. R 


Sinsler’s 
concess. Placat - Affichirungs - Institut 


der k. k. Hof- und Privattheater, Eisen- 
bahn- und industriellen Unternehmungen. 


Administration: Wien, I. Fichtegasse la. 





























090009 00009900499% 


a Franz Jos, EZ damen 


Telephon Nr. 6180, Holz, Kohlen und Coaks. 
— — Nordbahn, 4. Kohlenhof. 


* 
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Alexander Weigl’s Unternehmen für Zeitungsausschnitte 
OBSERVER Wien, IX/, Türkenstrasse 17 

(Telephon Nr. 12801) ñ 
liest alle hervorragenden Journale der Welt (Tagesblätter, Wochen- 


und Fachschriften), die in deutscher, französischer, englischer und 
ungarischer Sprache erscheinen, und versendet an seine Abonnenten 





Zeitungsausschnitte über jedes gewünschte Thema. —— 











— 
Zur Herstellung aller Buchdruckarbeiten empfiehlt sich 


Buchdruckerei Helios , — 


‚Prompte Effectuirung. — EMsetirung 
| WIEN, IX. Kolingasse 20. Teleon 13582. 


— — — — — 

















‚ Hof- und Privattheater, Eisen- 
d industriellen Unternehmungen. 


on: Wien, I. Fichtegasst la. 







WIEN, 1. MITTE 
05: Eitz Grünangergasse ==; 
Holz, Koblen und Conkt 


_— 





























erreicht) 8 8 BEER € 
Patent formhaltende Kappen. &®» ® ® 
Aluminiumezakos. 2# & 
Oarantirt echte u. Nickel-Patent-Goldsorten. 
Eigene Abtheilung für feine Civilanzüge. °° 
Preiscourante auf Wunsch gratis und franco. 


WIENER THIERSCHUTZ-VEREIN 


I. Wildpretmarkt Nr. 7 (gegründet im Jahre 1846) 














Präsident: Dr. Arthur 
Holland v. Grundenfel», 
k.k. Laudengerientarath. 
Becretär: Eugen Alex. 

Sturm. 


Die Rettungswagen des Ver- 
eines für auf offener Strasse 
vernnglückte Pferde können 
durch den nächsten k. k. 8Si- 
cherheitswachposten telepho- 
nisch requirirt werden, 


RZ NETTETAL 
ee a TE Hr? AP FEn Zr SE a it 


Protector: Seine kaiser- 
liene und königliche] 
Hohkelt Herr Erzherzog 

Rainer. 

















Auszug aus den Statuten des Wiener Thierschutz-Vereines, 


$ 2. Der Verein hat den Zweck, die Thiere gegen Misshandlungen 
zu schützen una deren gute Behandlung zu fördern. 
$ 3. Als Misshandlungen, deren Verhütung und Abstellung der 
Verein bezweckt, sind zu bezeichnen: 
a) aus Bosheit, Muthwillen, Unverstand oder Eigennutz entsprin- 
gende Quälereien von Thieren; 
b) nutzlose Tödtung von Thieren und jede unnöthige Marter bei der 
nützlichen Zwecken dienenden Tödtung derselben; 
e) —— Anstrengung der Thiere bei deren erlaubtem Ge- 
brauche oder Anforderungen von unmöglichen Leistungen; 
d) Vorenthaltung von für die naturgemässe Existenz der Thiere 
nolhwendigen Bedürfnissen. 
$ 5. Der Verein besteht aus ordentlichen, unterstützenden, corre- 
spondirenden und Ehrenmitgliedern. 
$ 6. Ordentliches oder unterstützendes Mitglied des Vereines 
kann Jedermann uhne Unterschied des Geschlechtes, der Religion, des 
Standes und Wohnortes werden. 
$ 10. Jedes Mitglied hat 
a) das Recht, nach Massgabe der Statuten und der Geschäftsordnung 
an den Versammlungen des Vereines theilzunehmen, bei den- 
selben Anträge zu -tellen, an den Berathungen und Abstim- 
mungen theilzunehmen; 
b) das active und passive Wahlrecht für alle Wahlen in der 
Generalversammlung; 
ce) das Recht auf den unentgeltlichen Bezug der vom Verein 
herausgegebenen Zeitschrift; 
d} das Recht auf Benützung der Vereinsbibliothek : 
e) das Recht, Fremde als Gäste in den Verein einzuführen. 
$ 11. Die ordentlichen Mitglieder sind verpflichtet: 
a) den Jahresbeitrag von zwei Gulden oder mindestens von einem 
Gulden zur Bestreitung der Vereinsbedürfnisse zu leisten; 
b) zur Erreichung der Vereinszwecke mitzuwirken und für die Ver- 
mehrung der Mitglieder des Vereines bestrebt zu sein. 
$ 12. Die unterstützenden Mitglieder haben einen Jahresbeitrag 
von mindestens fünf Gulden oder ein- für allemal einhundert Gulden 
zu leisten, tragen aber keine Verpflichtung zur persönlichen Wirksamkeit. 
$ 29. Der Vereinsleitung wird anheimgestellt, Vereinstage, 
das ist Versammlungen der Vereinsmitglieder zum Zweck von Be- 
sprechungen über Vereinsangelegenheiten und zum freundschaftlichen 
edankenaustausche einzuberufen, Wanderversammlungen zu veranstalten 
und den geselligen Verkehr der Vereinsmitglieder durch Vergnügungs- 
abende zu beleben. 
$ 32. Der Verein verleiht Fhrenmedaillen, Ehrendiplome für 
besondere verdienstliche thierfreundliche Leistungen, insbesondere an 
Landleute, Fuhrleute, Dienstleute, welche die ihrer Obhut anvertrauten 
Thiere mit musterhafter Sorgfalt behandeln, an Aufsichtsorgane, welche 
wegen thierschutzfreundlichen Wirkens oder wegen Erstattung von 
Anzeigen wider Thierfrevier besondere Anerkennung verdienen, dann an 
—— Personen, welche sich durch lieberolles Benehmen gegen 
hiere auszeichnen. 








Ausgezeichnet Ausgezeichnet 


Winn u Ras 1 ilımmanamn Bien 
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— BUCH- und KUNSTDRUCKEREI = | zunsei ss zu 


der raschen und billigen 
. Herstellung aller Ar- 
esellschaft für warn ten Br von 
3 > einfachster bis feinste 
graphische Industrie Ausführung. ae 
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WIEN, VI. Gumpendorferstrasse Nr. 87. 


3 vis-a-vis dem Bahnhofe. 
üttelor Hotel Weissmayer 
(vorm. Sachs). 
Renommirtes Haus mit Tages- und Monats- 
zimmern bei billigen Preisen. — — 
Vorzügliche Küche und Keller. — Ausgezeichnete 


österr. Weine und Biere. 


Terrasse und grosser schöner schattiger Garten. 
Zu Ausflügen bestens empfohlen. 








Interessanter Ausflug von Wien. 


Cafe-Restaurant .„‚Rathhaus‘‘ nebst Rath- 
Korneuburg hauskeller: Gothische Prachtlocalitäten, 
zwei vorzügliche Seifert-Billards, Zeitungsauswahl. Exquisite Speisen, 
Getränke, Pilsner Bier und Münchner Spatenbräu. Echter Bisam- 
berger Wein. Jeden Sonn- und Feiertag im Rathhauskeller Concert. 
Mässige Preise. Josef Gruber, Cafe-Restaurant. 


. Einer der 

Stiftsfeller SE, CE 
von Wien für Sremde 

und Einheimiſche. Große 

Rlofterneuburg - Rierling. Terrafle Kınoraan. 
— Veranda, Speiſeſaͤle. zo Minuten eg. — 
chank der alt⸗ von Original⸗Pilsner und — 
Seifrsweing TE Schtwewbater Bier. 








renommirten 


Balte und warme Rüde R 
zu jeder Tageszeit. — Thomas Hiegl, Reſtaurateur. 
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: Oefterreihiiche Natur: ++ +» 
-»» Weiß: und Roth-Weine 


liefert jederzeit flaschenreif und zu mässigen Preisen in 
Leihgebinden von 50 Liter aufwärts 


F. ROLLER 


Weingarten- und Kellereibesitzer 
Mistelbach, Nied.-Oest. 


ru 


Für Echtheit und Haltbarkeit die weitgehendste Garantie. 
Bei allen beschickten Ausstellungen höchst prämiirt. 


4 > > AND > 4 > 0 SD 2A >> 





aaa... 4 > hß u Mni h et — 
I Mehrfach prämiirt 
K. und k. priv. J 





Kremser-denſ-, Obst- und Gemüseconserven- 
| Fabrik und Weinkellerei 


| Bei Bestellungen von 
bittet man, sich , 
auf den «Wiener J. G. Hietzgern 
Almanach» zu 
berufen. 
Krems a. d.D. 
nz 
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chilerheim 
in St. Pölten 





steht unter der pädagogischen Leitung eines 
Professors der n.-ö. Landes-Lehrerbildungsanstalt 


daselbst und weist einen vorzüglichen &esund- 
beitszustand und durchschnittlich befriedigenden 
Fortgang seiner Zöglinge auf. Ausführliche 
Prospecte und Auskünfte sind durch die Leitung 


des Tnstituts zu bekommen. 
Dr. Sebastian Haslhofer 


Leiter des Schülerheimes. 
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Hotel Bahnhof St. Pölten 


"  neuerbaut, in schönster Lage, unmittelbar gegenüber dem 
Bahnhofe, Post- und Telegrapbenamt. 


Moderner Comfort. > Centralheizung im ganzen | 
Hause. * Bäder. x Mässige Preise. | 
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R Höfinger, Besitzer. 


SERLTRR! 
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—  Caf-Restaurnt Ludwig Hall 
öslau, Harzberg. R 


3 

€ 

# | 
}- Schönster Ausflugspunkt. Vorzügliche Küche. Billigtte 
K“ Pr 


else | 
STIER 


Curort Baden bei Wien. 


mit 13 erbig-falinifchen Schwefelauellen von + 27 bis 360 Celſius — Bäbdergebraud 
während des ganzen Jahres. — Sommerjaifon vom 1. Mai bis 15 October Un- 
übertroffen in ıhrer ®irfung, werden die Badener Schweielwäfler feit Jahrhunderten 
mit beitem Erfolg in Anwendung gebraht bei @icht, Rheumatiämen, Nerventrankoeiten, 
Neuralgien, Lähmungen, Scrophulofe, Yues, Hautfranfheiten, Metallvergiftungen, Er- 
ſudate, Gelents- und Atnochenafjectationen u. f. w. Je nach Neigung und den Mitteln 
findet der Curgaſt in Baden den eleganteften Comfort oder gemüthliche Einfachheit 
Durch das neue Curhaus, den großen jchattigen Eurparf, die täglich dreimal jtattfinden- 
den Concerte der Qurcapelle, durch tägliche Theatervoritellungen, Barkieite, Bälle und 
Stränzchen, durch Concerte, Trabrennen, TZombolas u. f. w, durch eleftriihe Bahnen, 
vorzügliches Trinfwafler, ausgezeichnete Beleuchtung, durch die prachtuolle Umgebung 
ift für die PRebaglichkeit und Unterhaltung der Curgäſte reichlichit geforgt. Gottes- 
dienſt tatboliich, evangeliich, ifraelitiih Preiſe mäßie. Frequenz im Jahre 1901: 














25.000 Berjonen. Ausfünfte und Profpecte gratis durch die Eurrcommiffen. 
66 | Eiektrische Beleuchtung 
Q Comfortabel eingerichtete 
99 Fremdenzimmer 
am Bahnhofplatz Bequemste Nachtstation 


zwischen Wien und Venedig 


Johann Kölzl ——- 
nie) Bruck an der Mur. 
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S alvator alvator : Apothefe 
Bruck a. d. m. Bruck a.d. Mm. 0) 


(Dberfieiermark) 


empfiehlt vorzüglichen Gebirgs-Himbeer:- 

saft in garantirt reinfter Qualität zu billigften 

Preifen überallhin in jedem Quantum per Poſt— 
verfandt gegen Nachnahme. 


1 kg = K 1.60. Emballage zum Selbftfoftenpreis. 
Größere Quantitäten nach Hebereinfommen. 


Johann König, Apothefer. 





Cafe AUSTRIA 
Bruck a. d. M. 
—— (Steiermark.) — 
Centrale Lage. =——— 
Nahe dem Bahnhofe. 
Schattiger Garten. 
—— Veranda. 

Civile Preise. Zwei Bil- 
lards (Wendebretter). 
Diegelesensten Journale. 
Lexikon und «Wiener 
Almanach». Elektrische 
Beleuchtung. Von 5 Uhr 
Früh bis 2 Uhr Nachts 
offen. Freundliches Lo- 
cal. Prompte Bedienung. 
(In der Sommersaison 
Militärconcerte.)o 0 0 0 

Moriz J. Fogler 


Cafetier. 





bafe Kaiserhof, Graz 


im Palais der Bezirkssparcasse 


Vornehmes Cafe — Telephon und Tramway- 
haltestelle — Unweit des Neuen Stadttheaters. 









LER AR K KL HF RR AT 3 
Neue Besitzer. Neue Besitzer. 


F. JAUTZ & W. NOWAK 
Hotel Elefant 








Haus ersten Ranges. 
Scliöner Hotelgarten,. — Dampfheizung. — Elektrisches Licht, — 


Omnibus zu allen Zügen. 
GRAZ. GRAZ. 
RE HEFTE LTATLTTTTT TEN TESTER 


baſs u. Conditorei "rc, Streh'v 


GRAZ, Franzensplatz. 


Be 4 








Unübertroffene Specialitäten an Bonbons, Torten, Theebäckereien, 
Gefrorenes. — Uebernahme jeder Bestellung nach auswärts! 
Alles stets frisch zu mässigsten Preisen. — — 
Rendezvous der vornehmen, einheimischen und fremden Welt. 
Kaltes Buffet im Theater am Franzensplatz u. Neuen Stadttheater. 


Waſſerheilanſtalt Eggenberg fi Hs — 











beftens empfohlen. 


Schwechater Bierhaus Graz 


Herrengasse 15. 


Altrenommirte Restauration, von Fremden stark besucht. Mitten 
in der Stadt, in der schönsten Strasse gele gen. Haltestelle der Tramway. 
Herrlicher Sommergarten mit Veranda. Vorzügliche Küche. Gute Getränke. 
Aufmerksame Bedienung. Billige Preise, 


Johann Unterkircher, Restaurateur. 





LS DEE Zn 0 En BEE Zn —— u — 

otel Elefant 
Haus ersten Ranges. 

‚zarten — Dampfbeizung — Elekirischts Licht - 














.rr RER 


Josef Strehli 


Conditorel "nenne 


GRAZ. Franzensplats. —— 


„erialitäten an Bonbons, Torten, ** 
bernahme jeder beslellune nach * 
h zu mässigsten Preisen. — 6 
vornehmen, einheimischen und tenda 
Tnsater am Franzensplalz u. Neuen Saal" 


>“ Pri u. =, 4 en; J 








Ommibus zu allen Zügen GRAL 


Grosses Lager in Cheviots und Kammgarne 
von der billigsten bis zur feinsten Qualität. 
Alle Sorten Uniformstoffe. — Preise billigst und gewissenhaft. 
Muster kostenlos. 

























Wasserheilanstalt £ggenberg hei Graz. 
Besitzer und Leiter: Dr, Richard Ernst Paalen, D Diretion: v. Alberti. 


Geöffnet vom Mai bis October. 


Gegründet 1874. — Gründlich renovirt. 


Elektrische Liohtbäder. Diät: 
Hydrotherapie, kohlensaure Bäder Mast- u. Entfettungsouren, 


elektrische u. Sonnenbäder. Fango etc. 
— Elektrische Beleuchtung 1898. — 


gr — —— 















cilli Kotel Erzherzog Johann. 


Altrenommirtes Haus I. Ranges. 
Vorzügliches Restaurant. Pilsner Bier. Reine in- u. ausländische 


Weine. Mässige Preise. Lohndiener bei allen —— am Bahnhof. 
Fahrgelegenheiten im Hause. — — 


Anton EEE Besitzer, 
langjähriger Oberkellner in Heger's Hotel 
«Kaiserin Elisabeth» in Wien. 


Klimatischer Winter -Curort Görz 
Südbahn-Hotel x Restaurant A Is carte und 
Haus ersten Ranges, 60 Zimmer, inmitten ausgedehnter 
Parkanlagen mut südlicher Vegetation; windgeschätzte, 


staubfreie, ruhige Lage, moderner Comfort, elektrische 
Beleuchtung, vorzügliche Küche. 


Stallungen für Pferde und Equipagen. Prächtige Umgebung, vor- 
zügliche Radfahrwege. 


Hochachtungsvull RICHARD PUHR, Hotelier. 
























Internationale Transporte Ernst Pirona oo 
Speditionsgeschäft. 7 


Einlagerungen, o o Görz, Corso Giuseppe Verdi 
Möbeltransporte. o | (Telegramm-Adresse: PIRONA — GÖRZ) 
EEE 7; — TIDIFRITIMIITIDTITIITFO 


Unentgeltliche Auskünfte in Speditions- und Tarifangelegenheiten. 


Abbazia. Hotel, Pension, Cafs-Restaurant 


Wiener Hofbräukeller. 


Etablissement F. J. Tirmann 


Prachtvoller, central gelegener Bau mit grossem Saal, Restaurant und 
Ge :sellschaftsräumen, Damen-, Conversations- und Spielsalons, einfach 
vornehm eingerichtete Fremdenzimmer. Im Souterrain: Hofbräukeller 
im altdeutschen Styl. Vorzügliche Wiener und französische Küche, 
Pension, Table d’nöte, à la carte, Dejeuner, Diner, Souper à prix fixe. 


Bier von den kaiserl. königl. wu Hofbräuern in Wien, Nussdorf. 
Weinlager aus nur ersten Kellereien des In- und Auslandes. 
Aufmerksamste Bedienung. Civile Preise. 
Reichste Auswahl von Tages- und illustrirten Journalen. 


ı Curhausin Veldes aın Veldeser See in Oberkrain 
Franz J. Tirmann und Etablissement F. J. Tirmann in Abbazia, 











ton Ranges, #0 Zimmer, inmitten ausgedehnter 
er er süducher Vegmiation: windgeschätrit, 
r.hıge Lage, moderner Comfort, elaktrisehe | 
Keleuchtung, verzägliche Küche. | 
terde und Equipagen. Prächtige Umgebung, "| 
rügliehe Radfahrwege. ) 
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Speditions- und Tarifangelrerubelte | 


eo 
skünfle in 


B " 
zum N Hotel, Pension. Cafe heuu 


cher Winter-Curort Gi, 


Hotel ui | 


Im Centrum der Stadt, am Corso. 


Restaurant und Bäder im Hause. 


Mässige Preise. 


Mässige Preise. 
Besitzer: F. Volpioh. 
















Preislisten gratis. F Billigste und beste Engros-Bezugsquelle 
für eeht italienische 


Mandolinen 


(Neapolitanische und Lombardische). 


Ocarinas u. Darmsaiten 
re Italienisches Musiksortiment. 








reher’s Grand- Restaurant 


<< Wieninger 


(Börsenplatz). 
Borsa Vecchia. 


Ganz neu errichtet. Schönstes Eta- 
blissement von Triest. Vorzügliche 
deutsche und italienische Küche. 
Beste in- und ausländische Weine. 


Dreber-Bier.e « « 2 eo. 2 
— Sehenswürdigkeit. _ — 
Bevorzugtes Rendezvous aller Fremden. 


(Friest, 


her’s Grand. Rstanral 


Wieninger 


(Börsenplatz). 


Borga Vecchia. 








„ATLANTA«“ 
in LOVRANA bei ABBAZIA. 


Winter- und Sommer-Gurort in reizender Lage, 


unmittelbar am Meere gelegen, mit schönem, 

schattigem, grossem Garten und Spielplätzen. 

Vorzügliche Küche, exquisite Getränke, sehr 

elegante und bequeme Wohnpiecen bei 
mässigen Preisen. 


Warme Süsswasser- und Meerbäder im Hause. 









Nächst dem Landungsplatze sämmtlicher Dampfer, 
Boste Lage. mit Meeresaussicht und elektrischer Beleuchtung. 


s Cafe, 
Restaurant und grosses Cafe Florian — Besitzer. 


RBuͤttt 5* bh — 
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3 Hotel Sandwirth & 
= € 
Ber, Venedig, Riva degli Schiavoni. — 
= £ 
= „Deutsches Hotel.“ — 
+5) C 
EN f 
23 Joh. Perkhofer, Besitzer. 
2) Civile Preise. Prompte Bedienung 0000000 ß 

«4 000000000 0 Commissionär am Bahnhof. 
——— 


—— TR 


Hotel Goldenes Schiff 7 | 


im Centrum der Stadt an der belebtesten Hauptstrasse 
gelegen, mit gut eingerichteten Zimmern. Restauration, 
Speisesaal und grosser, schattiger Garten. Civile Preise. 
Haltestation der Pferdebahn. Omnibus am Bahnhof. 


Hans Wurm, Besitzer. 


©) | um u 
Natur - Heilansatt Riesenhof bel Linz, Onerösterr. 


Kneipp-System und gesammites Naturheilverfahren. 


Streng individuelle Behandlung aller chronischen Krankheiten mittelst Wasser. 
Diät (Tisch für Vegetarier und Magenkranke), Heilgymnastik, Massage (Thure 
Brand), Luft- und Sonnenlichtbäder. Beste Erfolge bei Nerven- und Frauen- 
leiden, Blutarmutb, Rheuma, Gicht, Diabetes, Fettsucht, Brust-, 
Maren- Darm-, Blasen- und Gesoblechtsleiden. Eirene Meierei, vor- 
nie. Kinderspielrlatz. Fahrradbahn. 

u 
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otel Sandwirth 
Riva degli Schiavon! 
„Deutsches Hotel.’ | 
ı. Perkhofer, — 


prompte Bedienung. © 00 
00 Commissionär am Ba 


J— 


Goldenes Schi, Kl iu 


ss 
- Stadt an der belebtesten ** 
iR Kratan Zimmern. Restaurt; 


— J 















Anton Eichinger 
Besitzer 















Saison ı5. Mai bis 30. September. 
Trink- und Frequenz ® 
Badecur 3600 Personen. 
Inhalation 

Massage * 
Kaltwassercur Liegt in der Alpen- 
Elektrische N m 
Lichtbäder ete. — — 


Aeltestes Jod-r om-Soolbad 


mit der seit dem Jahre 777 
bekannten 





al ” 
« Hall 


„ Ober- T 
" Oesterreich. 























tation der Kremstbal- und 
© © « der Steyribal-Babn | Tassiloquelle. 


direeter Wagenverkehr Wien—Rad Hall, 
6 Sıunden. Directe * 'erbindungen über Linz, PR. 


e- 


GMUNDEN. 


Hotel zum gold. Schifl. 


Bestrenommirtes Hotel mit zwei Depedencen, in schönster 
Lage, am Dampfschiff-Landungsplatze. Eig. Omnibus. Elegantes 
Cafe ım Hotel. Service wird nicht berechnet. 


Bemelmans, Besitzer. 





| HOTEL „RÖMISCHER KAISER“ | 


Salzburg. Dreifaltigkeitsgasse 


"ı an der Hauptbahnhofstrasse gelegen, 10 Minuten von den Bahnhöfen |! 
' entfernt. in unmittelbarer Nähe des berüumten Mirabellgartens, des Theaters, |: 
der Tramway-Haltestelle und des Curhauses, empfiehlt seine neu und |: 
comfortabel eingerichteten Fremdenzimmer zu mässigen 
Preisen. — Vorzügliche Wiener Küche. - Pilsner Bier vom Fass. — 
Schattige, gedeckte Veranda. Omnibus zu allen Zügen am Bahnhof. — 
i Dunkelkamıer für Amateure zur Verfügung. 
On parle francais. -- English spoken. Jos. Ursprunz. 





SALZBUR& 


Elegante Fremdenzimmer mit herrlicher Aussicht. 


Grosse Speiselocalitäten 
Renommirte Küche — 


Bürgerl. Pilsner und Kaltenhauser Bier vom Fass. 


Vorzügliche Weine. 


Hotel u. Restaurant Mirabell 


im schönsten Garten Salzburgs, neben dem Theater. 
Elektrische Beleuchtung. : Centralheizung. 


Concerte 
abwechselnd im Garten oder Saal. = 


Omnibus am Bahnhof. 
Franz Mayr, Besitzer. 





Salzburg. 


Der Stieglkeller 


auf dem Wege zur Festung Hohen-Salzburg ge- 
legen, bietet einen grossen, schattenreichen Gast- 
garten in schönster Lage mit prachtvoller Aussicht 
auf die Stadt, den Kapuziner- und Gaisberg mit 
der Zahnradbahn und dem Berghotel. — Stets 
frisches, vorzügliches Bier vom Fass, nebst allen 
Anforderungen entsprechender Wiener Küche. 


I 


Altes 
Stiegl-Bräuhaus 


in der (sstättengasse 
mit schöner Aussicht 
auf den Gaisberg, gute, 
billige Fremdenzimmer 
mit bestem Früh-, Mit- 
tags- und Abendtisch. 


u = 


Die 
Stiegl-Bierhalle 


in Mülln (vorm. Schlam- 
keller) mit schöner Aus- 
sicht auf die Staats- 
brücke, dieSalzach,den 
Franz Josephs- und 
Elisabeth-Quai. 


A — 


In den drei angeführten Etablissements gelangt 
das anerkannt vorzügliche Bier der im Jahre 1672 
gegründeten und 1863 in Riedenburg-Maxglan 
neu erbauten Maschinen-Brauerei zum Ausschank. 





SNOOKER TROLL 
un 
Knaben- 


erziehungsinstitut 


J. Rodr Salzburg 
Sehüler der Volks,- Bürger- und Mittelschulen. 


Paris Lodron-Strasse 18 


Q, r und Wolf Dietrich-Strasse 6 
N im eigenen Hause. 
I f Gegründet im Jahre 1885. 
J 
NYN 
(4 9 
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Curort Reichenhall 


(bei Salzburg). 


Rotel 
Sonisenbad 


Badeetablissement I. Ranges. 


ſſſſſſſſffn 





Mit allem modernen Comfort. Neu über— 
nommen und vollständig renovirt. 


Vorzügliche Wiener u. französische Küche. 
Table d’höte. 


Diner A prix fixe zu civilen Preisen. 


Prachtvoller Garten. 


Lese- und Conversationssaal. 
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Carl Schierer 


— 
iz 
et Besitzer (Oesterreicher). 
— — 
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a 
— Zell am See. AN. 
HOTEL „PINZGAUERHOF“ | s 


Haus ersten Ranges. rs 





\ Nächst dem Bahnhofe in schöner Lage am See. Zimmer von ||: 
Sn 2 Kronen aufwärts, Gutes Restaurant und vorzügliche Getränke. — 
4. Ertl, Figenthümer. — 
ER * 
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Hotel Elektra _ e! am See — 


Das genze Jahr geöffnet. 


Wiener Restaurant. — Wein- und Frühstückstube. — Angenehme, comfor- 
tabel eingerichtete Fremdenzimmer mit Seeaussicht (von 60 kr. aufwärts). -- 
Sehr hübsches Cafe, — Eigenes Fuhrwerk und Stallungen. — Beste Wiener 
Küche. — Zwölf Weine vom Fass. — Vier Biere vom Fass (auch Pilsner 
und Bayrisches zu jeder Stunde). — Bester Bohnenkaffee. — Eigene Meierei 
(Butter, Milch, Eier). — Grosse Terrassen mit Seeaussicht. — Speisezimmer. — 
Billard und andere Spiele. — Journale, in- und ausländische. — Schöne 
Bibliothek. — Musik- und andere Automaten. 

Civile Preise. — On parle frangais. — English spoken. - 

R. Kaufmann. 
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Innsbruck. B oft 5775 
s Stadt © 













Beiiter: 


Fritz Kaltenbruner. 


Haus zweiten Ranges, mit modernftem Lomfort — 
ausgeſtattet. Elektriſch beleuchtet. — Ausge— 
zeichnete Tiroler Weine. Schöne £age, nabe am 
Babnbof und an dem Poit- und Telegraphenamt. 
“insige Beftauration Im Tiroler Styl,. — | 


> Lefe- und Schreibrimmer., 

















INNSBRUCK | — 
— J—— LE 


Grösstes und schönstes Cafö-Restaurant mit grosser Terrasse, 
Herrliche Aussicht Täglich grosses Doppelconcert. 


Jos. Rechziegel, Restaurateur. 


INNSBRU CK. | h 
Deutsches Cafe und Restaurant h 


(vormals Kraft’s Veranda). el 


Aeltestes Concertlocal Innsbrucks. 


Sehenswürdigkeit Innsbrucks. Gänzlich rauchfrei. Ecke der 
5 Museum- und Karlstrasse. In den Sommermonaten täglich 
© Tiroler Sänger und Varietevorstellung. Vorzügliche Wiener 
a Küche. F. F. Jenbacher Lagerbier und Original Pilsner bei | 
; gewöhnlichen Restaurationspreisen. Aufliegen der gelesensten 
In- und Ausländerjournale. | 








Franz Steden, Restaurateur. 
num 











—A ——y —A LA] 81 ‚91818 18101101810191810101© Si0ic 











Hotel Moser, Klagenfurt. 


Altrensınmirtes Haus im Centrum der Stadt, mit gut eingerichteten 
Fremdenzimmern. Newerbauter mit höchstem Comfort ausgestatteter 
3 grosser Speisesalon mit vorzüglicher Ventilation. Vorzügliche Restau- 
‚; ration. Original-Pilsner Bier PR EU, Echte Weine, Omnibus bei allen 
ügen. 


Hochachtungsvol! Julius Verdino,Hotel- -Eigenthümer, 


3 | früher Director im Grand-Restaurant Bauer & Grünwald, Venedig. i 
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Steirische Weinhalle und Restaurant : 

i = 

Hl FRANZ ROTH * 

= Pfarrgasse Klagenfurt Prarrzasse. * 

Vorzügliche Küche. Pilsner und Münchner Bier. x 

: Alle Gattungen Weine. £ 

= -> Schöner, schattiger Garten. - a 
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 Barbara-Ba 


“ Bahnstation Friesach, Staatsbahn, Kärnten. 
Saison 15. Mai bis Ende September. 


(720 Meter Seehöhe.) 


Eine Stunde von kriesach entfernt, prächtige, gegen Norden geschützte 


Lage, von Nadelholz umgeben, mit würziger Gebirgsluft und reinstem 
köstlichen Quellwasser. Im Walde schattige Ruheplätze und Spazier- 
gänge. Behägliche Unterkunft in —— und Familienwohnungen, 
gute Küche und Keller. — Die Heilquelie — ınit warmen oder kalten 
Bädern — wurde seitJahrhunderten bei Beinbruchfolgen, Nervenschwäche, 
Gicht, Reconvalescenz elc. mit gutem Erfolge angewendet. Günstige Eisen- 
bahnverbindung mit Wien, Triest, Pest und Klagenfurt. Tägliche Post- 
verbindung. Bequeiwer Fahrweg von der Thalsohle ‚in Stegsdorf bis auf 
die Höhw zum Bade. Arzt nach Bedarf, Fahrgelegenheiten stets vor- 
handen — Auskünfte ertheilt der Besitzer Franz Roth, Klagenfurt, 
Pfarrgasse 6-8, oder die Badeleitung Barbara-Bad, Post- und Tele- 
graphenamt St. Salvator in Kärnten. 

















Etabli t Gut K dorf 
— * mit Schloss Krumpendorf, Villa Nr. I, 2 u. 3. 
am Wörthersee -- (Besitzer: Josef Pamperl.) 

Vorzügliche Restauration, Badeanstalt, Ziergarten, Naturpark, Lese- und — 
Tanzsaal, Spielplatz, Kegelstätte, Bootshütte. lisenbahn-, Post-, Telegraphen- und 
Dampfschiffstatiun. 

Frübjahrs-, Sommer- und Herbstaufenthalt, Besonders für Familien zu 
längerem Bleiben geeignet. 

BEE Fuhize, heitere, vor Nordwind geschützte Laze, ag 
Promenade zum und am See mit prachtvoller Aussicht auf das Karawankengebirge. 


Temperatur des Sees bis zu 23 Grad Reaumur. Fahrgelegenheit im Hause, 12 Minuten 
Eilzugsfahrzeit nach Klagenfurt, ebensoweit nach Pörtschach. 


tt) 
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Etabliſement Werzer se 


Tas erſte und älteſte Etabliſſement im Curorte iſt das renommirte Etablifſement 
Werzer. Aus drei großen Hotels an ber Reichsſtraße im Ceutrale bed Ortes, 
ſechs hübſchen, zeigen gelegenen Billen, einem eleganten Cafö unmittelbar am 
See, der erften und fchönften Badeanftalt beitehend, verfügt_e# über 150 Logis 
mit "Beranden und Balcons, hertlichſter Ausſicht über den See und bie Gebirge 
und ift in jeder Weile comforrabeift, ganz ber Nenzeit entſprechend eingerichtet 
und audgeftattet. — Umgeben von einem Keranze mit mwecielnden ‚Barfanfagen, 
Mofenbeeten und Rajenplägen iſt der große Lawn-Tennis-Plag, vis-a-vis Spiel. 
vläge für die Jugend, — unter fchattigen Baumgruppen Kubepläge für Jene, welche 
fih von ben anftrengenden Berufögeichäften, fern dem @etriebe, erholen wollen. — 
Bon jeher find bie gute Küche und vorzüglihen Weine, Piljner Bier in der Keftaus 
ration ſowie feine Baffechausgetränfe ım Tafo befannt und find bie geräumigen 
Reſtaurationsſäle mit offenen Veranden und ber fchattige Schanfgarten iomie bie 
reizenb gelegenen Eafeveranden am See ber beliebteite Aufenthaltsort der Curgäſte. 


— Bimmerpreife pro Tag ron 50 fr. aufwärts. — Für Monat und Saijon nad) 
' Uebereinfommen. In der Bor: und Nadjaijon, alio Monate Mai und uni — 


September und October bedeutend ermäßigt. — Speijen a la carte zu “Hilligen 
ren und forgfältiger —— — Ein Bad 25 fr, im Abonnement 10 Bäder 
2 fl. Kinder und Dienftboten 15 fr. Schwimmunterricht 40 Fr. Wannenbäber im 


Haufe. Das Etabliffement ift das ganze Jahr geöffnet und Bohndiener bei jebem | 


Zuge am Bahnhof. — Telephonverbindung. — Buchs und Mufifalienhandlung im | 
Haufe. — Rubderboote mit und ohne Fahrleute, ſowie Equipagen ſtets zur Berfügung. 
— Ueber Jagd und Fiſcherei und fonftige Anfragen wird bereitwilligit Auftlärung 
gegeben und auf Wunſch nährre Brojpecte über ben Eurort augefenbet. — Wohnung?» 
anfragen und Telegramme zu richten an „Werzer, Börtfham am See“. — Das 
Bahnhof-Hotel gehört zum Etabliffement Werser, bietet die beite Unterkunft mit 
borzüglicher Verpflegung und iſt das ganze —— geoffnet. 


4 ULLA EUGENE Una uaLAL ÜBRIG ILL 


Rud, 1 Mar. Taferners Restaurant 


„Stadt Triest“ VILLACH „Stadt Triest“. 


Schönster schattigster Garten mit Veranda und Salon. — Sonntags Militär- 

Concert, — Touristen- und Radfahrherberge. — Bürgerliche Küche, bis 

11 Uhr Nachts warıne Speisen. — Für Fremde keine erhöhten Preise. 

Ausschank von Gösser Märzenbier. Oesterreicher, Steirer- und Tiroler 
Original-Naturweine, 


NEUN 
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Villach (Kärnten). 


Hotel Tarmann. 
Nächſtes Hotel zum Bahnhof. 


Altrenommirt. Schöner Garten. Borzüglidhe Reitauration und Eafe. 
4 Mäßige Preife. 
SIE PEIRLIREPRIEITTEL HENRI 
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Cafe Streit, Dittach 


(Hauptplatz * 
„Zum Kaiser von Oesterreich“ 


Centrale Lage, am Hauptverkehrspunkt der Stadt. Fremden und Ein- 
heimischen bestens empfohlen. Vorzögliche Getränke. Billard- und Spiel- 
zimmer. Die gelesensten Jouruale des In- und Auslandes, 






Ht 


Draubad in Villach warnte) 


+ 
+ 
+ 
+ 
2 am Drau-(uai, unweit der Brücke gelegen, 
+ 
- 
+ 
+ 
+ 


Zu jeder Zeit kalte und warme Wannenbäder. 
Unweit des Südbahnhofes. 
ABA A En aaa ana nn 2 an a Zn a zz 


Mittewald =" 


Wasser - Heilanstalt 


Seehöhe 700 Meter. bei Villach, Kärnten. 


Arzt: Dr. A. W. Schmidt (fr. «Brünnlbad»s Wien u. «Eichwald» Böhmen), 
Admin : Fr. Himmelstoss (fr. Ischl, Winter: Gries-Bozen),. 


Prospecte kostenfrei. Barenin Lang’sche Verwaltung. 


2 


Bi, 
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Tarvis, Kärnten. 


HOTEL MÖRTL 


altrenommirtes Haus, vis-a-vis dem Hauptbahnhofe, 




































Schnellzussstation für die Linien St. Michael—Villach— P 
Pontebba und Tarvis—Laibach. | 
(ut eingerichtete Passagierziminer, anerkannt gute Küche, 






ite Getränke. Müssige Preise, - 







| * Malborghet in Kärnten. + | 


4 Hotel = 


\ | er * 
Schnableg99“ _ . 

















grossem park- 

ähnlichen Garten. Wannen- 

bäder, Vollbäder, vorzügliche Küche 

und gute Getränke, civile Preise und prompte 
j Bedienung. Ruhige, gesunde Lage im Canalthal. — Das in einem 
ehemaligen italienischen Palaste installirte Hotel Schnablegger 
wird vom Pächter Rudolf v. Schreibern persönlich geleitet. 












Post- und 
Telegraphen- 
amt 
im Hause. 


VELDES in Oberkrain. 


Hotel „Louisenbad® 


j > am Ufer des Veldesersee. 


Gänzlich renovirt, mit neuerbauter Dependance — 
Schwimmschule. — Thermalbäder. — Grösster Comfort, 
vorzügliche Küche und Keller. 







& 
’ 
d 








Weldler & Budies Nachfolger Hermann Brandt 
Wien. I Tuchlauben 13. 
Reiche Auswahl neuester Herren-Mndeartikel 


Brautausstattungen. Provinzaufträge werden c»ulantest ausgeführt, 
—— — —ñ— — — —i 
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Seebad und klimatischer burort | | | 
VELDES (Ober- | 
krain) | 


501 Meter 


BOB ETT wa 








Meere 1 ı | | 
| | 
» BA 


o000000:00 
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Hotel und Pension Mallner 


I. Ranges. 
Einziges Hotel mit der Aussicht auf den Triglav, den 
König der Julischen Alpen. Reizende Parkanlagen mit 
dem berühmten Trinkwasser «Mallnerbrunn», welches 
mit grossen Erfolgen bet Schwächezuständen getrunken 
wird. Table d’höte, Musik- und Lesesalon, Schiffe, 


Equipagen und Forellenfischerei. Im Frühjahr und Herbst 
ermässigte Preise und vorzügliche Pension per Tag fl. 4.50. 
Bemerkenswert: Votivlafel an der Front des Hotels angebracht mit der 
Inschrift: In diesem Hause bielten Se. Majestät Kaiser Franz Joseph L 
Allerh. Hoflager am 16. Und 37. Juli 1883 anlässlich der Landes- 

nılıier des Herzepthums Kraitı 


Kigentbümern: Fanni Mallner. 


jllillilltl] 
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NET 


Eigene Parfanlage des Hotel Mallner in Deldes 





am Deldeier See. 
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Zalozen r 1872 Zalozen r. 1872 


pivovar akciovy se sladovnou v Prerove. 


Ro&ni vfroba 100.000 Ai piva a 30.000 4 sladu 


Vyznamenän na viech dosud obeslanjch iger ‚pfednimi cenami. 
Vyräbi znamenitö pivo bfezääk barvy svötlö a pivo öernö specialita. 


Doporuöuje sve ıestaurace ve Vidni, pod adressou doleji udanou a p. t. 
cestujicim restauraci a hotel »Pferov» proti nädrazi v Pferuve, 


Erſte mäbrifche 


ActienBierbrauerei und Malzfabrit 


in Prerau. 
Erzeugt lichtes Märzenbier und Specialilät ſchwarzes Bier (Bockbier). 


Aut allen bisher befhhidten Ausftellungen mit ben erfien Preifen 
ausgezeichnet. 
Empfieblt ihre Wiener erg ante, in welden ausſchließlich das „PBrerauer 
etiens®Bier” geſchenkt wird: 
IX. Liechtenfteinftraße 114 XIV, Märrfirae 883 
X. Kaxenburgeritrafe 101 XVIII. Buffchkergafe 44 
IN. Pragerfiraße 2 u. Weidlingau, Botel-Reftaurant „Brlgoland“. 


Gegründet im Jahre 1872. 








Aetherische Oele und Essenzen 


für Liqueuristen, Kaufleute, Wirthe, Oekonomen und jeden Haushalt mit 
nöthigen Receptenbücheln eınpfehlen 


Linka & Rosola, Droguerie, Brünn, Adlergasse. 


NB Bei grösserer Abnahme specielle Preise. 
Derlangen Sie grafis um iranco 
di intereſſante, prachtvoll . . 

 nehattete, Mtfterte MP DS Tetslifte 


der Droguenhandlung Linka & Rojola, Brünn, Mähren. 


Diejelbe dient als Nachſchlagebuch für den täglichen Bedarf. Ehrendiplom 
und goldene Medaille Paris und Wien 1900. 











Restaurant F. Geitner 
Brünn, Jesuitengasse 17, in nächster Nähe des Stadttheaters, 
Vorsljeliche Snsisau or vn u #ri-tan Preisen. 


Bestens empfohlen: Restaurant Geitner, Brünn. 
SUONM SYSHNSNZIOA "mung aoualoy Jusına)say 


I RA EI 


?s KÖNIGSBAD Auu« % 


















jsaıı 
KR * 
SR In unmittelbarer Nähe der Karlsbrücke, — Tram maystatlon, 5 
. R Den Einheimischen und insbesondere den p. t. Fremden wegen seiner Be 
Ye mustergiltigen hygienischen Einrichtung empfohlen, Br 
TR Rhenmatische und Wassercuren, En 
Sa Aerztiiche Ordination. — Hydrotherapeutische Behandlung. R 
P tz 
5 Dampf-, Wannen- und Salonbäder zu mässigen Preisen. * 
ag: un 
Sa Massage, Inhalation u. elektrische Curen. Br 
Sa Geöffaet Sommer und Winter. * 
* AN 


SIR © 30% 308 B0% 27: Sl & —— EEE 
EISEISELN ARFNISTNINA SS Ds Se SERgS * R 


pP A T E N T für Erfindungen in allen 
Staaten besorgt correct und zu 

billigsten Preisen 

Ingenieur Heinrich Schmolka 


beeideter Patentanwalt 


Pra ©. Heinrichsgasse 21. 


Seit dem Jahre 1836 bestehendes, behördlich autorisirtes Patentbureau. 























:gyrand <@® entsches x 
A Reasran tadentenbeim] 
——— — Grand Hotel) ee es Prag : 












® zwischen dem Staatsbahnhof und der Franz Josephs-Bahn gelegen. Anerkannt = 
. ? beste Küche. Exquisite Getränke. Vornehme Speiseräume. Winter- u. Sommer-;; 
garten. Sonn- und Feiertage 2 Militärconcerte, Civ ile Preise. 

_ Hochachtend &. Schtlimp. Restaurateun Bi 


= j au 
Aussig, Böhmen 
B Altrenommirtes Haus mit vor- 
0 
Hotel „Schiff“ : züglichem Restaurant. Nächste 
Nähe zum Bahnhof und zum Landungsplatz. 
L. Zehetner, Hotrlier. 













Bestens empfohlen. 


— — u 
Restaurant „Posthof“ 
= Wankagasse (rtis-4-ris Hotel Waldeck). 


Bestes und billigstes Restaurant Pilsens. 
Couvert fl. —.60 = K 1,20. Altrenommirtes Restaurant mit Garten, 
vorzügliche Küche, Pilsner Urquell. Ausgezeichnete Weine. Rendezvous 
der Geschäftsreisenden und Touristen. Albert Landa, Besitzer. 
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Das seit 1842 mit stetig steigenden Erfolgen eingeführte 
Bier des 


Bürgerlichen Bräuhauses in Pilsen 


gegründet 1842 


ist dasjenige Bier, auf dessen Güte und Bekömmlichkeit 
einzig und allein der Weltruf des Pilsner Bieres beruht. 


Die fortgesetzt wachsende Beliebtheit und Frage nach 
Pilsner Bier veranlassten nicht nur viele Brauereien, ihr 
helles Bier «Pilsner» zu nennen, sondern an vielen Orten 
entstanden Brauereien unter der Firma: „Bürgerliches Bräu- 
haus“, und deren Bräu wurde flott als «Pilsner Bier», sogar 
als „Pilsner Bier aus dem Bürgerlichen Bräuhause“ in den 
Verkehr gebracht unter Verschweigung des Herkunftsortes. 

Täuschungen — sehr oft beabsichtigte — waren und 
sind auch noch an der Tagesordnung, und um diesem Un- 
fuge Finhalt zu thun, liessen wir uns am 19. April 1895 die 
Bezeichnung „Ori Inalpilsner“ als Bildmarke schützen, 
welche unserem Biere als dem erstbekannten, dem thatsäch- 
lichen Originale, rechtmässig zukommt. Nachdem aber diese 
geschützte Bezeichnung ebenfalls benützt wird, veranlassten 
wir für unser Bier die Eintragung des Wortschutzes 


«Pilsner Urquell», «Urquell» 


und 
«Bürgerliches Pilsner>» 


welche uns auch 1 Nr. 82183, 82201, 32202 beziehungs- 

weise 8388, 889 und 390) bewilligt wurde, und bitten wir 
unsere geehrten Freunde und Verehrer des wirklichen Ori- 
ginalpilsners hievon gütigst Kenntnis zu nehmen und fortab 
nur „Pilsner Urquelil‘‘ zu verlangen. 


Bürgerliches Bräuhaus 


gegründet 1842, 
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„eilsnerUrquell’ 
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N. Löwenthal’s Hotel - 


en. „WALHALLA“ un | 
Marienbad (Böhmen). 


l 
| 
| 








| 
oe 
Anerkannt ber Haus mit schönen billigen Zimmern, 
vorzüglicher Restauration und guten Getränken. o o 0 


+ (Böhmen) 

nrienbad zeitcuro:t 
andgez. burc feine Höhenlage 
in Baldbereen, mit dem ftärkften ſämmtlicher belaunter Giauberfalzwäfler, 
dem fräitigften der reinen Eifenwäller, dem eifenreichften aller Mineralmoorr. 
Rirffam gegen Strankheiten des Magens, der Leber, Stauung im Pfortaberfnitem, 
Sallenfteine Blaſenleiden, Frauenkrankheiten, allg. Erkrankungen, Fettleibigkeit, Gicht, 
Blutarmuth, Zuckerkrankheit ꝛec. Das „Kentralbad“ und „Neitbad“ neuerbaut, zweck⸗ 
mãßigſt und mit größtem Comfort ausgeſtattet, mit Kohlenſäure-⸗, Moor-, Stahl-, 
Dampf, Gas⸗ u Heißluftbädern, Kaltwaffer-deilanftalt, Lichtbäder, Mafjage und 
ſchwediſche Heilgymnaftik in der medicosmehan. Zanderanftalt. Eleit. Zweizellenbad. 

Nenerbaute Guionnade — Saltz ⸗Sudwert. — Elektriſche Stadtbeleuchtung. 
Hochquellen · Waſſerleitung. Nenerbanter Kurfaal. — Theater, Tombola, Tanz 
R’unionen, Jagd, Fiſcherei, Reit- und Rabfahrelub. Gebedte und offene Reitbahn, 

Benfionsftallung, Jugendipielpläge, Lawn-Tennis, Interurbanes Zelephon. 
Sailon 1, Mai bis 38V, September. Frequenz 20.000 (exel. Pafanten). 

Brofpecte gratiö vom Bürgermeifteramt. 

4 im Daufse: Nreuftbrunnu, Ferdinandebrunn, 
für Grinkeuren, Muldnuelle, Rudelfequelle, Ambrofiu -- 
brunn, Garslinenbrunn. Die Flaſchen haben eine Grö . von * — Inhalt. 

“2 , v. u. rnit. (0'862 gr. 
Aalürlihes Marienbader Brunnenfalz, Hin Satz entiprenen 
100 gr. Mineralwaffer). In Flacons A 125 gr. n. ae en. —* we an b er ie a 

R > n a teln, fäuretilgend 
Marienbader Brunnen-Pafillen !" PiotuSachtenn Knretitge 


ein Marienbaber Moorerbe, Brunnent ife, Murrerlaugen Lauoen- 
alz. In allen Mineralwafferhandlungen, Droguerien u.größeren Apotheken erhältlich. 


Bürgsrmeifteramt. Srunnen-Berfendung, Marienbad. 


— — —e —— 














Altdeutsohe 
Bierstube, 


Marienbad 


Altdeutscohe 


— *CLurs⸗aal 
Marienbad Restaurant u, Gaft I, Ranges 


. = | " i „ Kestaurateur. * | 
Stift Topler Lager, | Geora Zischke, Pilsner lequell. 


| 
Couvert & part von X 3.— aufwärts und ä la curte zu jeder Tageszeit 
| 
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= Ssotel „Engliſcher Hof“ 


Marienbad, Kaiserstrasse 
in nächfter Nähe der Badehäufer und Heilquellen gelegen. 
Gomfortabel eingerichtete Zimmer für 


Zurgäste und Passanten. 
Vorzügliches Beftaurant. 
Pmmibus zu jedem Zuge am Bahnljof. 
C. MM. Eppich, Inhaber. 





a: 











Turn 


E A 













‚Haus Gutenberg.‘ 


Drei Minuten vom Areugbrunnen, der 


Foren ERRFFFRFFFFFFFERFFO ON 
EColonnade und den Babehäufern entfernt; 


+ 
l 
Mnrienbad 
* 
in. nächſter Nähe der allgemein beliebten Wald- 


quelle in ie ger, ftaubfreier en en am Malde. Modern und comfortabel ein- 
gerichtet. Elektriſcheo Licht in allen Zimmern. gift — Telephon — Bäder 
und Douchen im Haufe 


Buchhändler £. Gſchihay, EigentHümer. 












0 Schönste Lage, nächst den Quellen, Bädern % 
arl b R| und Stadtpark-Restaurant mıt Terrasse und 

e Veranda. Lese-, Rauch- und Spielzimmer. 

Lift. Mässige Preise. Omnibus am Bahnhof. 


Adolf Wiesinger, Besitzer. 


















WEHT EN len IIEV MT ENTE Me 


Eudwig — Karlsbad. Telephon 237. 














Stadtbureau in Karlsbad im Hause „Edelweiss“, 


E = 
E; Spedition, Commission, Lagerung, Assecuranz und Incasso. — Ueber- |E 
E 
E 





E nahme von Möbeltr: ınsporte n in vollständig gepolsterten Möbelwägen. 
= — Zoll-Agentur für da“ k. k. Hauptzollamt ın Karlsbad. — Spediteur 
a der a. priv. Buschtiehrader Eisenbahn in Karlsbad, 

3 | 


Fillalen in Eger, Altrohlau und Fischern. : 
BEL PHONE —— NLA 
















IK ARISBAD | 


Karlsbad, in einer romantischen Thalschlucht gelegen und umgeben von 
' ausgedehnten prächtigen. Wäldern, ist der hervorragendste Repräsentant 
“der alkalisch-salinischen Mineralwässer. 


Regelmässige bequeme Eisenbahnverbindung mit allen grösseren Städten 
des Continents, Express- und Luxuszüge, Sohlafwagen (Orient-Express 
Paris — Konstantinopel, — — Luxuszug (Berlin — Karlsbad, 
Wien — Karlsbad). Klima, dasjenige itteleuropas; 
16 Mineralquellen zwischen 36a—730 Celsius Temperatur. 
Weltbekannt sind der Sprudel und Mühlbrunn. 


1901: circa 50.000 Curgäste, 
125.000 Passanten und Touristen, 


Indioationen für den Gebrauoh der Karlsbader Thermen sind: 

Kranklıeiten des Magens und Darmes, Hämorrhoiden, der 

Milz, Leber (Gelbsucht), der Harnorgane, Gicht, Fett- 
leibigkeit, Zuckerharnruhr (Diabetes), Gallensteine, 


Vier grosse Badeanstalten 


darunter das 1895 eröffnete prächtige Kaiserbad: Mineral- 

Moor-, Dampfbäder, Dampfkastenbäder, elektrischeWasser- 

und Lichtbäder, Kaltwasseranstalt, Massage, schwedische 

Heil astik (System Dr. Zander, Stockholm), Eisen- 

und Kohlensäurebäder, neuerbaute Schwimmanstalt im 
Egerflusse. 


Zahlreiche Hotels I. Ranges. Ueber 1000 Privatlogirhäuser 
und Villen, eingerichtet mit allem Comfort der Neuzeit, 


Mustergiltige hygienische Einrichtungen; neuerbaute 

Krankenanstalt im Pavillonsystem, getrennte Nutz- und 

Trinkwasserleitungen,durchgeführteSchwemmcanalisation, 

moderner Schlachthof, rigorose Fleischbeschau, strenge 

Markt- und Lebensmittelpolizei, elektrische Beleuchtung, 
Asphalt- und Holzstöckelpflasterung. 


Elegantes Theater, 2 Variötös, Conoerte, Militärmusik, Tanz- 
reunlionen, Pferderennen, Lawntennisplätze, Schiessstätte, 


Ein Netz von über 120 Kilometer der herrlichsten, muster- 
haft gepflegten Proınenaden in den Karlsbad umgebenden 
Bergen und Wäldern. 


Auskünfte ertheilt und Broschüren versendet 


Der Stadtrath. 

















Karlsbad Böhmen 


Ecke der Parkstrasse, im schönsten Theile 


Haus ersten Ranges. 


des Curortes, gegenüber dem Stadtparke 

und in der Nähe sämmtlicher Quellen und 

Bäder gelegen und mit dem grössten Comfort 

und der Eleganz der Neuzeit entsprechend 
eingerichtet. 


Personenaufzug (Lift). 


Bäder und elegante 
Equipagen im Hause, 
Lesesalons (Reading-rooms). 


Elegante Speise- und Cafösalons 
mit grosser Gartenveranda. 


Bier- und Weinstuben im Souterrain. 
Anerkannt vorzüglicher Mittagstisch. 


Eingang vis-A-vis dem k. undk. 
Militär-Badehause, sehr elegant 


0. eingerichtet, — «Donaukeller>. 


Unter persönlicher Leitung der Besitzer, 






maus ersten Mangas, 


ke der Parkstrasse, im schönsten Theik 
Curortes, gegenüber dem Stadtparke 
ın der Nähe sämmtlicher Quellen und 
er gelegen und mit dem grössten Carl 
der Eleganz der Neuzeit entsprechend 
eingerichtet. 


rsonenaufzug (Lift) 


Bäder und elegante 

Equipagen im Hause. 
Lesesalons (Bending-rooms). 
ante Speise und Cafösalons 
it grosser Gartenveranda. 








WU BIUYVE 


in Karlsbad. 


Prompte £ieferung und Deriandt nad allen 
Richtungen während des ganzen Jabrrs. 












Filialen: 


Mühlbrunnenftrape 12 nnd 
Alte Wieſe 53. 


Oblaten ii Karlsbads. 






















annannnannn 


KARLSBAD 


| Curhaus und Stadtpark. — Grösste Restaurants und 
| Cafes. Täglich Concerte bei freiem Entrée. — 
1! Jeden Samstag Tanzreunion im Curhaus. — Vor- 
züglicher — 


NARD Ko 
Pächter der —X z Stadtpark ı u. Cana der stadt Karlsbad. 

















Gegründet 12 —7 —— Gegründet 132 5 
a 


Natürliche, im Sprudel versinterte Biumenbouquets und 
Körbchen in allen Grössen, Nippesfiguren, Vasen, 
Gebrauchsgegenstände etc, 


Sprudelstein- und Galanteriewaren - Fabrication eigener Erzeugung. 


— ; Karla, Spradelelomate, ADOLF TSCHAMMERKÖLL. | 


slelalslelelelelä 


KARLSBAD. JOSEF WAGNER  KARLSBAD. 
Haus „Tneresienhof‘‘ Kaiserin Elisabet-Quai Haus „Friedrichsburg‘“, 


Nächst dem Stadtparke und Bädern gelegen, mit allem Comfort- der Neuzeit 

eingerichtet; auch über Winter geöffnet. Telephonverbindung. Aufmerksamste 

Bedienung, billigste Preise. Aussicht der Häuser im Park gänzlich frei. 
Frische gesunde Lage. Altes Renommiöe. 


Haus „Theresienhof'‘ xaiserin Elisaberh-Quai Haus „Friedrichsburg“, 


Open the whole year. First class privat residence, patronized by leading 
English and American families. Situated in the most fashionable quarter of 


Karlsbad. — English spoken. Josef Wagner. 


Hotel „Europä jischer Bot“ 


Eliſabeth-Quai Barlsbad Mattoniitrafe. 


























Schöne, jehr angenehme und 
rubige Lage Billige Fremden— 
zimmer für Eurgäfte, Touriften 
und Baflanten 


Vorzügl. Reftaurant und Eafe. 
Billard. Eurgemäße Küche mit 
einer Abtheilung für Fräftige 
vegetarifche Koft. 






Savoy Westend Hotel vw w 
vw und Villa Cleopatra 


— — KARLSBAD. — 








Haus ersten Ranges, in herrlichster, gesündester Lage am 
Schlossberg, dem vornehmsten Viertel des Curortes, und in 
unmittelbarer Nähe sämmtlicher Quellen gelegen. Grosser, 
schattiger Garten mit abgeschlossenen Zelten, in Front des 
Hauses schöner Wald und herrliche Promenaden. Prachtvolle 
Aussicht auf die malerische Stadt und deren Umgebung. 


Veranda und Terrasse. — Restaurant ersten Ranges. — Feinste 

französische und curgemässe Küche. — Damen-. Musik-, Lese- 

und Rauchsalon. — Concerte. — Hydraulischer Aufzug. — 
Elektrisches Licht. — Photographische Dunkelkammer. 


Besitzer: A. Aulich & &. Nungovich. 





Savoy Hotel G. N. Egypt. H. C., Grand Continental-Hotel, 
Hotel Angleterre, Cairo. — Grand Hotel Helouan, Hotel 
des Pens, PORERIBDIIOREMIENG Helouan A: 





——e LZuarlsbad, — 


heinrich &. PStzl 


Wein- und Delicatessengeschäft 
Celephon 511. mit CTelephon 511. 


Weinreitaurant und Cafe 


Mühlbrunnftraße, Haus „König von Preußen‘ 












bietet den angenehmften Aufenthalt. 
Stets frifche Rüde mit vorzüglichem Wein, 
Por den Theater als Sperialttät: 
Belegte Brötgen und warmer Prager Schiuken. 


Hanptniederlage von J. G. Hietzgern, Krems a. d. Donau, 
K. k. priv. Kremser-Senf-, Obst- und Gemüse-Conservenfabrik. 
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VillaDr. Schnee, Karlsbad. Pıksıas« 


Elegante Fremdenzimmer. 


t | | Karlsbad. Bahnhof] 


nächst der Egerbrücke 







Kotel mar Restanran 


Meiropole 


nebst Wiener Cafe 


 vis-d-vis dem Geatralbahnhofe und 
Dächst dem Buschlehrader Bahnhofe 














empfiehlt sich dem ‚hochgeehrten 
P. T. Publicum zum gütigen Besuche. 
Besonders empfehlenswerth für Tou- 
risten, Reisende und Passanten. 
Gute eurgemässe Küche, ff, Biere, In- 
und Ausländer-Weine sowie billige 
Fremdenzimmer. 

































Unvergängliche eingebrannte Photograpbien auf Porzellan, Gegenstände 
aller Art, wie: Tassen, Teller, Vasen, Grabstein- 


Lo platten etc. liefert die 
N 4 * — X IK ON 
— W —— 


— —J € Ga 
% 





















Preisliste gratis und * — Kaiser Franz 
franco. " " Josefstrasse 
zu billigst‘n Preisen, in unübertroffener, tadelloser Ausführung. 








AA U ET U U U U U U U 2 U SS U I € 


Fabr-, Reit- und Reiseartikel-Erzeugung 


rn Egerer, Karlsbad 








(Gegründet 1876,) 
mühlbrunnftraße — Kaifer Franz Iofefftraße 


Haus Marktbrunn. Haus Lord Ruſſell. 


Beihhaltiges Lager JFager nnd Anfertigung Sperialität 

in Holz3:, £eder-, NRohr:, von Geichirren, Reit: in Portefenillewaren, 

platten:, — und JZaumen, Decken, Gurten, Portemonnaies, Cigarren⸗ 

Band Landaren, Trenjen, Steig: b bat 

Jandfoffern, Tafchen bügel, Sporen, Bunde: etuis in nur beiten, halt« 
ꝛc. ꝛc. leinen und halsbänder. baren Qualitäten. 


— Beparaturen ſchnell. billig und preiswiürdie. — 
By — —— Dec Be ee Arne na a na aaa aa — 44460 


Karlsbad. Karlsbad. 


Die neurenovirte Waldrestauration und Gafe 


„Hans Heiling“ 


im Egerthal, eine halbe Stunde von Aich, schönster und dankbarster 

Ausflugsort von Karlsbad und Umgebung. Feinste curgemässe Küche 

à la carte, erfrischende Getränke. — «Heim für Gourments » — Bestel- 
lungen auf Extradiners Tags vorher mittelst Post. 


Zu gütigem Besuche ladet ergebenst ein 
Anton Pössl 


Restaurateur, langjähriger Küchenchef vom Hotel Kroh, 
Karlsbad und Hotel «Habsburger Hof», Meran. 








Täglich Omnibusverbindung ab Dr. Becherplatz, Karlsbad: 11 Uhr Vorm., 
2 Uhr und 21/, Nachm. — Retour ab «Hans Heiling» (Warteplatz) um 
5 Uhr und 7 Uhr Nachmittags. 
Bahnverbindung der Züge vom Centralbahnhof bis Haltestelle Aich 
7.13 Früh, 1.54, 3.15 und 5.43 Nachm. Retour von Haltestelle Aich 12,45, 
3.06, 8.11 Nachm. bis Karlsbad, > 


Kahnfahrt von «Hans Heiling» bis Aich zu allen Zügen und Omnibussen. 


m m Mn An Ar dr de Ar be ten de er her end 
Hotel u, Restaurant 


Weisses Ross 
Elbogen 


Grosser Garten und ge- 
deckte Veranda 
(Schwarzenberg-Salon) 
mit wunderbarer Aus- 
sicht in das Egerthal. 
Altrenommirtes 
Restaurant, feinstes 
Pilsnerbier. On parle 
frangais; english spoken. 


Hans Matschak 


Besitzer, 





Elbogen, per Bahn 
oder Wagen in einer 
Stunde von Karlsbad aus 
zu erreichen, gehört durch 
seine unvergleichlich 
schöne Lage und seine 
historische Vergangen- 
heit zu den lohnendsten 
Ausflugsorten in der Um- 
gebung Karlsbads 



















Ausgezeichnet mit der goldenen 
Medaille auf der Kochtunſt⸗Aus⸗ 
ftellung in ®ien 1898. 


— * m Anerkennungs⸗ 
ſchreiben und Nadel von Sr. t.u.f. 
Hoh Herrn Erzh. Bubwig Victor. 


Verlangen Sie Pumpernickel | 


aus der eriten Elbogner Pumpernidel-fabrif von 


R. Schmelzer, Elbogen 


1828. 






Gear. 













| (porm. Mürliug & Reinwarth). 
vielfach prämiirt mit den höchſten Preifen. 
Zägliher Poftverfandt nah allen Richtungen. 


filiale Karlsbad 
Kaifer Franz Joſefſtraße 
Haus Lucano“. 


Filiale Elbogen 
Hauptſtraße 39 











Das erste Moorbad der Welt, besitzt die 
stärksten Eisenquellen, reine alkalische 
Glaubersalzwässer u. Litbionsäuerlinge, 
die kohlensäurereiohsten Stahlbäder. 
Mineralwasserbäder, Kohlensäure-Gas- 
bäder. Vier grosse, elegant und comfortabel 
eingerichtete, allen modernen Anforderungen 
entsprechende Badeanstalten. 
Heilanzeigen: Blutarmuth und Bleichsucht. 
Allgemeine Ernährungsstörungen, Serophulose, 
chronische Magen- und Darmkatarrhe, Blasen- 
katarrhe, habituelle Stuhlverstopfung, Anschoppung 
der Unterleibsorgane etc. Chronische Nervenkrank- 
heiten, Nervenschwäche, Hypochondrie, Hysterie, 
Rheumatismus, Gicht, Exsudate, Frauenkrank- 
heiten, Unfruchtbarkeit und Schwächezustände, 













Saison vom 1. Mai bis 30. September. Prospecte gratis. 
Jede Auskunft ertheilt das 


Bürgermeisteramt als Curverwaltung. 


Hotel | Hübner ‚ Franzensbad. 


l. Ranges. 








I. Ranges. I. Ranges. 


— ern. eetond, 





A. Merten’s Institut ” Naturheilkunde 


Dresden A. 


Nähe des Sachsenplatzes. Strassenbahnverbindung nach allen Stadttheilen 
Sprechzeit täglich von 10 bis 1, Sonntags von 9 bis 10 Uhr 


Streng individuelle Behandlung von Krankheiten 


durch die anerkannten Mittel des Naturheilverfahrens. Sicherste Hilfe in allen 
Fällen, wo überhaupt noch Hilfe möglich ist! 


Magnetische Ouren. Suggestionstherapie. Briefliche Anfragen werden um- 
gehend erledigt. 


Unterrichtseurse für Gesundheitspfilege 
und in den Anwendungsformen der Naturheilkunde, Diese Curse sind allen Denen 
zu empfehlen, welche Gelegenheit haben, die Naturheilmethode im eigenen Hause, 
in der eigenen Familie anzuwenden. Für Frauen und Mütter ganz unentbehrlioh. 
Anmeldungen zu den Cursen täglich währerid der Sprechstunde, sowie auch 
schriftlich. — Nach getroffenen Vereinbarungen und bei genügender Betheiligung 
werden diese,Curse auch auswärts ertheilt. Für auswärtige Curstheilnehmer 
auf Wunsch mit Pension im Haus, auch werden gute, billige Pensionen nachgewiesen, 


Besonders wiehtig für Vereine u. s. w. 








Akademie Prof. h. ec. E. Simonson-Castelli 


Vom königl, sächsischen Ministerium genehmigt. 
Institut ersten Ranges. Lebrkräfte von nur ganz o o o 


0:0 o o bewährten Künstlern. 

Sämmtliche Fächer werden gelehrt, auch Abendact, Perspective, kunsthistorische 

Vorträ;e etc. — Eintritt jederzeit für Damen und Herren (getrennte Ateliers), — 

Sprechstunden täglich von 11—12 Uhr in der Akademie beim Director f. 
Simonson Castell. 





Ostbahnstrasse 3 DRESDEN Ostbahnstrasse 3, 





CAFE GENTRAL 2a GAFE METROPOLE 


Erwerbung des - 
Dresden Inhaber P. PEBOCK Dresden 


Eeke Altmarkt und Scehlossstrasse (im Centrum der Stadt). 


800 Zeitungen, Journale, wissenschaftliche Blätter, Fachzeitschriften etc.,, 
sechs Billards. Adressbücher der grössten Städte Deutschlands und Oester- 
reich-Ungarns, Militärrang- und Quartierlisten, Gothaischer Hofkalender, 
Wiener Almanach, Conversations-Lexikon etc. Pilsner, Münchner, Culm- 
bacher Biere. Damenzimmer, Nichtraucherzimmer, Billardsalons. 








Carl Radisch’s Restaurant und Hotel „Drei Raben“ 


Dresden, Marienstrasse. 
Bestens anempfohlen. Bestens anempfohlen. 
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(Königreich Sachsen). 
hnistatiort 

Post- und Telegraphenamt. 
Frequenz 1900: 8904 Personen. Curzeit: 1, Mai bis 30. September. Vom 1. bis 
15. Mai und vom 1. September ab ermässigte Bäderpreise. Für die vom 1. September 
ab Eintreffenden halbe Curtaxe. Alkalisch-salinische Eisensäuerlinge, eine 
I ee Molken, Kefyr. Natürliche kohlensaure Stahlbäder, 
Eisenmineral-Moorbäder, künstliche kohlensaure Bäder (System Fr. Keller), 
Pichtennadelextractbäder, künstliche Salz- und Soolbäder, elektrische 
Wannenbäder. Im Neubau des Albertbades: sämmtliche für das Wasser- 
heilverfahren nöthigen Einrichtungen, iIrisch-römische Bäder, russische 
Dam er, Massage, Lichtheilverfahren. Reichbewaldete scnöne Umgebung 
von bis 777m Höhenlage. Die Parkanlagen gehen unmittelbar in den Wald 
über. Quellwasserleitung. Canalisation, elektrisches Licht. Neuerbautes Curhaus; 
täglich Concerte der königlichen Curcapelle, gütes Theater, Künstlerconcerte. 
Radfahrplatz, Spielplätze für Lawntennis und für Kinder. Protestantischer und 
katholischer Gottesdienst. Besondere Erfolge bei Blutarmuth und Bleichsucht, 
Fettsucht, Gicht, Rheumatismus, Frauenkrankheiten, besonders Exsudate, chronischen 
Nervenleiden, besonders Nervenschwäche, Hysterie, Neuralgien und Lähmungen, 
chronischen Herzleiden, chronischen Magen- und Darmkatarrhen, Darmträgheit. 


Prospecte postfrei durch die Königliche Badedirection. 


— — — — 











⸗ 


Jodbad Darkau 


(Beflerr.- Schleften). 


5 Stunden von Wien. Nene Berwaltung. Station der Kaſchau— 
Oderberger Bahn. 


Saiſon vom 15. Mai bis 15. Priober, 


Stärkite Jodbbromauelle am Continent; das einzige Bad, mo in reiner Jod— 
foole gebabet werden fann. Empfohlen duch die Herren Erofefioren Hofrath 
Albert, Arlt, Billroth, Chrobak, Kapofi, Monti, Neumann, Störf, Wider: 
bofer 30. Unübertroffene Wirkung bei Scrophulofe in jeglicher Form, bei allen 
Krankheiten. denen Sophilis zu er bei acuten und chroniſchen Haute 
ansichlägen, bei Caries, Rhachitis, Berfrimmungen der Wirbelfäule, Gicht, 
Jschias, Neuraftbenie, Proftatitis, Blafenleiden, und von geradezu mwunber- 
barer Wirkung bei allen Kropfarten. Bei Frauen: bei hronifhen Exſudaten. 
Baras und Endbometritis und bei allen fatarrhaliihen Zuftänden. Große 
Yenderungen: Brädtige, comförtable, nen eingerichtete Wohnungen, neue 
Dependancen, neu erbautes prachtvolles Curhaus, neu erbautes „Kinderheim“, 
neuer Trinteur-Brunnen mit ebenfall3 neuer Wandelbahn, Lawntennis⸗ und 
Stinderfpielpläte ꝛc. Ausgedehnter fchattiger Park, Billard» und Leſeſaal, 
neue Rejtaurationsanlage und neu erbaute eleftrifche Centralanlage 


—Täglich Eurmufiß, 


Kinder aus guten Familien werden unter perſönlicher Beauffihtigung der 
leitenden Aerzte in forafame Behandlung im nen erbauten „Kinderheim“ 
aufgenommen. Die Pflege der Kinder ift Schmweitern anvertraut 


— — Hlaffage und elektrifchhe Euren. —— 
Nähere Auskünfte ertheilt bis 1. Mai: Wien, I; Wipplingerftraße Nr, 10, 


Chefarzt faijerl. Rath Dr. Wilhelm Degre. 






























a wa we ale ale ale ala ale ale ale ale ae ae ae ae 


| | 


Desterr, Lichtdruck-Anstalt 


Wien, VII. Bezirk 


Josefstädterstr, 67 


empfiehlt sich zur An- 
fertigung aller in das 





—2 Lichtdruckfach 
O 0— ee 
einschlagenden 
Arbeiten, wie: Q_ 
Musterblätter für Preis- 


courante, Beilagen für 
wissenschaftl. Werke, 


1) Ansichtskarten und \ö 


Verlobungsanzeigen 
mit Porträts in künst- 
lerischer Ausführung. 
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It- Dilsenetzer x 


PBierhalle 


We Wr rs Nr ns 


> 


Nahe den Hof- 
museen, dem k. 
Hof-Burgtheater, 
dem neuen Rath- 
hause, Volksgarten, 
der Votivkirche und 
der Ringstrasse. 


Wien, IX. Währingerstrasse 


neben der Votivkitche. 
Bestempfohlenes Restaurant im IX. Bezirke. 
Vorzügliche Speisen und Getränke. 


Georg Kremslehner 





‚Josef 


Hotel „Goldenes Kreuz“ 


Wien > 6. Bezirko 
Mariahilferstrasse 99. 


In unmitteibarster Nähe des k. k. 
Elisabeth-Westbahnhofes und der 
dtbahn. 
Günstigste Verbindungen nach 
allen Richtungen, sowohl für den 
Stadtverkehr als auch für die 
schönsten Ausflugsorte in die 
Umgebung Wiens (kaiserl. Lust- 
schloss Schönbrunn, Hietzing 
etc, etc.) 
Ehemaliger Restaurateur vom 
„Rothen Rössel“, 








Frrrrerrrrrrrrrrt 


‚Janetschek 





Restausateur. 














Altrenommirtes Haus. 

Restaurant ersten Ranges. 

Schönster Restaurations- 
garten Wiens, 

Wiener und französische 
Küche. 


Feinste prämiirte Inländer und 
Ausländer Weine. 


Original Pilsner Bier aus 
dem bürgerl. Bräuhause. 
Concerte der beliebtesten 
Wiener Capellen. 
Grosser Ballsaal mit Galerie, 
Club- und Gesellschaftszimmer. 


Mathias Stalzer I, tens 


WIEN 
I. Lichtensteg Nr. 5 1. Kärntnerring Nr. 8 


Telephon Nr. 2752. | Telephon Nr. 7302. 
Import feinster Delicatessen, Colonial- und Spezereiwaren, 
Südfrüchte, Weine, Liqueure, Cognac. Vorzügliche Saison- 
artikel für Gourmands. 
















EIEIELIEICIKIEZE IE: 


— Vornehmstes Haus ersten Rangesl 


guotel ristol 


Wien, I Kärntnerring Nr. 5. 


230 Salons und Schlaf- 
zimmer mit 260 Fenster 
Strassenfront; geschloss. 
Appartements, bestehend 
aus Salon-, Schlaf- und 
Badezimmer. © 0000 


VEOENEEEEEDDEEEDEERRDENEDEN 


Grosser Bankett-, Speise-, 
Lese-, Damen- und Conver- 
sationssalon. © 0 000 
Feinstes französ. Restau- 
rant. Während Five o’clock 
tea und Diner Concert. 
Grill-room. © 00200 
Anglo-American-Bar,. © © 
Centralheizung, Otis-Aufzug, 
Zimmer von 5 Kronen. 
Das Haus ist mit dem 
neuesten englischen Com- 
fort ausgestattet. © © © 


Während der Wintermonate 
werden bei längerem Auf- 
enthalt günstige Arrange- 
ments getroffen. © © o © 





Neu eröffnet! Nen eröffnet! 
Modernes Haus in cen- 


- traler Lage, nur wenige 
Minuten vom Ring und 
Stefansplatz, nächst dem 
Central-Stadtbahnhof, — 
elektr. Bahn und Omnibus 


icli nach allen Richtungen. 
Vorzügliches Restaurant. 71%, mod. Ausstattung. 


Wien, III. Hauptstrasse 10, Beatrixgnsse 1, 


Personenaufzug (Lift', elektr. Beleuchtung sämmtlicher Räume, Bäder im 
Hause etc. Zimmer, gassenseitig, incl. Service und elektr. Beleuchtung 
Civile Preise. von K 2.50 aufwärts Civile Preine. 
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Bergr’s medicinische und hygen, Safe 


| Berger’s medicinische Theerseife 
| wird in den meisten Staaten Europas seit 1868 mit Erfolg angewendet gegen 
Hantausschläge, insbesondere gegen chronische und parasitäre Ausschläge, 
sowie gegen Kupfernase, Frostbeulen, Schweissfüsse, Kopf- und Bartschuppen. 
Berg-r’s Theerseife enthält 40%, Holztheer und unterscheidet sich 
wesentlich von allen übrigen Theerseifen des Handels. — Bei hartnäckigen 
Hautleiden wendet man auch an die sehr wirksame 
Berger’s Theerschwefelseife. 
Als mildernde Theerseifs zur Beseitigung aller Unreinheiten des 
Teints gegen Haut- und Kopfausschläge der Kinder, sowie als unübertreil- 
liche kosınetische Weasoh- und Badeseife für den täglichen Bedarf dient 
Berger’s Giycerin-Theerseife 
‚ die 85%, Glycerin enthält und fein parfumirt ist, 
Preis per Stück jeder der obigen Sorten 35 kr. sammt Gebrauchsanwelsung; 
| in Carton & 3 Stück fl. 1.—, & 6 Btück fi 1.90 
Von anderen medicinischen und hygienischen Seifen werden die nach- 
ı folgenden empfohlen und verdienen volle Beachtung. Neu: 
 Berger's Kinderseife für das zarte Kindesalter. 25 kr. 
| 
| 


Berger's Petrosulfolseife Fittuetien 16 x rote und 


| Berger’s Sommersprossenseife, sehr wirks. Specifium geg. Sommersprossen 50 kr. 
Bergar’s Fıchtennadel-Badeseife 50 kr. u. Berger’s Fiohtennadel-Toitotteseife 40kr. 


’ r bestes Zahnreini gsmittel: Nr. 1 fü 
Berger's Zahnpasta in Tuben, normase zanne Nr 2tor Raucher sokr, 





' Berger's Maphtolseife und Maphtolschwefelseife gegen Hautleiden 50 kr. 


Berger's Bonzosseife 40 kr., zur Ver- 
feinerung des Teints, 
Berger's Boraxseife 35 kr., gegen 
Wimmerln und Sonnenbrand, 
 Berger’s Carbolseife 40 kr., zur Glät 
tung der Haut bei Blatternarben und 
als desinficirende Seife bei allen 
| Infectionskrankheiten. 
ı Berger's Campherseife 35 kr., bei Frost- 
‚  schäden. 
‘ Berger's Elerdotterseife 35 kr., gegen 
'  Kopf- und Bartschuppen. 
Berger's Galienseife 35 kr., gegen 
Leberfl»cken und Sommersprossen. 
Berger’s @lycerinseife 25 kr. , 
Berger's Jodkaliumseife 55 kr., bei 
Drüsenanschwellungen, Blähhals, 
Kropf und bei allen Affectionen, 
wo die Aerzte Jodkali empfehlen. 
Berger's Jodsehwefelseife 45 kr., bei 
krankhaften Ausschlägen. 
Berger's Kräuterseife 35 kr., zu aro- 
matischen Bädern. 


Nur den eohten Berger'sch-n Seifen kommt eine 
denn sie sind seit dem Jalıre 
1868 bewährt Beachten Sie auf Emballagen und Seifen die 
hier abgedruckte Schutzmarke und weisen Sie im Interesse 

des Heilerfolges alle Nachahmungen zurüok. 


Fabrik und Hauptversandt: 


exacte Wirksamkeit zu, 


Borger’s Leberthranseife "5 kr., bei 
scrophulösen Krankheiten. 

Borge:'s Sandseife zu Abreibungen 
der Haut. 

Berger’s Salloylseife 40 kr., antisep- 
tische Toiletteseife, 

Beroer's Sohwefelseife 85 kr., gegen 
Hautausschläge, 

Berger’s Sohwefelsandseife 35 kr., 
gegen Hautausschläge. 
Berger’s Schwefeimiicnserre 40 kr., 
gegen Mitesser, Sommersprossen 

und alle Gesichtsunreinheiten. 
Berger’s Spermaoetseife 40 kr., gegen 
rauhe, rothe u. aufgesprung. Hände. 
Berger’s Storaxseife 40 kr., gegen 
Hautausschläge statt Theerseife. 
Berger’s Taninseife 40 kr., gegen das 
Ausfallen der Haare, Schweissfüsse 
und in Verbindung mit Theerseife 
als vorzüzliches Haarwnchsmittel. 
Berger's Thymoiseife 60 kr., feinste 
kosmetische Wasch- und Badeseife. 





| G. HELL & Comp., Troppau und Wien. 


| Prämlirt mit dem Ehrendiplom auf der Internat. pharmaceut, Ausstellung, Wien 1888, 


‚ Engros 6. HELL & Comp,, Wien, I, Sterag. 8. 


Detail in allen Apotheken Desterr.-Ungarns, | 
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Seit 15 Jahren im Handel, Cosmetische Seit 15 Jahren Im Handel. 


Vaselin-Präparate 


aus der 


Vaseline-Fabrik von G. HELL & COMP. 
Troppau und Wien, 


Während die thierischen und pflanzlichen Fette dem Ranzigwerden 
unterliegen und dadurch für die Haut eher schädlich als nützlich sind, ist das 
Mineralfett „Vaseline“ unbegrenzt haltbar und eignet sich am besten für 
die Herstellung von Toiletteartikeln und medicin. Salben. Die in der ersten 
 öst.-ung. Vaseline-Fabrik von G. Hell & Comp. hergestellten chemisch 
reinen Vaseline sind anerkannt die besten und mit denselben werden die 
unten angeführten vorzüglichen cosmetischen Vaseline-Präparate erzeugt. 
Hoell’s Vaseline-Präparate sind die besten und dabei billigsten. 
Weisse Vaseline in elegant adjustirten Glasdosen à 30 Gramm 25 kr., 
in einfach adjustirten Glasdosen & 15 Gramm 20 kr., in decorirten Blechdosen 
a 15 Gramm 10 kr., in decorirten Blechdosen a 30 Gramm 15 kr., vorzüg- 
liches Mittel für die Hautpflege, Wundenheilmittel, Grundlage für Pomaden, 
Massage etc. — Gelbes Natur-Vaseline in decorirten Blechdosen à 
15 Gramm 10 kr., in decorirten Blechdosen & 30 Gr. 15 kr., für die Hautpflege, 
auch als Heilmittel für Brandwunden, zur Massage, zu Pomaden etc. vor- 
trefflich. — Vaseline-Cold-Oream in eleganten Glasdosen à 20 Grainm 
25 kr., übertrifft die gewöhnlichen Cold-Cream, Crömes und Hautsalben. Bei 
Schnupfen besonders wertvoll. — Lano-Vaseline-Oröme in eleganten 
Glasdosen à 20 Gramm 80 kr., übertrifft die gewöhnlichen Cold-Cream, Crömes 
und Haıtsalben. Bei Schnupfen besonders wertvoll. — Oampher-Vaseline 
in eleganten Glasdosen à 20 Gramm 25 kr., für rothe, aufgesprungene Hände 
Gesichtsröthe, Frostschäden etc. wohlbewährt. — Iohthyol-Vaseline in 
eleganten Glasdosen à 30 Gramm 50 kr., für Gesichtsröthe, Kupfernase, Haut- 
jucken und auch für alle Fälle, in denen Ichthyol empfohlen wird. — Salioyl- 
Vaseline in eleganten Glasdosen A 20 Gramm 25 kr., dient als Cosmeticum, 
Wundesheilmittel, als Lippensalbe und Antisepticum. — Zink-Vaseline in 
eleganten Glasdosen & 20 Gramm 25 kr., als Wundenheilmittel gegen auf- 
geriebene Hautstellen, Hantausschläge etc. — WVaseline- Haarwuohs- 
Pomade in elegant adjustirten Glasdosen à 45 Gramm 35 kr., in einfach 
adjuslirten Glasdusen & 30 Gramm 25 kr., als vorzügliches Haarwuchsmittel, 
gegen Schuppenbildung, Ausfallen der Haare und als Haar-Cosmeticum. — 
Bor-Vaseline in eleganten Glasdosen à 20 Gramm 24 kr, in Tuben à 
15 Gramın 15 kr., gegen Gesichtsunreinheiten und gegen Wundsein nach dem 
Reiten und Murschiren. — Vaseline - Haaröl, — oder weiss, fein 
parfumirt, in eleganten Flacons à 60 Gramm 25 kr., in einfachen Flaschen 
a 25 Gramm 15 kr., bestes Haarschmiermittel. Es verleiht den Haaren Glanz 
und Weichheit und beseitigt die Schuppen. — Vaseline-Sohuppenöl in 
eleganten Flacons à 60 Gramm 25 kr., zur gründlichen Beseitigung der Schuppen. 
Gleichzeitig als Haaröl zu verwenden. Nuss-Vaseıine-Oel in eleganten 
Flacons & 60 Gramm 30 kr., als unschädliches und billiges Haarfärbemittel, 
das gleichzeitig den Haaren Weichheit und Glanz verleiht. — Vaseline-Nuss- 

omade in eleganten Glasdosen aA 45 Gramm 75 kr., als unschädliches und 

illiges Haarfärbemittel, das den Haaren Glanz und Weichheit verleiht. — 
Vaseline-Lippenpomade in Tuben à 10 Gramm 15 kr., beste Lippenpomade, 
— Vaseline-Seife, 1 Stück 30 kr ,als feinste und angenehme Toiletteseife für 
den täglichen Gebrauch. — Teobnisohes Vaseline in Dosen & !/,, 1, 2!1/, und 
4 Kilogramm billigst, als Lederschmiere, Waffenfett, Hufsalbe etc. verwendbar. 
Zweirad-Sohmiertube à 15 kr. Näbmasohinenö:i à 15 kr. Die hier 
angeführten fixen Detailpreise müssen in alien Geschäften ein- 
g:halten werden. — Die ausserordentliche Billigkeit der hier angeführten, 
seit 10 Jahren im Verkehre befindlichen Vaseline-Präparate, die Sie in 
den Apotheken, Droguerien und Parfamerie-Handlungen zu Original- 
preisen erhalten, hat dazu beigetragen, dem Artikel Waseline auch bei uns 
jene verdiente Popularität einzuräumen, die er in Amerika und Deutschland 
seit Langem geniesst. — Wir bitten ausdrücklich, die taländischen 
Vaseline-Präparate der Firma G. HELL & OOMP. zu begehren. 


Haupt-Depot für Wien: 6. HELL & COMP., I., Sterngasse 8. 
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Karl Rohrbeck 
WIEN 
IV, Favoritenstrasse 25. 


Val) r 0000 
) a Glasmalerei für # 
8, kirchliche und profane 
Bauten und # & 8 
alle Arten moderner 
Kunstverglasungen. .* 
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Prokop Riehtera 


Peter Seitz’ Nachf. 
Wien, I. Singerstrasse Nr. 5. 





Alle Gattungen 
Seilerwaren und Turngeräthschaften 


Hängematten aus Rebschnüren. 
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Illustrirte 


Preiscourante Pfordenetze aus dreifachem Primaspagat 
auf Verlangen 


gratis und und feinen Rebschnären. 
franco. 


o Pferdefuttersäcke aus Spagat. 
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Aewaraturen werden gewissenhaft und er re 
UHREN ausser Haus zum aufziehen übernommen. 
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Reichhaltiges Lager Sediegenen Uhren 


Preiscourante gratis. 
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RESTAURANT Gegründet 1616. 


„Zur grossen Tabakspfelfe" "—ae " 


WIEN 
I. Graben 29 u. Goldschmiedgasse 7a. : 


Seit 1, August 1901 neuer Besitzer. 


Exquisiteste Wiener und französische Küche. In- und 
Ausländer Weine. Schwechater Lager, bürgerl. Pilsner, 
Pschorrbräu. 10 elegante Chambres — 
Kegelbahn noch für ag Tage frei. Dependence des 
Restaurants „I, Wiener Volkskeller‘, Graben 29, neu 
eröffnet. 
Hocbachtungsvoll 
Alois Laekner, fıliher Inngjähr. Klichenieiter Hotel Continental. 





Gegründet 1881. Gegründet 1881. 


Gustav Golke 


Tischler für Malerrequisiten 
WIEN 


IV/, Margarethenstrasse 29. 


Billigste Einkaufsquelle 
von allen Gattungen doppelt und einfach 
geschlitzten Keilrahmen, grundirten und 
ungrundirten Malbrettern aus Mahagoni-, 
Ahorn-, Linden- und Pappelholz, Atelier-, 
Feld- u.Rollstaffeleien, Feldsesseln, Modell- 
treppen, Maltischen, Klappbrettern, Cha- 
touillen, Paletten in jeder Sorte etc. etc. 
Bestellungen von Möbeln für Ateliers 
sowie Malbretter und Keilrahmen nach 
Mass werden rasch und billigst verfertigt. 


Solideste Ausführune. 


EDUARD JANECZKA- 


WIEN 
VI. Webgasse Nr. 27. 
Atelier 
für orlentalische Luxusmöbel 


in feinster Ausführung nach 
kan 

















Kraftnahrung TROPON 


appetitanregend und ausserordentlich nahrhaft ist die Basis für 
Tropon-Zwieback, Tropon=-Bakes 
Tropon-Chocolade, Tropon-Gacao, Tropon - Kindernährmehl, 


Tropon (Eiweissmehl) als Zusatz zu Speisen für Gesunde urd Recon- 
valescente. — Kochbuch «Moderne Kraftküche>» gratis und franco. 'Ueberall 
erhältlich, wo nicht, theilen die nächste Verkaufsstelle mit 


Oest.-ung. Tropon-Werke, Wien, VIll. Kochgasse 3. 
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Motel Stadt Krankfart 


Wien, XVI. Ecke Gürtel und Ottakringerstrasse, 


an der Stadtbahnstation Josefstädterstrasse und Alserstrasse, 
Haltestelle der Tramway nach allen Richtungen. Ganz neu er- 
bautes Haus mit bürgerlich modernem Comfort. Zimmer von 
K 2.— aufwärs inclusive Licht und Service. Elektrisches Licht, 
Lift, Bäder, gute Restauration im Hause. Mässige Preise. 
N 
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© Yorzügliche italienische Naturweine 


N Weisswein (Natur-Marsala , per Literflasche 36 kr., Rothwein (Mol- 
N fetta), per Literflasche 36 kr, Astna (weiss), grosse Bouteille 36 kr., 
N $Siraousa (rotl), grosse Bouteille 36 kr. exclusive Flasche. Vermouth 
J di Torino von Francesco Cinzano & Co., Torino, grosse Bouteille fl. 1.10, 

kleine Bouteille 6u kr., Dessert-Marsala fl. 140 inciusive Flasche. 


Echt französischer Champagner. — Echt französischer Cognao. 
Bei grösseren Aufträgen kostenfreie Zustellung. 


Kokkelkoren & &o., Wien, I. Parkring, Zedlitzgasse a. 
Telephon 7292. 
EA — 


———— 


Familienpension „Waldjriede‘ 


Bodensdorf am Ossiachersee (Kärnten). 
Saison vom I. Mai. 
Station Ossiach der k. k. Staatsbahnen (5 Min. Entfernung). 


1/, Stunde Bahnfahrt nach Villach, — 515 Meter über dem Mcere, in ge- 
schützter Lage am Fusse der 1900 Meter hohen Gerlitzenalpe. — Entfernung 
von Wien 9 Stunden, von Triest 9 Stunden und von Budapest 12 Stunden. 
Nähere Auskunft bei Heinrich Renker, Wien, XVII. Währingerstr. 83, Gold-, 
Silber- und Juwelengeschäft. Niederlage von Chinasilber- und Granatwaren. 


— 


—— — — 
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Knabenpensionat 
———— bei Wien 


(an der Nordwestbahn) 






Peebuekä lag 
) GC. \ | j If} f 
# N \ a er e 


/ ⸗ 


unter Leitung der 


„Christlichen Schulbrüder“. 


Mit «ler Anstalt ist eine fünfelassige Volksschule und dreiclassige 
Bürgerschule verbunden. 


Die Schule besitzt Oeffentlichkeitsrecht. 


Für Volksschüler sind monatlich 30 H. für Bürgerschüler 35 fl. 
zu entrichten. 





— Niültere Auskunft ertheilt die Direetion. — 
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ANTON DREHER 


Brauhaus Schwechat bei Wien 
Erzeugung im Jahre 1896/97. . . . 
Brauhaus Steinbruch bei Pest 


Erzeugung im Jahre 1896/97. .. . . 


Brauhaus Micholup bei Saaz, Böhmen 
Erzeugung im Jahre 1836 97. . . 
Brauhaus Triest 
Erzeugung im Jahre 1896/97 


daher die Gesammtproduction im Jahre 


_ a ur wu Te ws 





770.556 Hektoliter 


ee 340.522 = 
Senne 67.100 “ 
a er rer 47.232 o 


1896,97 1,225.410 Hektoliter 


Bierdepots: 


Aspang, bei Herrn Johann Schütt 

Baden bei Wien, Schwechater Bier- 
depot 

Eisenstadt, Ungarn, Schwechater Bier- 
depot 


Gars, Niederösterreich, bei Herrn 
W. Bruckmüller 

Gloggnitz, Schwechater Bierd»pot 

Horn Nied-rösterreich, bei Herrn 


Schobachers Wwe. 
Krems, bei. Herrn W. Monschübl 
Klagenfurt, Schwechater Bierdepot 
Leobersdorf, Schwechater Bierdepot 
Mariazell, bei Herrn Caj. Arzberger 
Mödling, Schwechater Bierdepot 
Neunkirchen, Schwechater Bierdepot 
Oberhollabrunn, bei Herrn G. Becker 


Specialausschank 


Baden bei Wien, Hotel «gold. Löwe» 

Bozen, «Bozenerhof», bei Herrn Josef 
Pillon 

Bruck a. L., Schwechater Bierhalle 

Brünn, Schwechater Bierhalle 

Graz, Schwechater Bierhalle 

Hainburg a. D., Restauration des 
Herrn Leopold Aberham 

Hainburg a. D., Restauration «zum 
weissen Lamm» 

Innsbruck, Hotel «goldene Sonne» 

Ischl, Hotel «Kaiserkrone» 

Kronstadt, Siebenbürgen, bei Herrn 
Georg Gabel 


Oedenburg, bei Herrn Ignaz Viola 

Pottendorf, Schwechater Bierdepot 

—— am Schneeberg, bei Herrn 
J. Ehrbar 


Purkersdorf, Schwechater Bierdepot 

Raab, Ungarn, bei Herrn H. Weiss ' 

Reichenau, Niederösterr., Schwechat. 
Bierdepot 

Steinamanger, Schwechater Bierdepot 

ir Wien, Schwechater Bier- 

epo 

Wien, Schwechater Bierdepots 
sämmtlichen Bezirken 

Wiener-Neustadt, Schwechater Bier- 
depot 

Wieselburg, Schwechater Bierdepot 

Woilkersdorf, Schwechater Bierdepot 


in 


und Bierdepots: 


Meran, Stadtbrauhaus, Schwechater 
Bierhalle 

München, Cafe Maximilian 

Olmütz, Schwechater Bierhalle 

Paris, 1. Rue St. Denis 1 

Paris, Boulevard Bonne Nouvelle 

Saaz, bei Herrn Carl Kahrer 

Steyr, Schwechater Bierhalle 

St. Pölten, bei Herrn F. Pittner 

Tulln, Schwechater Bierhalle 

Wien, |. Operngasse 8 

Wien, Ill. Hauptstrasse 97 

Wien, Xil. Dreherpark 

Wiener-Neustadt, Schwechat. Bierhalle 
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Krems a. d. Donau 


eine der ältesten Städte Nirdeiösterreichs (900yähriges Jubiläum im 
Jahre 1895) mit vielen Sehenswürdigkeiten und einer ruhmvollen Vergangen- 
heit, in ausgezeichnet gesunder Lage, mit sehr mildem Klima und vorzüg- 
lichem Trinkwasser, daher von vielen Aerzten das «öster eichische Nizza» 
benannt. — Sehr beliebter Ausflugsort von Wiener Vereinen, Niederlassung 





von zahlreichen Ruheständlern und Privatiers. Bequeme Eisenbahn- und 
Schiffsrelationen. Schnellzug von und nach Wien, Fahrzeit 1 Stunde 
40 Minuten. Zugsverbindung nach St. Pölten und durchs Kampthal nach 
Sigmundsherberg, Dampfschiffahrtsstation, Localschiff durch die Wachau 


nach Melk und thalwärts naclı Hullenburg. Die Stadt besitzt ausgedehnte 
reizende Anlagen und angenehme Spaziergänge, in unmittelbarer Nähe 
Nadelholzwaldungen. Ausgangspunkt für Touristenausflüge zum Sandl, 
Jauerling, nach Hartenstein, Albrechisberg, Senftenberg etc. (markirte 
Wege). Lebhaftes Vereinsleben, Gesangs-, Turn-, Schützen-, Touristen-, 
Veteranen- und viele andere Vereine, Im Sommer Parkmusik, im Winter 
Theater und sonstige Unterhaltungen. In Garnison liegen ein Bataillon 
Pionniere und zwei Bataillune Infanterie mit dem Regimentsstabe. Zahl- 
reiche Unterrichtsanstalten als: Knaben- und Mädchen-Volks- und Bürger- 
schulen, Oberrealschule mit Handelsschule, k. k. Gymnasium, k. k. Lehrer 
bildungsanstalt und Privat-Lehrrrinnenbildungsanstalt etc. Wohnungen und 
Lebensmittel billig, jeden Mittwoch und Samstag Wochenmarkt, alle bedarfs- 
artikel für das tägliche Leben preiswürdig in den vielen Geschäften der 
Stadt. Elegante Hotels, Gast- und Kaffeehäuser sorgen für IInterkunft und 
Verpflegung der Fremden. Bemerkenswerth der vorzügliche Kremser Ge- 

birgswein. Im Sommer Donaubad. Warmbadeanstalt. 


' Auskünfte im Wohnungsvermittlungsamte der Stadtgemeinde Krems unentgeltlich, 














EETTERTERTERFRTTERTTRRTRENTETETTRLTLTT 
/ Bruck a. d. L. 


Hotel und Restauration. 


Ich beehre mich, dem hochverehrten p. t. Publicum die ergebenste 
Anzeige zu machen, dass ich mein neuerbautes Hotel und Restaurant 
«Zum Erzherzog Franz Ferdinand» knapp an der Lagerstrasse und dem 
ungarischen Bahnhof, gut bürgerlich geführtes Haus, Fremdenzimmer 
gegen Gärten gelegen, mit den modernsten Einrichtungen sowie mit Gas- 
beleuchtung versehen, am 1. October 1901 eröffnete. 

Durch gute, reine Naturweine aus eigener Kellerei und Klein- 
Schwechater Lagerbier, billige Preise, gute Küche und prompte Bedienung 
werde ich mir mein altbewährtes Vertrauen meiner geehrten Gäste auf- 
recht zu erhalten wissen. 

Mit der höflichen Bitte um recht zahlreichen Zuspruch 

zeichnet hochachtungsvoll Ludwig Graf. 


Auf mein Ansuchen erhieltich am 14. October nachstehendes Decret: 


Euer Wohlgeboren! 

In Erledigung Ihres Ansuchens ddto. Bruck a. d. L. vom 12. Juli d. J. 
werden Sie in Kenntnis gesetzt, dass Se. k u. k. Hoheit Herr Erzherzog 
Franz Ferdinand allergnädigst zu bewilligen geruhte, dass Sie Ihr neu- 
erbautes Hotel in der Lagerstrasse in Bruck a. d. L. «Zum Erzherzog 
Franz Ferdinand» benennen. 

Wien, am 14. October 1901. 


Der Öbersthofmeister: Albert Graf Nostitz, FML. 
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„La veloce“ =» Genua. 


= Regelmässige directe Passagierlinien. — 


FJ Genua-La Plata mit Schnelldampfern jeden Mittwoch. 
1. Genua— Brasilien mit Postdaınpfern den 12. jeden Monats, in 
circa 20 Tagen. 
III. Genun— Central-Amerika m. Postdampfern den 3 jed. Monats. 
IV. Genua--New-York ın. Schnelldampfern regelmässig jed. Montag, 


Direote Biliets von allen Hauptplätzen Europas. 
Nähere Auskunft ertheilen: Alle Reisebureaux oder die 
Generaldirection in Genua, Via Garibaldi 2. 


| @anadian Pacific acific Ra iiway. o } 
\ Yokohama (Jap. Binnenmeer,, Shanghai, Honkong = « | 


von BUancouver jede 3. Woch e, 

Australien, Neu-Seeland und Bawai a aaa... 
von Uaneouver monatlich einmal, 

Lanada, Vereinigte Staaten von Amerika «= = « « 


billigste Touren, schönste Scenerie, Fischerei und Jagd. In den 
———— Hotels — Gebirgsführer. 





















in Areo (Südtirol) 


nahe dem Bahnhofe, wo bei jedem Zuge Portier an- 
wesend. 


Vorzügliche gesunde Lage mit freundlichen Süd- 


zimmern, clegant eingerichtet und mit Balcons, 
Elektrische Beleuchtung. Glasgedeckte Veranda. 


0000 


Wandelbahn. Table d’höte. Separater Damensalon. 
Wiener Cafe. Restaurant a la carte. Küche und Ge- 
tränke ausgezeichnet. 


Concerte der Curcapelle vor dem Hotel. 


Larl Burner. 
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Dr. OTTO v. GUGGENBERG’s 


‚Wasserheilanstali 


Brixen a. d. Eisack (Südtirol). 


Das ganze Jahr geöffnet. — Milder Winter. Frühjahrs- und 
Herbstsaison, besonders empfehlenswerth. Wasserheilver- 
fahren (System Pfarrer Kneipp), Elektricitätscuren. Massagen, 
Heilgymnastik, Licht- und Sonnenbäder, Diät- und Terraincuren. 


Prospecte durch die Direction. 












Brixen a. d. Eisack 
(Südtirol), Linie Franzensfeste— 
Ala, Schnellzugsstation 


2 Pension Rdelweiss 





4 
7 2 
——— 

2 

- 


4 en 






in herrlicher, windgeschützter Hö- 

©) henlage mit grossartigem Pano- 

- rama. Modernster Comfort. Zimmer 

mit und ohne Pension zu mässigen 

Preisen. Schöner Garten. Prospecte 
gratis. 





werner 
* TE 1244 





„zum Grundstein“ 
Wien, vni. Josefstädterstrasse 18. 
2 Bestens empfohlen für die Besucher des Josefstädter Theaters. 


> 

> 

> 

Fee] Elegante Localitäten. Clubzimmer, Chambres partieulieres. Exquisite 

—* Küche. Feinste Champagnermarken. Bordeaux-, Burgunder-, Khein- 
—9— und Moselweine. Spanische Dessertweine. Bouteillenweine aus den 

T besten Gegenden Niederösterreichs. 


Dr Gustav Adiwansteiner * 
Fit | Restaurateur. 
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Bade zu Hause! 


mtt der Schutz- 
marke Wassercur 





istderbesteBadeapparat, 
30 Liter Wasser genüigen 
zu einem Wellenbade, 
Beim stärkstenSchaukeln 
ein Ausspritzen ausge- 
schlossen. Zu Halb-,Sitz-, 
Douche-, Wellen-, Voll- 
und Dampfbad zu ver- 
wenden und da selbe aus 
verzinktem Flussstahl- 
blech gefertigt sind, un- 
verwüstlich. 





berühmten Prof. Winternitz’schen Kaltwasserheilanstalt in 
Kaltenleutgeben bei Wien zur allgemeinen Zufriedenheit in 
praktischer Verwendung. 


Tausenda Anerkennunzsschreiben von hohen Herrschaften, Aerzten, Mili- 
tärs, Geistlichen, Professoren, Beamten «te. liegen zur gefälligen Einsicht auf, 
Für das Haus unentbehrliche Zimmer-Dampfschwitzapparate sowie Bade- 
apparate für Kneipp’sche Kaltwassercuren sind unsere Speeialitäten. 
Preislisten nebst Abhandlungen über Wassercuren im Hause von Dr. Arno 
Krüche, dann «Das Schwitzbad im Hause» von Dr. A. Kühner sowie «Die 
sanitäre Bedeutung des Wellenbades» werden auf Verlangen gratis 
| und franco versendet. 


Fabrik sämmtlieher Badeapparate 


Franz Both, Wien, Wien, V/\, Traubeng. 3. 


| Die Wellenbadschaukeln sind seit längerer Zeit in der welt- 
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Schönster Stich Grösste Dauerhaftigkeit 


haben die Original-Singer-Nähmasobinen in jeder Familie zum 
unentbehrlichen Hausfreund gemacht. 


Ueber 15 Millionen Original-Singer-Nähmaschinen sind in Hütten 
sowohl wie in Palästen zu finden. Die Original - Singer - Familien- 
Maschinen neuester Construction haben sich, wie alle Erzeugnisse 
dieser Fabrik, wieder als ein glänzender Erfolg erwiesen. Sie sind 
mustergiltig in der Construction und übertreffen alle bekannten 
Maschinen an Einfachheit der Handhabung und Vielseitigkeit der 
Leistungen. Ihre schöne Stichbildung kennzeichnet eclatant die Meister- 
werke moderner Kunststickerei, eine neue Errungenschaft der Original- 
Singer-Nähmaschinen. Jede Dame kann auf diesen Maschinen die 
Kunststickerei ohne Hilfsmittel rasch und leicht erlernen. 


Singer-Elektromotoren 
speeiell für Nähmaschinenbetrieb in allen Grössen. 


Singer Go. Nähmaschinen-Act.-Ges. 


Frühere Firma: GC. Neidlinger. 


WIEN 
I. Wipplingerstrasse Nr. 23. 








FILIALEN: 


' Kärntnerring 4, Mariahilferstrasse 106, 
Alserstrasse 42, Taborstrasse 10. 


Bien Bin Bin Ai Air ie Bin Bin Ar die Bir An Bin An Die die Bin Me A 
| en PL Folgende CE 
IE GEN Original-Singer- 
in Nähmaschinen: 
Höchste Arbeitsleistung $ Leichteste Handhabung | 
; 
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W. Twerdy’s Salmiakbonbons 
 schleimlösende Hustenbonbons gegen Heiserkeit, Halsschmerzen ete.; andere 
‘ Bonbons verschleimen durch ihren Zuckergehalt und reizen noch mehr zum 


Husten, man verlange ausdrücklich W. Tweıdy's Salmiakbonbons in Schachte 
à 40, 20 und 10 kr. und hüte sich vor Nachahmungen. 


Twerdy’s Damenpulver. 
Dieses älteste und bekannteste Damenpulver übertrifft alle andern 
Pudergattungen sowohl an Feinheit, als auch dadurch, dass es vollkommen 
frei von schädlichen Bestandtheilen ist; es ist in drei Nuancen, gelb, rosa und 


ährigen 


ämlirt mit 6 golden., 2 silbern. und 1 bronz. Medaille, Erfahrungen gemäss als wirksam anerkannte pharmaceutische Specialitäten. 


der ältesten 


ine 


verlange ausdrücklich W, Twerdy’s Damenpulrer. 


w.Twerdy’s Gesichitsseife 
aA 42 kr. und in achteln & 8 Stück & fl. 1.20. 
Gesichtspomade 
gegen alle Unreinlichkeiten des Teints, namentlich gegen Leberflecken etc. 
Tiegeln à 50 kr. und fl. 1.—. 


— - Kosmetisches Mundwasser E 
benimmt jeden üblen Geruch des Mundes, erfrischt und stärkt das Zahnfleisch, beugt 
der Fäulnis vor und verhindert das — der Zähne. In Flacons à 75 kr 

e un . 1.40. 


Twerdy’s Zauhn-Latwerge (aromat. Zahnpasta) 
in weicher Form, in Gläsern & fl. 1.—, bei Abnahme von 6 Stück fl. 5.—, zeichnet 
sich vor andern Zalınpasten dadurch aus, dass sie die Zähne in kurzer Zeit 
blendend weiss zu reinigen vermag und garantirt vollkommen unschädlich ist. 
Dabei hat Twerdy’s Zahn-Latwerge einen höchst angenehmen erfrischenden Ge- 
schmack ; wer sie nur ein einzigesmal versucht, kann sich von der Vortrefflich- 
keit dieser Zahnpasta überzeugen und wird sie gewiss allen andern vorziehen. 


Apotheke „Zum goldenen Hirschen“, Kohlmarkt Nr. 11, des 


Gegründet vor 1548. Empfiehlt durchwegs lang 


Hoher Markt 8 (Palais Sina) im Centrum der Stadt. E 










= WW. Twerdy in wien. 
a Tr 
a eich? .,, k 
F Was trink ih? vF —R& trinke ich? 
S 3 
— * 
= 3 


rebs-Apotheke 8. 


echer, Liqueurfabrik, Karlsbad 282 


Gegründet 1807, mm 


weiss, in Schachteln à 50 kr. zu haben ; man hüte sich vor Nachahmungen und ' 
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Pension 


Villa Jeanette 
Abbazia 


(Besitzer S. Kelsen). 








Haus ersten Ranges in pracht- 
vollster Lage. Die meisten 
Zimmer mitgedecktenLoggien. 
Herrl. Meeresaussicht. Jeder 
moderne Comfort. Vorzügliche 
Küche; exquisiter Keller. See- 
u. Süsswasserbäder im Hause. 
Prospecte durch 


DIE DIRECTION. 











Paris 1900 Goldene Medaille! 


OSAN uwund ae Zähne. N 


Ist antiseptisch, conservirend, reinigend, gesund, angenehm und über- 

trifft die besten bisher bekannten Zahnmittel um ein Bedeutendes, 

OSAN-Mundwasser-Essenz à 88 kr., OSAN-Zahnpulver à 30 kr. 
(Gleichreitig anzuwenden) OSAN-Zahnbürsten à 44 kr. 


Gzerny’s orientaliiche ist das beste und gesündeste 


Rojenmild) Schönheitsmittel 
a Flacon 1 fl. Balsaminenseife hiezu 30 kr. 
Ferd. Fritsoh’s Sonnenblumenöl-Seife à 50 und 35 kr. 


ist das beste und gestündeste 
Tanningene —— —— — — fl. 2.50, | 


Anton J. Czerny in Wien 


XVII. Oarı Ludwigstrasse 6. Hauptniederlage I. Wallfischg. 5, 
nächst der k. k. Hofoper. 

Prämiirt in London, Paris, Brüssel, Konstantinopel, Wien etc. Zusendung 
per Postnachnahme, von 5 fl. an porto- und spesenfrei. Prospeote über alle 
Spetialitäten gratis u. franoo, Depots in allen grösseren —— Dro- 
guerien, Parfumerien etc. Wonicht vorräthig, lasse man sofort bestellen 
oder wende sich an obige Adresse. Man verlange ausdrücklich 
Czerny’s Präparate und weise andere entschieden zurück!! 


Cafe Planer Wien. !.Reichsratbsstrassen 
— Gtadiongasse 2) ——— 
in nächster Nähe des Justizpalastes, des Parlaments, des neuen Rathhauses, des 


Burgtheaters, und der Hofburg, Votivkirche etc. 


Elegante, gut ventilirte Räumlichkeiten. Grosse Zeitungsauswahl. 
Yoarztolıcha EIN to Rillards. Spielzimmer. Rendezvous 
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W. TWERDY’S Apotheke „Zum gold. Hirschen“ 210 





Wien, I. Kohlmarkt Nr. 11, nächst der k. k. Hofburg. V 5 Wu 
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ieses Pflaster ist das beste und rationellste bis jetzt be- 
kannte Mittel, um Hühneraugen, harte Haut, Schwielen etc. 
rasch, schmerzlos und sicher zu entfernen. In 2 bis 4 Tagen 
i#,j£des Hühnerauge erweicht. Wirkung garantirt. Preis 
asters mit genauer Gebrauchsanweisung 70%, 1 Doppel- 

ter X 1.20. Per Post nur bei Vorhersendung des Be- 
ages in Geld oder Briefmarken, sonst per Nachnahme. 
Portospesen als Muster ohne Werth 10 A, als recommandirte 

Sendung 45 A. 


Erzeugungsstelle und Hauptbezugsdepot: Franziskus-Apotheke, Wien, 
V/2, Schönbrunnerstrasse 107. Ausserdem in Wien in der Krebs-Apotheke, 
I. Hoher Markt 8, Neustein’s Apotheke, I. Plankengasse, Bären-Apotheke, 
I. Lugeck, Kreuz-Apotheke, VII. Mariahilferstrasse 72, und in der Apotheke 
in Hetzendorf, Wien XI. 
Man verlange stets ausdrücklich Trnköczy’s Hühneraugenpflaster und achte 
beim Ankauf genau auf die in jedem Pflaster und den beigegebenen Druck- 
sorten eingedruckte Firma «Franziskus-Apotheke». 
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SEIDEL & NAUMANN’S 
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a 
Schreibmaschine r 
auf Kugellager erregt Sensation. 5 
General-Repräsentanz Ä SRRUN —— 
für Oesterreich-Ungarn: \ — * — 23 
Heh. Schott & Donnath ve. ©; 
WIEN { =) 9 
III/3, Heumarkt 9. Le re 2 —— 5 
Für die Provinz solvente sohzitt vom ersten bis zum letzten 5 
gesucht. jaben. 5 
W.TWERDY’ ıen“ 
Wien, I. Koh irg. 
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